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Es warb von unfern Vätern mit Treue und vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbract, 

Wir werben unfern Kindern vererben fie auf's neu: 

Es werhfeln die Gefhlechter, die Sage bleibt fih treu. 


4A. Chamiffo. 


OR N ie Natur hat die Rheinlande und in ihnen dag 
| ! Elfaß zu einem ver ſchönſten Lanpftriche des 
SE) mittlern Europa's gemacht; die Geſchichte zeigt 
es uns durch alle Zeitläufe hin, als einen der beveutenpften 
Punkte; die Sage, ihre Zwillingsfchwefter, die hier noch, 
im Gewande teutfcher Sprache, aus der fernften Vorzeit Hand 
in Hand mit ihr bis in die Gegenwart herüber fchreitet, 
macht es zu einem poetifchen, romantifchen Gebiete. 
1 
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Einleitung. 

Wenn das Rheinland überhaupt, vor vielen andern Ge— 
genden, der Schauplag welthiftorifher Begebenheiten ge- 
wefen, fo war das Elſaß darin ftets einer der wichtigften 
Theile. Es ift eng mit ihm verwachfen, und höchft lücken— 
baft wären die Gefchichte und Sage des Rheinlands, wollte 
man der Elfäffifchen nicht eine bedeutende Stelle einräumen. 

Die teutfhe Sage reicht wohl fchwerlih in einem Land- 
ftriche weiter in die Ferne der Jahrhunderte, als im Elfaß, 
denn an der Pforte fteht ein mythifcher Held des Alterthums, 
der vergötterte Herfuleg, ver auf feinen weiten abenteuer: 
lichen Fahrten auch die Gauen der Alfa berührte. (©. die 
Sage von der Herfules-Reule.) — Die römifche Periode 
ift vurh die Schlacht bei Volkensberg over bei St. 
Apollinar, an ver Schweizergränze (58 Jahre vor Chrifti 
Geburt), nach welcher Arioviſt fihb vor Cäſar's Le- 
gionen auf einem Machen über ven Rhein flüchten mußte, 
bezeichnet ; fo wie durch Martius und Gallus (von 
Auguft Lamey), in welcher Sage das Chriftenthum über 
das Heidenthum fiegend in das Elfaß bricht. — Auf Hoh— 
Geroldseck find vie Helden Arioviſt, Herman, 
Wittefind und der hörnen Siegfrit gebannt, und 
werden einft, wenn das Land in höchſter Noth, mit ihren 
ſchlummernden Schaaren aus den Felfenflüften erſtehen. (Fer: 
rand's Sage, nach Mofcherofh.) — Attila, die Gottes— 
geiffel, verwüftet A51 das Elſaß, zerflört Argentorat, und 


Einleitung. 3 


macht fih durch vaffelbe eine blutige Straße nach Gallien. 
(Straßburgs Wappenfhild.) — Der fränfifhe König Da- 
gobert nimmt Sankt Florentin’s Hilfe für fein krankes 
ZTöchterlein in Anſpruch. — Karl der Große gefällt ſich 
an den waldumrauſchten Ufern des Rheins und der Ill des 
Waidwerks zu pflegen und baut der heiligen Irmingart das 
Klofter Erftein. Sein ſchwacher, unglüdlicher Sohn, Ludwig 
der Fromme, unterliegt auf dem Lügenfelde dem vop- 
pelten Berrath feiner Söhne und des Pabftes. Karl's Neffe, ver 
vielbefungene Roland, wandelt noch in ftillen mondbeglänzten 
Mitternächten, mit feiner geliebten Emma, auf den Höhen 
des Münfterthals. — Karl ver Dide hält 888 zu Kirch— 
heim einen Landtag und läßt feine, der Untreue angeflagte 
Gattin Richardis, für die der Graf von Andlau ritterlich 
fämpft, die Feuerprobe beftehen. — Kaifer Heinrich II, 
ver Heilige, befucht das Münfter (das hölzerne), findet 
Wohlgefallen an der frommen Sitte der Chorherren, will 
Scepter und Krone niederlegen, um felbft in ihre Reihen zu 
treten, und ftiftet die Chorfönigspfründe. — Im Jahr 1015 
legt Bifhof Werinhar over Werner von Habsburg 
ven Grundftein des jetigen Münfters; fortlaufende Sagen 
verfolgen und verherrlichen den Bau des Riefenwerks, — Im 
Yahr 1200 wird dem Grafen Hugo von Egisheim ein Knabe, 
Bruno, geboren, der nachmalige Pabft Leo XI (zwei Sa— 
gen). — Im Jahr 1262 Hilft Rudolfvon Habsburg, 
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Straßburgs Stadthauptmann, ven böfen Bifhof Walther 
von Geroldseck befiegen. — Im Jahr 1349 durchziehen 
Schwärme von Geißlern oder Geifhelfahrern das 
Elſaß und fingen ihre von den Chroniken aufbewahrten 
Reifen. — Kaifer Sigismund findet fih 1418 recht be- 
baglich in der gaftlichen Reichsſtadt Straßburg, und entblödet 
fih nicht mit den Bürgerfrauen und Mägdlein baarfuß, im 
leichten Mantel, durch Die Stadt zu tanzen und fich von ihnen 
befcehuhen zu laſſen. — Joh. Gutenberg, aus Mainz, 
erfindet 1440 die Buchdruderfunft in Straßburg. — Geiler 
von Kaifersberg (geft. 1510) erhebt, als ein Johannes 
der Reformation, in den weiten Hallen des Münfters feine 
Donnerftimme, die oftmals Marimilian I erfchüttert, und 
legt fih unter die fleinerne Kanzel zum Todesſchlafe nieder, 
bevor er das von ihin verfündigte Licht gefchaut hat, — Der 
Reformationgzeit gehören die Gedichte Karl der fünfte 
und Sturm von Sturmed, und der Ueberfall auf ver 
Veſte Lügelftein, duch Franz von Sidingen, an. — 
Der Bauernfrieg beginnt 1525 im Elſaß, ihm ift von 
K. Candidus ein ächtsfräftiges Volkslied gefungen. — Schon 
Fifhart befang in treuherzigem Tone die Fahrt der 
Zürder mit dem warmen Hirfebrei (1576), aus ben 
ſchönſten Zeiten unſers reichftäptifchen Lebens; wir entlehnen 
ihm die Ankunft ver Zürcher in Straßburg. — Die Hu- 
genotten flüchten fi nach der Aufhebung des Edikts von 
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Nantes (1685) durch das Elfaß, fie bauen hier unter andern 
das Dorf Ueberach, wo noch jest alle Bauern franzöfifche 
Namen tragen; jedoch haben fie fpäter wieder die Fatholifche 
Religion angenommen. — Der jüngern Zeit, „wo der Dicht— 
funft malerifche Hülle fich nicht mehr lieblih um die Wahrheit 
ſchlingt,/ find zwei Gedichte geweiht, fie befingen Oberlin, 
den Patriarchen des Steinthals, und Göthe (Münfterfage), 
der dem Elſaſſe einige Zeit lang angehörte. 

So zieht fi durch alle Jahrhunderte hindurch der golone 
Faden der Sage, bald hell und Tieblich wie Aeolsharfenge- 
töne Flingend, bald von Sturmafforden durchrauſcht, bis in 
die neuere Gefchichte. Und fo ftänden denn zwei Heroen an 
den beiven Endpunften der Alfafage, zwei, obgleich verſchie— 
denartig, vergötterte Riefenbilder — Herkules, das Ur- 
bild ver phyfifchen Kraft, — Göthe, der Heros der neuern 
Poefie. 

Wenn fih an das Elſaß die größten Namen und Bege- 
benheiten ver Geſchichte Enüpfen, voll poetifcher Momente, 
um befungen zu werden, fo erfchließt fich auch in demfelben 
der ganze Kreis der mittelalterlihen Wunder: 
Seegeifter und Brunnenniren, Feen, Zauberinnen, Gnomen, 
Riefen und Zwerge, Hexen, Ahnfrauen, fehlafende Kriege: 
beere, gebannte Geifter, zu Schub und Trug, zu Ned 
und Schref dem einfamen Wandrer, Teufel und Heilige 
— regen fih in den Wäldern, auf Bergen, in Thälern, 
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an GSeegeftaven, in Burgtrümmern und Kloftermauern. 
Die Legende des Elſaſſes gibt die Namen der Heiligen: 
Maternus, Florentin, Arbogaſt, Valentin, 
Theobald, Dionyſius, Attala, Odilia, Irmin— 
gart, Richardis u. ſ. w., welchen Dichtungen geweiht 
ſind. 

Was den Raum betrifft, in welchem ſich die Sagen be— 
wegen, ſo umfaſſen ſie das ganze Elſaß. In der Nähe der 
Schweizergränze, unweit den Illquellen beginnend, ziehen ſich 
die Sagen am Rheine, durch die Ebene hin, beſonders aber 
längs dem Wasgau, ſich in die verborgenſten Thäler, in die 
tiefſten Waldungen verſenkend, bis an die Lauter, welche 
das Elſaß von der Rheinpfalz ſcheidet. Der Wandrer, dem 
dies Buch als poetiſcher Wegweiſer dienen möchte, wird nicht 
wohl einige Stunden durch unſer Land gehen können, ohne 
an einen von der Sage beſungenen, durch Dichtung oder Ge— 
ſchichte verherrlichten Drt zu Fommen; ja in manchen Gegen- 
den vereinigen fie fich in zahlreichen Gruppen der feltfamften 
Beſtandtheile. 

Einige der vorzüglichſten Dichter haben aus den elſäſſiſchen 
Sagenkreiſen Stoffe zur Dichtung gewaͤhlt: vor allen Schil— 
fer, veffen /Gang nach dem Eifenhammer« ung angehört, 
ein elfäfifcher Hammerfchmied hat dem Dichter die Sage in 
Jena erzählt, und noch lebt fie im Munde des Volks in ven 
Thälern hinter Zabern; ferner Hans Sachs, M. Wolfr. 
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Spangenberg, Adim von Arnim, Chamiffo, 
Uhland, Rüdert, Simrod, Ferrand, J. F. v. 
Meyer, Manfred, A. Schnezler, Lührs und Andere. 
Bon allen Sagen find die Odilie und dag Riefenfpielzeug am 
Häufigften bearbeitet worden. — Reiche Ausbeute gaben die 
vaterländifchen Sänger : Fiſchart, Pfeffel, Ehrenfried 
Stöber, Charlotte Engelhardt, geborne Schweig- 
bäufer, A. Lamey, ©. Dürrbad, Fr. Otte, K. Can- 
didus, D. Hirg, Chr. Hadenfhmidt, Guf. Mühl 
(fonft H. Ottmar), Theod. Klein (font K. Wild), Adolf 
Stöber. Den neun Legtgenannten verdankt der Heraus- 
geber, der felbft viele neue Stoffe behandelt hat, ven größten 
Theil ver ungedrudten Sagen. Frifh und hell zu ven Tönen 
der neuern Dichter flimmen die eingeftreuten Sagenklänge 
ver alten Volkslieder und helfen das Bild vollenden. 

Auf die Sagen folgt, ald Zugabe, eine reiche Lefe jener 
lieblichen, oft fo naiven, frifhen, phantafievollen oder feherz- 
baften und witzigen elfäflifhen Kinder- und Hauslied— 
hen, Sprüdlein und Spielreime, die jeder im Elſaß 
Erzogene aus dem golonen Zeitalter der Kindheit Fennt und 
die ſich bis jetzt nicht anders als von Mund zu Mund fort: 
gepflanzt hatten. 

Den Schluß der Sammlung machen Anmerkungen, 
welche topographifche, gefchichtliche und Titerarifche Nachwei— 
fungen geben werben. 





8 Einleitung. 

Eine gewiß allgemein willfommen geheißene Ausfhmüdung 
des Buches find die von Herren Hiftorienmaler J. Klein fo 
finnvoll und mit fo vieler Poeſie aufgefaßten Umriffe, vie 
Herr Karl Auguft Schuler, mit dem ihm eigenthüm- 
lichen Kunftfleiße in Stahl geftochen hat. 


Buhsweiler, Frühling 1840. 


Der Herausgeber. 
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Stoß an, mein Freund, das Nheinthal das ſoll leben! 
Bor langen, langen Zeiten war’g ein See, 
Das ganze Rheinthal war ein See, Zube! 
Und heute wächst fo guter Rheinwein da! 
So guter Rheinwein da, Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Aheinthal das foll Teben ! 


Hoch! 


Vor langen Zeiten war's ein wüſtes Meer. 
O Barbarei! Nur Fiſche kreuz und quer! 
Und heute ſind ſo ſchöne Mägdlein da! 
So ſchöne Mägdlein da, Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das ſoll leben! 
Hoch! 


12 Vorhalle. 


Nur dumme ſtumme Fiſche, lieber Gott! 
So dumme ſtumme Fiſche! welche Noth! 
Und nun ſo herrlich Singen! Trallarah! 
So herrlich Singen! Hei! Viktoria! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das foll Teben! 
Ho! 


Ihr hohen Münfter! Und ihr Schlößlein, * 
Du ſtädtereiches, ſchönes Luſtrevier!.. 
Bei Bingen brach es durch, bei Bingen, ia 
Soll Ieben Bingen, hoch! Viktoria ! 
Stoß an, mein Freund, das Rheinthal das foll leben! 
Hoch! 


Karl Candidus. 


Vorhalle. 


Vogeſus. 


Rieſe mit der Eichenkrone, 

Mit der Tannen dunkelm Kranz, 
Blick in deinem Götterglanz 
Huldvoll von dem Wolkenthrone! 
Laß' in heil'gen Felſenhallen 
Deines Sängers Lied erſchallen, 
Vogeſus! 


Gleich den ernſten Runenſteinen 
Spricht das graubemoosſte Maal, 
In der Dämm'rung bleichem Strahl, 
Still hervor aus deinen Hainen; 
Dich belebt die fromme Sage, 

Eine Welt erloſchner Tage 

Hülleſt du. 


Borpalle. 


In des Thales niedern Fluren 
Wogt umher der Menfchen Thun, 
Die nicht raften, die nicht ruh'n; 
Zu der Dichtung golv’nen Spuren 
Führeft du durch Schauerflüfte, 
Durch des Abgrunds öde Grüfte 
Still dahin. 


In den goldumfäumten Lüften 
Schlägt verjüngt dag wunde Herz; 
Reife fhwinden Gram und Schmerz 
Bon den waldumkränzten Triften ; 
Friedensengel fegnend ſchweben, 
Wo ſich deine Berge heben, 
Vogeſus! 


Blaue Glöcklein blüh'n im Mooſe, 
Gelbe Blüthen an dem Strauch; 
Labend weht der Freiheit Hauch! 
Aus geheimnißvollem Schooſe 
Wiegt ſich in kryſtall'ner Helle 
Deiner Bächlein Silberquelle 

Froh dahin. 


Und der Heerden laut Getümmel 
Tönet in der Vögel Chor; 

Von den Felſen ſchwingt empor 
Sich der Adler zu dem Himmel, 
Badet ſich in Sonnengluthen, 
Grüßt dich aus den Aetherfluthen 
Kühn herab. 


. Borballe. 15 


Und ein feliges Beginnen 
Reget fih in dem Gemüth, 
Das von füßer Ahnung glüht ; 
Auf der Höhe Purpurzinnen ; 
Deiner Berge Felfenfette 
Wölbet fih zur Tempelftätte 
Ringsumher. 


Und die gold'nen Sterne neigen 
Sich um deinen Scheitel hin; 
Mondumglänzte Nebel zieh'n 
Wie ein frommer Geiſterreigen; 
Wie verklärt glüh'n deine Wieſen 
Berg der Väter, ſei geprieſen, 
Bogefus! 


Chrenfried Stöber. 


Borhalle. 


Die elfäffifche Sage. 


„Das muß das Land der Sage fein 
Am Wasgau und am Nhein!u 
Es klingt herab die Felſenwand, 
Die Welle trägt's zum Strand. 


Im Uferſchilfe liſpelt leis 
Manch alte Liedesweiſ'; 

Es laͤuten von der Bergkapell 
Legenden rein und hell. 


Und tief im Schloßgemäuer lauſcht 

Der Geift wenn’s oben rauſcht, 

Hat fih dem Sarge ftill entrüct, 
“8 Schwert zu Hand gezüdt. 


Auf, Sage, denn! im Abendduft 

Geh’ zu der Helden Gruft, 

zu Flur und Wald, zu Berg und Thal, 
Weck' Leben allzumal! 


Vorhalle. 


Sing’ wo ein Wanderburſche frifch 
Raft hält im Waldgebüſch! 

Sing’ wo im Fifcherfahn gewiegt 
Ein Knab' vorüberfliegt ! 


Sing’ wo verſchlungen fteht ein Paar, 
Sich blidt in's Auge klar! 

Sing’ wo an Fühler Quellenfluth 

Ein Feder Jäger ruht! 


Wo Mägdlein drehn die Spindel fein, 
Spinn’ golone Fäden drein! 

Und wo im Stillen weint ein Herz, 
Nimm tröftend ihm den Schmerz! 


So geh’ durch's Land, ein Wunderknab' ; 
Mit reicher Dichterhab’, 

Und fing’ durch jeden trauten Drt 

In hellen Tönen fort. 


‚Das muß das Land der Sage fein 
‚Am Wasgau und am Rhein! 
Es Flingt herab die Felfenwand, 
Die Welle trägt’s zum Strand, 


Auguft @töber. 
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Ber 


Bei Volkensberg erklirren Waffen, 
Mit dumpfem Klang um Mitternacht; 
Man fieht fih aus der Erde raffen 
Germanenvolf in wilder Macht. 


Die Augen funfeln hell, vie blauen, 

Das Urfell fliegt um’s falbe Haar, 

Und brülfend ftürmt durch Wald und Auen 
Die unbefiegte Helvenfchaar. 


Auf Wagen figen ſtumm die Frauen, 
Die Kinvlein wiegend in dem Arm, 

Und nad den fernen Bergen fehauen 

Sie Unheil ahnend voller Harm. 


—X 
Io 


Volkensberg. 


Mit Keul' und Speer' ſtehn die Vangionen, 
Tribokker, Markomannen wild, 

Die Cäſar's ſtolzen Legionen 

Entriſſen manches Adlerbild. 


Arveſt durchfliegt die Glieder ſtürmend: 
„Schild auf! der Freiheit gilt der Streit ! 
Und Schild auf Schild zum Dache thürmend 
Klirrt's dröhnend durch die Gauen weit. 


Die Römer nahn; die Adler bligen, 

Es donnern die Regionen an, 

Sie brechen durch des Schilddachs Risen 
Sich, fiegend, eine blut’ge Bahn. 


Wohl liegt von Keuleswucht getroffen 
Manch Römerhaupt im heißen Sand, 
Dod die Germanen, ohne Hoffen, 
Fliehn rings zerftreut weithin in’s Land. 


Arveft gewinnt des Rheines Fluthen, 
Er ſchwingt fih vafch zum Rettungsfahn, 
Und bat in wilder Rache Gluthen 

Noch einen argen Fluch gethan. 


So hört man oft in ftillen Nächten 
Die Kämpfer um die Hügel ziehn; 
Ob muthig die Germanen fechten, 
Sie müffen doch vom Felde fliehn. 


Auguft Stöber. 


Hüningen. 23 


Der Knabe von Süningen. 


Hiningen ift ein berühmter Ort, 

Hatt' ehmals Gräben, Wil’ und Mauern ; 
Die feften Werf find alle fort, 

Sie hätten Fönnen länger dauern. 


Die Stadt war einft fo fehredenvoll, 
Wie fpäter nicht vor Nordens Heeren; 

Ihr bracht’ ein Wolf, umgehend toll, 
Auf Anger und Weide groß Zerftören. 


Er tranf der Schaf’ und des Hirten Blut, 
Sprang unterm Wall auch auf die Städter, 
Sie ftarben Fäglih an ver Wuth; 
Da war viel Beten, Fein Crretter. 


Schlüpft' einmal in ver Früh’ hinaus 
Der fchönfte Knab’, der wollte fpähen; 
Er mußte gleich ven harten Strauß 
Mit dem Wolf, ver lechzend irrt, beftehen. 


Das Unthier fiel ven Kühnling an, 
Deß Hände firaff ven Pelz ihm faffen. 
Jetzt fhon berührt vom giftigen Zahn, 
Wil er's doch nicht entrinnen laffen. 


24 


Hüningen. 


Zur Schildwach' an die Brüde fchallt 

Des Knaben Ruf : Ziel! auf ven Würger, 
Ich halt’ ihn feſt./ Die Flinte Fnallt; 

Sie traf geſchickt und nicht den Bürger. 


„Der Wolf ift todt. O braver Mann, 
Du fiehft, ich bin vom Scheufal blutig. 
Dein Pulver nur mich heilen Fann, 
Ziel’ jest auf mich und feure muthig.«“ 


„Du Helvenbub, dir foll geſchehn 

Was rühmlich, fhrie der Wehrmann bieder, 
Sollft nicht ald Toller fterben gehn.« 

Der Schnurrbart legt’ den Jüngling nieder. 


Ah, Einem brach das Schidfal arg 
Den Fünft’gen Stab der Greifenjahre! 
Der Bater lächelt’ auf den Sarg, 
Viel Mütter meinten um die Bahre. 


Auguft Lamey. 


Rixheim, bei Mülpaufen. 25 


Die Geifterbeere. 


Im Jungenberg tief innen, da halten in Nacht und Graus, 
Vom ‚Zauberfhlaf gebunden, zwei feindliche Heere Haus. 
Das eine weiß von Farbe, das andre in rothem Kleid, 
Und beide hoch und ftämmig, wie Riefen alter Zeit. 


Sie fchlafen tief und ftille, doch wenn's im Lande gährt, 

Wenn’s Krieg und Aufruhr brütet, da greifen fie zum 
Schwert; 

Da holen fie die Schilde, die Speere rafch herbei, 

Und reiten in’s Gefilde mit wildem Kriegsgefchrei. 


Und auf dem Nordfeld drüben, da ordnet fih der Graus, 
Sie ragen über die Bäume des Hartwalds hoch hinaus. 
Den Rothen ftehn genüber der weißen Ritter Reih'n: 
Das Banner raufcht im Winde, die Hörner fohmettern drein. 


Jetzt ſchwenken fih die Flanken, ver Kriegsruf hell erklingt, 

Und in die rothen Schaaren der weiße Heerzug bringt. 

Hei! welch ein Hau'n, welch Schlachten! wie fprühn” die 
Blicke Glut! 

Das Nordfeld wird getränket von manchen Ritters Blut. 


26 Rixheim, bei Mülhaufen. 


Der Sieg gehört den Weißen. In ungeftümer Flucht 
Das überwundne Kriegsvolf im Berge Rettung fucht; 
Und Diefen nah die Andern, und wieder finft herab 
Der Schlaf auf ihre Augen : 's ift flille wie im Grab. 


— Sie fchliefen fhon feit Jahren, doch jüngft, an ſchwülem 
Tag, 

Als auf des Nordfelds Auen ein Wandrer finnend lag, 

Da däucht' es ihn, als hör’ er im Berge tief und bang 

Ein wildes Schwerterwegen und dumpfen Schlachtgefang. 


Fr. Dtte. 


Mülbauſen. 


Mülhauſen's Wappenſchild. 


Ihr left in alten Mähren, 
Wie Egel vom Hunnenland 
Mit feinen wilden Heeren 
Getobt am Rheinesftrand. 
Verheeret und verlaffen 
Stand Anger da und Haus, 
Es zogen die armen Gaffen 
Nach fernen Landen aus. 


Kam auch am Wanverftabe 

Ein Müller in’s Alſaland, 

Auf dem Rüden die leichte Habe, 
Sein Töchterlein an der Hand; 
Er fah die weiten Auen, 

Die ZU fo Har und rein, 

Und ſprach: Hier laß ung bauen 
Ein Hüttchen fill und Hein. 


Da fällt die Niefeneiche 

Der Greis mit Jünglingsmuth; 
Er führet Fräftige Streiche 

Und hämmert und meifelt gut. 


Mülhaufen. 


Bald ift das Werk am Ziele: 
Es fteht am Flutgebraug, 
Mit flinfem Räderſpiele, 

Ein luſtig Mühlenhaus. 


Den Bau befieht mit Freude 
Der rüft’ge Müllergreig; 

Er fichtet das Getreide 

Und mahlt mit regem Fleiß; 
Das holde Mägdlein gehet 
Dem Bater raſch zur Hand, 
Sie fammelt ein und fäet, 
Und baut das Haideland. 


Einft auf ver Thürenfchwelle, 

An Faltem Wintertag, 

Ein junger Kriegsgefelle 

Erfhöpft und müde lag. 

Sein hartes Loos er Elaget — 
Da fpricht der Greis : „Tritt ein! 
Du follft, wenn dir's behaget, 
Mein Müllerburfche fein! 


Dem Burfhen hat’s gefallen, 
Er in der Mühle blieb, 

Er thät gar fleißig mahlen 
Und war dem Müller lieb. 
Er aber trug wohl immer, 
Das Mägdlein in dem Sinn, 
Und fein vergaß auch nimmer 
Die holde Müllerin. .... 


Mülhaufen. 


Wohl mag Euch Har nun feheinen 
Warum nah Furzer Frift 

Aus dem Müllerhaus, vem Heinen, 
Ein Dorf erblühet ift. 

Das Dorf, das wuchs in Bälde 

Heran zur fchmuden Stadt, 

Drin glänzt in weißem Felde 

Noch jet das Mühlenrav. 


Fr. Dtte. 
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30 j Mülhauſen. 


Das Mährchen vom Mönche der gehangen wird. 


Der Mönd fist vor dem Klofterhaus : 
„Schön Mägvlein gieb mir ven Beilchenftrauß.. 
„Schön Mägdlein, die Lilienhand mir gieb 
Und laß mich fie drüden, du bift mir Tieb!« 
„Schön Mägdlein, gieb mit vem Nofenmund 
Einen warmen Kuß mir, das macht mich gefund!. 
Herr Prior, die Nelken und Beielein 
Gehören dem Allerliebften mein. 
„„Und Mund und Hand, mein hoher Herr, 
Die find ja nicht mein eigen mehr lau 
„So laß dir denn fagen... verfteh mich vecht, 
Du weißt... ih bin Prior und... Gottes Knecht! 
„„Ei! hol Euch der Henker ,uu das Mäpchen fchilt. 
Und horch! welch Gekreiſch die Luft erfüllt! 
Eine unfihtbare Hand erfaßt 
Das Mönchlein und hängt’s an einen Aft. 
Da magft du nun zappeln, dich wenden und drehn, 
Herr Prior! Here Prior! 's ift um dich gefchehn! 
— Seit dazumal hat — wie die Chronifa fagt — 
Kein Mönd fih mehr an ein Mädel gemacht. 

gr. Dtte. 


Mülpaufen. 31 


Der Kreuzregen. 


Das war ein fehlimmer Abend im fchönen Alſaland, 
Als glühend roth am Himmel ein dunkles Nordlicht ftand, 
Und als ſich drauf die Wolfe, die riefige, erfchloß 
Und aus dem finftern Schooße viel Kreuze niedergoß! — 


Und Wer ein Kreuz berühret und Jeden ven es traf, 

Deß Haupt neigt fih zur Stunde zum tiefen Todesſchlaf: 

Da hat manch Kreuz, manch ſchwarzes, das grüne Thal 
bevedt, 

Da hat die Todesſichel viel Garben hingeftredt. 


— War damals eine Hochzeit auf grünem Wiefenplan, 
Die Braut fie fehmiegte traulih dem Bräutigam fi ar. 
Die Hörner fohollen fröhlich, die Geigen klangen hell. 
Es ſchwang die hübſchen Dirnen manch Iuftiger Gefell. 


Da Fam der böfe Regen. Bom Himmel fielen ſchwer 
Auf alle Gäfte nieder die ſchwarzen Kreuze her. 
Und alle Zecher fanken, vom fehnellen Tod erreicht, 
Und jede rothe Roſe zur weißen ward gebleicht. 


32 Mülbaufen. 


Da ift ver Klang verfchollen, der Fidler Arm erfchlafft, 

Die Saiten al’ gefprungen, entfchwunden jede Kraft. 

Die Kreuze hatten fhnelle das junge Glück zerftört, 

Der Anger glih dem Frievhof..... Kein Laut ward mehr 
gehört. 


Das war ein fehlimmer Abend im fchönen Alfalanp, 

Als glühend roth am Himmel ein dunkles Norplicht ftand, 
Und als fih drauf die Wolfe, die riefige, erfchloß 

Und aus dem finftern. Schooße viel Kreuze niedergoßl — 


Fr. Otte. 


Mülhauſen. 33 


Das Davidsbrünnlein. 


Nach Schätzen gräbt im dichten Wald 
Ein Mann ſo düſter und ſo alt. 


Er gräbt wohl ſchon die dritte Nacht 
Und hat noch keinen Fund gemacht. 


Die Geiſter ruft er keck herbei: 
„Ihr Gnomen und Zwerglein ſteht mir beilu 


„Zu Haufe da harren in Kummer und Noth 
Mir Weib und Kindlein und fchreien nach Brod.« 


Nicht länger trag’ ich der Sorgen Laſt, 
Helft mir, eh’ mich Verzweiflung umfaft.u 


Die Geifter vernehmen’s; aus Elaffendem Spalt 
Steigt herauf eine bleiche, hohe Geftalt. 


Sie redt die weiße Hand empor: 
‚Laß ab zu graben und fei Fein Thor! 


‚Rad Gold zu graben, laß ab, laß ab! 
Du gräbft dir, o Greis, dein eignes Grab. 
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Mülhauſen. 
„Denn wiſſe, verfehmt iſt dieſe Statt 
Wo der Sohn den Vater erſchlagen hat. 


Der Greis, er hat's vernommen faum, 
Er weiß nicht iſt's Wachen oder Traum. 


Er fährt wohl emfig zu graben fort 
Und ſpricht manch gewichtig Zauberwort. 


Doch ſieh'! was glänzt dort unten fo blank? 
Eine Ader von Gold, hab’ Dank, hab’ Dank! 


Er beugt ſich froh in vie Tiefe hinab, 
Da rollt ein Felsſtück auf ihn herab. 


Gefunden, wie’s die See gebot, 
Hat drunten er den ew’gen Tod. 


Und fieh’ da ſprudelt an jener Stell 
Mit Eins empor ein luſt'ger Duell. 


Geſchwätzig raufcht er übern Sand, 
Und bringt die Mähr in’s Alſaland. 


Fr. Dtte. 


Madmünfer. 


Der Sternfee im Masmünftertbale. 


Ein Knäblein fpielt in heller Nacht 
Am See auf grüner Halbe, 

Es ftarret in die Sternenpradht 
Mit unnennbarer Freude. 

Da fieht es von der lichten Höh' 
Ein Sternlein niederfinfen, 
Hinunter fiel e8 in den See, 

— So will's das Kind bevünfen, 


„O Sternlein lieb, o Sternlein klein, 
Bift in den See gefallen! 

Erlofchen ift dein heller Schein, 

Darfit nicht mehr oben mwallen!« 

Das Knäblein nimmt zum See den Lauf, 
Wohl möcht’ es gerne weinen, 

Da fieht im Waffer es zu Hauf’ 

Viel andre Sternlein ſcheinen. 


„Ihr Sternlein Flein und wunderfchön, 
Nicht follt ihr da verfommen....u 

Es büdt fih nieder von den Höh’n, 

Und ift nicht wiederfommen. 

— Noch fiehft vu in dem See bei Nadıt 
Die gold'nen Sterne flimmern, 

Und mitten unter ihrer Pracht 

Ein bleiches Antlitz ſchimmern. 


Fr. Otte. 
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. 36 


Masmünfter. 


Masmünfter. 


Herr Mafo fhaut vom Ringelftein 
Spät Abends in das Thal hinein. 
Noch ift fein Söhnlein nicht zu Haus, 
Und die Wolfen find fo trüb und Fraus. 


Es weilt das junge Knäblein fo gern 
Im Klofter, bei den frommen Herrn; 
Da hängt es an der Lehrer Mund 
Und flieht die Spiele in Waldesgrund. 


Doch niemals blieb es aus fo lang, 

Drum wird dem Vater weh und bang; 

Er ruft zufammen der Knechte Hauf’: 

„Geht, fucht mir mein liebftes Knäblein auf !u 


Bald Fehrt zurück ein Diener treu: 

„Herr Graf, Herr Graf, fteh? Gott Euch bei! 
Dort an der FU zerriß'nem Strand, 

Ich todt euer Tiebftes Söhnlein fand.« 


Der Graf, er traut dem Worte kaum, 
Er meint ihn ned’ ein böfer Traum; 

Da bringen fie ihm fein Kindlein dar — 
Er zerreißt fein Kleid, zerrauft fein Haar. 


Masmünfter. 37 


Er drüdt es fo feft an feine Bruft: 
„Wach' auf, du meine einz’ge Luft! 
Das Kindlein aber erwachet nicht, 

Und das Herz dem armen Vater bricht. 


Das Kindlein ward in der Morgenftund 
Verfenfet in den Fühlen Grund. 

Der Graf ließ drüber ein Münfter bau’n, 
Gar ftolz und herrlich anzuſchau'n. 


Das ſchwang aus düfterm Föhrenkranz 
Die Zinnen auf mit hellem Glanz, 
Sah weit hinein in’s Alfaland, 

Und Mafo’s Münfter ward's genannt. 


Drin weilt' der Grafe früh und fpät, 
Die Hände gefaltet, im Gebet, 

Bis man ihm einft im Fühlen Grab 
Das liebe Söhnlein wieder gab. 


Sr, Ötte, 
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Tbann. 


Das Münfter zu Thann. 


‚Mein lieber Knecht Materne, 
Für alle deine Treu'n 

Möcht ich mit Lohn dich gerne 
Zu guterlegt erfreu’n: 

Dod was mir Goldes eigen war, 
Das trugeft du ja felber 
Den Waifen und Wittwen dar. 


„Nimm, was von allem bliebe, 
Dieß goldne Ringlein hin, 
Das trage mir zu Liebe, 
Wann ich geftorben bin. 
Entfchlafen ift er alfobald 
In feines Knechtes Armen 
Der Bifhof Theobalv. 


Maternus hat dem Greife 
Die Augen zugedrüdt, 
Darauf mit Weinen leife 
Sich nah dem Ring gebüdt : 
Er zieht — doc) fieh der Finger bricht, 
Und wie der Knecht ihn winde, 
Dom Ringe läßt er nicht. 


Thann. 


Kaum hat er unter Thränen 
Beftattet feinen Herrn, 

So treibt es ihn mit Sehnen 
Zur alten Heimath fern, 
Er macht aus Umbria fih auf, 
Und trägt den Finger heilig 

In feines Stabes Knauf. 


Und als er heimgefchritten 
In's Elfaß eben Fam, 

Und noch in Waldesmitten 
Die letzte Ruhe nahm, 

Lehnt’ er an einen Tannenbaum 
Den Pilgerftab und Tegte 
Sich hin zu Furzem Traum. 


Nach feinem Stab geſchwinde 
Nun fpringt er wieder auf; 
Doch an der Tannenrinde 
Hält feft ver heil'ge Knauf, 
Verwachfen ift er ganz und gar 
Und aus dem Wipfel fteigen 
Zwei blaue Flammen Far. 


Er fieht fie ftaunend wehen 
Da rauſcht's im Dickicht nah’ 
Und vor dem Pilger ftehen 
Viel ſchmucke Ritter da, 
Der Herr von Engelburg voraus, 
Dem auf vem Felſen droben 
Sich hebt das Grafenhaus. 


39 


40 


Thanı. 


Er hat im Waldesgrunde 
Die Flammen leuchten fehn, 
Und fommt, daß er erfunvde 
Was Wunder hie gefchehn. 
Was mit dem Ringlein feines Herrn 
Sich alles hat begeben, 
Das meldet ihm Matern. 


Auch hebt er an zu Fünden, 
Wie er vor langer Frift 

Aus diefen TIhalesgründen 
Einft ausgezogen ift, 

Und bald zu Land, zu Meere bald, 
Mit feinem Herrn gewandert, 
Dem Ritter Theobald. 


Wie der, gebeugt von Schmerze, 
Nicht Ruh, noch Freude fand, 

Bis Teichter ſchlug fein Herze 
Im geiftlihen Gewand; 

Und wie er Bifchof ward zulegt, 
Und wo fein Leichnam ruhet 
In Fühler Erve jest. 


Da ruft der Graf: »Materne! 
Biſt vu es wahr und ächt? 
Zurück aus weiter Ferne, 
Du alter treuer Knecht? 
Sieh her — von Engelburg der Graf 
Bin ich, deß junge Schwefter 
Der Blis vor Jahren traf. 


Thann. 


Als ihm die Braut verfchieden, 
Dein Herr von hinnen ſchwand; 
So fand er denn den Frieden 
Im geiftlichen Gewand! 
O Theobald und Adelheid 
Ihr habt euch wiederfunden 
Nach langer Trennung Leid !u 


Der Stab wird ausgehauen, 

Es drängt den Grafen gar 
Das Ringlein zu erfchauen : 

»Der Brautring ift’s führmwahr ! 
Das Wunder plöglich deutet fi: 

Das ift diefelbe Tanne, 

Wo einft die Maid erblich! 


„Drum hielt an diefem Stamme 
So feſt des Stabes Knauf! 
Es fchlug die Zwillingsflamme 
Aus dieſem Ringlein auf! 
Das hat im weiten Waldesraum 
Getreulih aufgefunden 
Den alten Tannenbaum ? 


„O Schwefter Adelheide! 
Theobald, mein Bruder werth! 
Wie dieſe Flammen beide, 
Iſt eure Lieb' verklärt. 


So ſoll auch dieſem Baum geſchehn: 


An ſeiner Statt ſoll künftig 
Ein heilig Münſter ſtehn. — 


al 


Thann. 


Der dritte Morgen dämmert, 
Schon hallt's im Walvesgau, 
Der muntre Steinmetz hämmert, 
Und bald erfteht ver Bau; 
Gen Himmel fproßt er Fühn und ſchwank 
Mit taufend luft'gen Aeften, 
Wie eine Tanne fehlanf. 


Und ringsum unverzüglich 

Erhebt fih Haus an Haus, 
zum Thale fhaut vergnüglich 

Das Städtlein Thann heraus; 
Sankt Theobaldus fehirmt es mild, 

Und eine Tanne führt eg 

In feinem Wappenſchild. 


Und alle Glocken mahnen 
Am Tag Sankt Theobald, 
Da kommt mit Kreuz und Fahnen 
Der fromme Zug gewallt; 
Und mancher hat zu Nacht geſehn, 
Hoch aus der Münſterkrone, 
Zwei blaue Flammen wehn. 


Adolf Stöber. 


Thann. 43 


Die Zauberin. 


Bon dem Thanner Münfter nieder hallt vie Todtenglode 
bang, 

Schmeigend in's Gebet ergoffen horcht das Volt dem ern- 
ften Klang. 

Sieh’, die Henkersknechte fchleppen aus dem Dom ein altes 
Weib, | 

Cine Zauberin der Hölle, ftarr, mit tiefgebognem Leib. 


Diefes Weib, es hat gefündigt, that verbotne Weisheit 
fund, 

Hat gefchloffen mit ver Hölle, mit den Geiftern einen 
Bund; 

Schau wie ihre Augen funfeln, wie ihr Haar im Winde 
wallt, 

Wie die Erde fie verfluchet und die Fäufte grimmig ballt! 


Ihr Verbrechen fol fie fühnen durch den graufen Feuertod, 

Dort, wo himmelan die Flamme aus dem Scheiterhaufen 

; loht 

Und die Menge weicht zurücke und das Weib in wilder Luſt 

Steigt hinauf, als wie im Wahnſinn, ſchlägt ſich an die 
dürre Bruſt. 


44 Thann. 


Und fie dehnt ſich hoch und höher, reckt empor den alten 
Leib, 

Blickt mit grimmem Lachen nieder auf das Volk, ein Rie- 
ſenweib. 

Und es kreuzet ſich die Menge, doch die Alte ballt die Fauſt, 

Ihre Rede klingt wie Sturmwind, wenn er durch die Föhren 
ſaust. 


„Ja ich bin's — ſo ruft ſie gellend — die mit böſem Zau— 


bertrug 

Auf die Erde niederbrachte Unheil, Schmach und Götter— 
fluch! 

Ja ich bin — ich ſag' es lachend — allem Volke ſei es 
kund! 


Bin der Hölle längft verfallen, ſteh' mit ihr in feſtem Bund. 


"Schon feit fieben Jahren Tiegen eure Felder öd' und Fahl, 

Aus der trüben Wolfe nieder lachte nie ein Sonnenftrahl; 

Keine Sichel hat geffungen, Feine Blume hat geblüht, 

An dem Weinſtock hat, dem dürren, Feine Traube euch ge- 
glüht. 


Wer e8 that und wer’s verfchuldet? Wer das Uebel euch 
gefandt ? 

Niemand anders als ich felber, weil ihr ſchnöde mich ver- 
kannt, 

Weil ihr....u doch die Rede ſtocket und die Flamme praßelt 
wild 

Und das Glutmeer hat verfhlungen längſt das alte Heren- 
bild. 


Thann. 45 


Und die Menge ſteht und lauſchet. Niederwallt des Rauches 
Flor 

Und ein Vogel ſchwarz und grauſig ſchwingt ſich aus der 
Glut empor. 

— Sieh' da theilen ſich die Wolken, freundlich glänzt der 
Sonne Strahl 

Und die Erde ſchmückt mit Blüthen und mit Früchten ſich 
zumal. 


Hell’ erklingen Vög'leins Lieder, blumenreich prangt das 
Gefild 

Und der Weinſtock lohnt mit Wucher und die volle Garbe 
ſchwillt; 

Alle Quellen rauſchen wieder, da der Schmerzenborn zerrann: 

Heiße Dankgebete ſteigen aus dem Münſter himmelan. 


Fr. Otte. 


St. Amarinenthal. 


Der Freier auf dem Schlofie Freundftein. 


Der Gerolvgeder fam zu frein 
Des alten Freundfteins Zöchterlein. 


Der Alte gab ihm Furzen Beſcheid, 
Und kalt verfhmäht’ ihn die holde Maid. 


Nun dachte der Graf von Geroldsed: 
Euch zwing’ ich mit Gewalt und Schred. 


Drauf 309 er dräuend in Waffen ſchwer 
Mit feiner reifigen Schaar daher. 


Sie fürmen und fehleudern Schuß auf Schuß, 
Bis dröhnend die Veſte flürzen muß. 


Frohlockend zog der Freier ein: 
„Nun hab’ ich erobert die Liebfte mein! 


Doch als er jubelnd ritt durch's Thor, 
Der Freundftein fprengte zur Mauer vor. 


Er faß auf feinem Roffe feft, 
Das Töchterlein in die Arme gepreßt. 


St. Amarinenthal. 


Und als er das Pferd mit den Sporen ftach, 
Sprang’s über die Bruftwehr hinunter jach. 


Der Freier flieg auf den Wall in Haft, 


Er ſah's — da hat ihn der Schwindel gefaßt. 


Zerfchellt bei ven Anvern liegt fein Gebein — 
Nun bat er erobert die Liebfte fein. 


Adolf Stöber. 
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St. Amarinenthal. 


Der ſchwarze Sirfch. 


Im Thale dahinten, welch’ donnernder Schall, 
Da ift das Bocks loch, der Wafferfall, 

Wie ftürzen die plagenden Flutben herab, 
Und entfpringen unten dem feljigen Grab! 


Hier jagten die Herren von Wildenftein, 
Dom Hörnerflang tönte bis Abend der Hain, 


Es flüchtete fchnell Das geweckte Wild 


Weit in die Ferne von Schrecken erfüllt. 


Manch’ Hirfchlein vom Jagdzug eingeengt, 
Ward bis zum Wafferfall hingevrängt; 
»Halloh lu — es fprang von der Felfenwand, 
Zerfchlagen in blutigen Wellen es ſchwand. 


Einft jagte Graf Ruprecht von Wildenftein 
Auf rafhem Nenner im Forft allein; + 
Nichts hatt’ er geſchoſſen und ritt fchon lang, 
Da raufchten im Walde die Bäume fo bang: 


Ein fhwarzer Hirſch aus felfigem Haus 
Tritt zwifchen den finftern Tannen heraus, 
Er ftellt das Geweih hoch über das Haupt, 
Daß es die zitternden Zweige entlaubt. 


St. Amarinenthal. 49 


Das Geweih ift fo zackig, gewunden, frumm, 
Die feurigen Augen drehn fih herum, 

Sie bannen das Roß in fiebrifchen Krampf, 
Aus der Nafe qualmt ein glühender Dampf. 


Der Ritter ftößt in’s gellende Horn, 

Und ftachelt das Roß mit blutigem Sporn, 
„Wohlauf, ein feltfam’ Wild, fürwahr, 
Ein riefger Hirfch mit fhwarzem Haar! 


Drauf fliegt der Reiter fehnell hervor, 

Drauf fpringt der Hirfh durch Heden und Moor: 
Schießt dur den Wald wie Sturmgebraug, 
Bricht aus den Felfen die Tannen heraus. 


Der Ritter folgt auf Feder Bahn, 

Es faßt ihn ein feuriger, toller Wahn, 
Schon donnert vor ihm der Wafferfall, 
„Der Hirfh muß hinunter in ven Schwalll« 


Der Hirsch, er ſchwebt vom Felfenrand 
Hinüber an das andre Land, 

Das Pferd, es fpringt vom Felſenrand. 
Und Roß und Reiter in Fluthen ſchwand. 


Es ſchaut der ſchwarze Hirfch hinab 
Und bfidet in das wogende Grab, 
Ruht dann behaglih auf grünem Rain: 
„Jetzt ift des Frevlers Seele mein! 


Guſtav Mühl. 
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50 Enfisheim. 


Der Aerolith von Enfisheim. 


Alte Inſchrift. 


Taufend vierhundert neunzig zwei 

Hört man allhier ein groß Gefchrei, 

Daß jenächft draußen vor der Stadt 

Den fiebenten Wintermonat 

Ein großer Stein bei hellem Tag 
Gefallen mit einem Donnerfchlag, 

An dem Gewicht dritthalb Centner ſchwer, 
Bon Eifenfarb, bringt man ihn ber 

Mit ftattlicher Proceffion, 

Sehr viel ſchlug man mit Gewalt davon. 


Gebweiler. 51 


Das Blumenthal. 


Noch Tag im Alfalande des Heidenthumes Nacht, 
Hoch hielten auf den Bergen die Gößentempel Wacht, 
Es glänzte Feine Aehre, die Felder lagen brach 

Und raſtlos 309 der Jäger des Ures Fährte nach. 


Da fam von fernem Strande ein Mäpchen einft daher, 
Zu predigen im Lande die heil’ge Chriftuslehr; 

In einem Thale düfter und fehaurig wie ein Grab, 
Legt fie, ver Wallfahrt müde, bald niever ihren Stab. 


Da predigt fie dem Volke, das ungezähmt und mild 

In Wald und Klüften hauste, das Wort, vom Geift erfüllt. 
Sie Tenft vom Erdentande hinweg den düftern Sinn 

Und reichet Lebenswaffer der durſt'gen Menge hin. 


Das Wort, das fie gelehret, — mit wunderthät’ger Macht 
Hat es in jedem Herzen ein helles Licht entfacht: 

Es ſchwand der Aberglaube, der lang den Sinn bethört, 
Zum Urquell aller Güte, hat Jever fich gefehrt. 


Da fanken bald vie Tempel; es fhwang mit leichtem Knauf 
Manch hoher Münfterrede an ihrer Statt fih auf. — 

Als neu die Saat gediehen, da fihicte fich zu ziehn 

Die Magd, die Gottgefandte, nach andern Landen hin. 


52 Gebweiler. 


Sie ſprach manch Wort des Troftes zur glaub’gen Chriftenfchaar, 
Und zog am Stabe weiter, Da ſchien es wunderbar, 

Daß wo den Fuß fie feste, da ward die Haide grün, 
Da fah man aus dem Sande manch Blümlein hell erblühn. 


Darauf ift fie entſchwunden mit thränenfeuchtem Blid... 
Wohl ift ihr Segen blieben, doch fie fam nie zurüd, 

Das Thal wo fie gewandelt im ſchönen Alfaland, 

Es wird feit jenem Tage das Blumenthal genannt. 


Fr. Otte. 


Gebweiler. 


Der Knabe vom Bölchenfee. 


1. 


Dem goldigblauen Käfer nach, 

Der durch den Wald geſchwirrt, 
Zum wilden See, zum Bölchenfer 
Hat fih die Maid verirrt. 


Die Wange glüht, das Herzlein bebt, 
Tief athmend finft fie hin; 
Sieht ab und an, mit hellem Schlag, 
Die dunfeln Waffer ziehn. 


Da taucht empor zum Wellenfchoos 
Ein golvig Lodenhaupt, 

Mit Augen blau Fryftallenklar, 
Mit fohilfnem Kranz umlaubt. 


Zu füßem Gruße öffnet ſich 
Des Knaben rother Mund, 
Zwei weiße Arme ftredt er aus, 
Und finft zurüd zum Grund. 
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Gebweiler. 


2; 


Das Mägplein tief im Fieber brennt. 
Am Bett die Mutter wacht : 

„Ach Mütterlein! ah Mütterlein! 
Das ift die letzte Nacht! 


„Den Knaben aus dem Bölchenfee 
Den hab ich heut gefchaut, 

Er ſprach fo füßen Liebesgruß, 
Und ich bin feine Braut!u 


Und horch! es rauſcht wie Fluthgebraus, 
Es klirrt am Fenfterlein; 

Ein lockig Haupt, ein helles Aug’ 
Schaut in das Kämmerlein. 


Und draußen, wild, im Monvesglanz, 
Ein Hochzeitreigen fliegt, 

Das Mägdlein lächelnd, tovesftill, 
Sich in die Kiffen ſchmiegt. 


Auguft Stöber. 


Gebweiler. 


Die Zauberfifche im Bölchenfee. 


Im Bölchenſee ſchwimmen gar gräuliche Fiſch', 
So möcht' ich keinen auf meinem Tiſch. 


Sie haben langen, geringelten Schwanz, 
Von den Schuppen blitzt ein ſeltſamer Glanz. 


Der Eine hat eine Affenfratz', 
Der Andre Ohren wie eine Katz'. 


Der Dritte hat einen Drachenleib, 
Der Vierte Brüſte wie ein Weib. 


Sie winden ſich oft am Geſtad hinan, 
Und packen ein Schäfchen mit ſpitzigem Zahn; 


Und fchleifen’s hinab in vie tiefe Fluth, 
Und faugen ihm aus das warme Blut. 


Und oft in ſchwarzer Wetternacht, 
Wenn der Donner durch die Berge kracht, 


Da fpielt im See ein Leuchten grün, 
Drinn wimmeln die zappelnden Larven hin. 
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Gebweiler. 


Und plöglich fchießt aus den Wellen fchnell 
Hervor die alte Rieſenforell! 


Sie mißt wohl dreißig Klafter gar, 
Ihr Alter ift mehr als fünfhunvdert Jahr! 


Fiſchkraut und Moos feit langer Zeit 
Haben um fie gewoben ein grünes Kleid. 


Aufm Rüden wächst ihr ein Tannenbaum 
Umbangen mit weißem Perlenfchaum. 


Und Alles flieht aus ihrer Nah’, 
Umfhwimmt fie ftolz den ganzen See. 


Doch wenn die Blige ausgefprüht, 
Die Wetterwolfe vom Bölchen zieht, 


Dann erlifcht im Waffer der grüne Schein, 
In die Tiefen tauchen die Fifche ein. 


Guftav Mühl. 


Ruffach. 57 


Das Lügenfeld. 


Bei Thann da grünen Triften voll reicher Wieſenflur, 
Und luſtig rauſcht dazwiſchen die himmelblaue Thur; 
Doch öde liegt inmitten der blüthenreichen Welt, 

In meilenweiter Strecke, das brache Lügenfeld. 


Da ſprießen keine Saaten, da ſchallt kein Vogellied, 
Nur Farrenkräuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann ſich kreuzet und flüchtet ſchnell vorbei; 
Ein Fluch hat laͤngſt getroffen die bange Wüſtenei. 


— Einſt hatte ſich da drüben ein Wandersmann verirrt, 
Da dröhnt es durch die Wildniß, ein Eiſenharniſch klirrt, 
Und aus den dichten Sträuchern und aus dem tiefen Moor, 
Ein Kriegsmann ſchreitet raſſelnd mit ſchwerem Tritt hervor. 


„Was rief dich, Unglückſel'ger, in dieſe Wildniß her? 
Was trieb dich, uns zu wecken aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 

Da ſchlafen ganze Heere viel hundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 

Hat längſt auf uns geladen des Himmels Racheſpruch: 
Vernimm die grauſe Kunde — du ſtehſt an ſelber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen ſein Heer verrathen hat. 


58 Ruffach. 


Wir ſchloſſen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüſtet ihn zu ſchirmen, den kaiſerlichen Herrn; 

Da zog in blanken Waffen der Söhne Schaar heran, 
Von dumpfem Rauſchen dröhnte der weite Raſenplan. 


So ſtürmten ſie herüber, die freveln Brüder vorn, 
In ihren Fäuſten Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unſer Lager ſchlüpfte der tückiſche Lothar 

Und bot uns blanke Münzen und glatte Worte dar. 


Der heil'ge Vater ſelber hat uns den Sinn bethört: 

Es gelte keine Treue, die man dem Sünder ſchwört! 

So ſchlich er durch die Reihen und ſtreute ſchlimme Saat — 
Bis Alle wir, verblendet, uns fügten dem Verrath. 


Drauf ſchlugen die Verruchten des alten Vaters Hand — 
Er bot ſie ſchon zum Frieden — ein ſchweres Eiſenband, 
Sie riſſen ihm die Krone von Haupte ſilberweiß 

Und führten ihn von hinnen, den weltverlaſſ'nen Greis. 


Und Ludewig der Fromme das Aug' gen Himmel ſchlug: 
„Iſt denn geſchworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, falſche Söldnerſchaaren, ſo feil und ſo verrucht! 
Weh dir, du Lügenſtätte — ihr ſeid fortan verflucht ! 


Der Himmel hat vollzogen des Greifes Rachewort, 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und Feine Saaten fprieffen, es ſchallt Fein Vogellied; 
Nur Farrenkräuter fchieffen hervor aus ſchwarzem Ried. 
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Und in den Höhlen drunten, in meilenweitem Gang, 
Da ſchlafen unſre Schaaren viel hundert Jahre lang; 
Da ſchlafen auch die Brüder, die freveln Söhne drei; 
Verroſtet ſind die Schwerter, verſtummt das Siegsgeſchrei. 


Fleuch, Wandersmann, von hinnen und ſag' es aller Welt, 
Weß Fluch in dieſen Gauen ung tief in Schlummer hält!“ — 
Der Wandersmann fich Freuzet und thut zur felben Stund 
Im Thanner Münfter vrüben die Mähre beichtend Fund, 


Adolf Stöber. 
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Münſterthal. 


Der Mönch von Schwarzenburg. 


1. 


Auf Shwarzenburg, im Pfaffenthburme, muß 
Ein Mönch, als Eul’ verzaubert, halten Runde. 
Den Zauber Töfen fann nur Eins : der Kuß 
Bon eines reinen Mägpleins füßem Munde, 
Das nie geliebt und niemals würde lieben, 


Zur Geifterftund’ verirrte fih Marie, 

Der ärmften Wittwe Kind, in diefe Hallen. 
Schön ift die Maid, und fiebzehn Jahr! und nie 
Noch konnt' ein Jünglingsherz ihr wohlgefallen, 


Denn einfam wohnt fie, tief im Wald verborgen. 


Krank Tiegt die Mutter, drum im Städtchen weit 
Holt fie ein Tränklein ihr zu fpäter Stunde. 
Nicht achtend daß ein ſchweres Wetter dräut, 
Nur daß die Mutter wieder ihr gefunde 

Hat fie des Berges Gipfel ſchon erftiegen. 


Wild ftürmt der Wind; die Blitze Streich auf Streich! 
Am Pfaffenthurm fieht fie ein Pförtlein offen; 

Sie wankt hinein, verſchmachtend, matt und bleich, 
Vom Regenguß ihr Kleid und Haare troffen; 

Doch für die Mutter Fann fie Alles dulden! 
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Faſt hätt' der Schlaf das Aug' ihr zugedrückt, 
Sie rafft mit Müh' die Sinne noch zuſammen. 
Was iſt's, daß ſie zu Füßen ſich erblickt, 
Beſchienen von den gelben Blitzesflammen? 
Ein Fittig rauſcht — es iſt die Geiſtereule! 


Verwundet ſcheint das Thier; bekümmert gehn 
Und matt der Augen feuerrothe Kreiſe, 

Als wollten was vom Maͤgdlein fie erflehn, 
Und fänden nicht dazu die rechte Weife. 
Mitleivig drum bückt fih Maria nieder. 


Den Vogel nimmt fie an die warme Bruft, 
Streicht ihm die Flügel, theilt mit ihm die Rinde; 
Er fühlt fih wohl, er krächzt in wilder Luft, 
Blickt lebender empor zum füßen Kinde, 

Und hafcht — ven Kuß ihm von dem rothen Munde ! 


Es fährt ein Strahl ihr durch die Glieder jach, 
Vom Fuß zum Scheitel bebt es zückend wieder: 
Der Mutter gilt erfterbend noch ihr: Ach! 

Und todesmüd' fällt fie zur Erde nieder ; 

Die Sinne von dem Zauberglanz gebunden. 


Und wie fie aufwacht aus dem fchweren Traum, 
Steht ihr ein geifterhafter Mönch zur Seite, 
Sein Lämpchen in der Hand erhellt ven Raum, 
Die Glieder birgt des ſchwarzen Mantel Weite, 
Und in’s Geficht fällt die Kapuze nieder. 


Münfterthal. 


„Du riefſt mich, Herrin, und ich ſteh' bereit 
Die Schätze deines Reiches dir zu zeigen;. 
Komm’, in der Kammern tiefe Heimlichkeit _ 
Darfſt du mit reinem Fuß hinunterfteigen, 

Und fhauen Alles was drin fprüht und funfelt !u 


Und niever wandeln fie geheimen Gang; 

Vor der Mandragora Tautvröhnend fpringen 
Die Pforten auf mit hellem Silberklang 

Und führen zu des Schloffes Wunderdingen, 
Die farbenreih aus goldnen Schreinen bligen. 


"Was du gefehaut, ruft ihr der Mönch jet zu, 
Iſt dein! du haft vom Zauber mich entbunden! 
Dur dich erlöst, find’ ich im Grabe Ruh 

Und bin geheilt von meinen Seelenwunden, 

So lang’ du rein verbleibt von Ervenliebe !u 


2. 


Drei Jahre finv’s. Im Münfterthale hebt 

Ein ftattlih Schloß empor die Fichten Zinnen ; 
Bon Liederflang und Jubel iſt's belebt 

Und taufend Blumenkränze duften drinnen, 
Denn feine Herrin hält den Brautlauf heute. 


Es kommt der Zug. Maria, goldgeſchmückt, 
Wie eine Königin, bringt dag Geleite; 

Der Ritter, den die Liebliche beglüdt, 

Geht ihr in füßen Träumen an der Seite, 
Verfunfen ganz in feiner Liebe Himmeln. 
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Und in der Kirche Fnieen Beide fchon; 

Der Priefter nennet fegnend ihre Namen, 

Und auf zu Gottes reichem Gnadenthron 

Steigt das Gebet, und Amen! fchallt es, Amen! 
Bon alles Volkes Lippen durch die Gänge. 


Was ift der Braut? Sie wankt, fie ſinkt erblaßt 
Mit lautem Schrei an dem Altare nieder, 

Entfegen alle Gäfte rings erfaßt; 

Es ſchweigt der Priefter, ſchweigt der Klang der Lieder; 
Der Bräutigam ringt jammernd fi die Hände. 


Habt ihr ihn nicht gefehn mit Geiftergruß, 

Den Mönd von Schwarzenburg, der Jungfrau nahen? 
Der ihn gerettet einft, den Lebenskuß, 

Hat fie von feinen Lippen nun empfahen ; 

Den Tod gefoftet an dem Tag des Lebens! — 


Auf Schwarzenburg, im Pfaffenthurme, muß 
Ein Mönd, als Eul’ verzaubert, halten Runde. 
Den Zauber löſen fann nur Eins : der Kuß 
Von eines reinen Mägdleins füßem Munde, 
Das nie geliebt und niemals würde lieben. 


Auguft Stöber. 


Münſterthal. 


Noland und Emma. 


Sankt Emmakirche ſteht allein 

Im Münſterthal auf hohem Stein. 
Da wandelt nächtlich bleich und mild, 
Wartend das fchönfte Jungfernbilv. 


Sie fingt ein Lied hinab in’s Thal, 
Bächlein und Böglein hören’s zumal; 
Es fingt’s in die Runde die Felfenwand : 
Das Lied der Lieb’ um Held Roland. 


Das Lied vom Thale von NRonceval, 
Das Lied von des großen Roland Fall: 
Und wenn das Lied halb ift verhallt, 
So hebt fih empor eine Riefengeftalt. 


Dur die Nacht ein Harnifch funfelt hell, 
Zwei Herzen fliegen zufammen fchnell. 
Die fih hatten verloren auf Furze Zeit 
Hat Liebe vereint in Cwigfeit. 


Auguft Stöber. 


——— 


Münftertbal. 


Der Firſtmiß. 


Der Firſtmiß, ein See vor langer Zeit, 
Zum wüften Moor ift geworden heut’, 
Einft barg er ein Friftallen Schloß, 

Und ftolzer Geifter böfen Troß. 


Die Engel Gottes fahn das Spiel, 
Und ihnen dies nicht wohlgefiel, 

Sie zerfchmiffen drob das Wunderhaus, 
Und füllten ven See mit Felfen aus. 


Ueber viefe legte fich fauler Moor, 

Draus rinnt noch eine Duelle hervor, 
Und ftöhnet durch die ſchwarze Nacht, 
Vom ängftlichen Irrlicht fill bewacht. 


Als noch der See war tief und hell, 

- Wenn Einer fohaute in die Well’, 

Da fuhr oft aus dem Abgrund herauf 
Ein goldener Wagen in fchnellem Lauf. 


Wer wagt fih in den See hinein, 
Hinab zu jenem goldenen Schein? 

Wer zieht ven Schatz heraus an’s Land? 
Er funfelt fo prächtig nah am Strand. 


66 


Münfterthal. 


Do der, der frifch hinunterfteigt, 
Wenn ihm ein Wörtlein nur entfleucht, 
Verfällt in der Geifter arge Macht, 
Der Wagen reißt ihn in Todesnacht. 


Drei Brüder fommen fe daher, 

Sie lockt ver Preis an Golde ſchwer, 
Sie tauchen in den See hinein, 
Geblenvet von dem fremden Schein. 


Die Aelteften faffen die Deichfel an, 
Der Yüngfte dreht die Räder voran, 
Gerwillig geht ver Wagen fort, 

Schon ift er nah dem grünen Bord. 


Da rollt von Bergeshöh’n ein Stein 
In's Teichte Räderſpiel hinein, 

Der Wagen hält — zieht nur voran, 
Der Jüngſte rief's — dann iſt's gethan!« 


Und wie das Wort dem Mund entfloh'n, 

Da faufen alle Räder fchon ; 

Die drei Brüder umjauchzt das Fluthengebraus, 
Der goldene Wagen Fehrt nah Haus. | 


Guſtav Mühl. 


Egisheim. 


Bruno. 


Aus dem Schoos der dreibethürmten Veſte 
Hallt bei Egisheim ein Seufzen ber; 

Hugo ftöhnt im Erfer feines Schloffes 

Durch die Nacht; ach! feine Schuld ift ſchwer. 
Lebt ein Gott, der diefe Sterne lenket? 
Oder ift ver Glaube nur ein Wahn? 

Schläft nicht fohon der Zeuge dort im Grabe? 
Iſt es auch gewiß, was ich gethan?« 


Graf, euch peinigt eine große Sünde, 

Sprach ver Priefter, over feid ihr Eranf? 

Eilt und ftillt der Seele Schmerz durch Buße, 
Oder greifet zu des Arztes Trank! — 

„Ach! kein Kraut wird meinen Schaden heilen, 
Und was hälfe Beicht' und Bittgang hier? 
Schwerer iſt's, als daß es Gott vergebe. 
Wehe, wehe bis zur Hölle mir! — 


„Doch es ja! vernimm denn meine Thaten, 


Knecht des Herrn, und ſprich Verdammniß aus. 


Heilwig, mein Gemahl, hat Vier geboren, 
Doch der Ton verwaiſete mein Haus. 
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Egisheim. 


Einſam wanft mein Fuß in meinen Sälen, 
Und die Ruh' umfängt mich fchauerlich. 
Dreier Söhne zween hat Gott gerufen, 
Und des andern Mörder, ver bin ich! 


„Eine Drude hat mir einft gedeutet 

(Könnt ich ihr den ſchwarzen Spruch verzeib’n!): 
Darfit vu deines Erftlings dich auch freuen, 
MWird der Zweite doch dein Unglüd fein. — 
Herrifch dacht’ ich gleich an Land und Leute, 

An mein Leben, welches mir fo lieb; 

Lachte wieder, fohlug es in die Winde; 

Doc der Pfeil in dem Gemüthe blieb. 


„Soll mein Bruno Batermörder werben, 
Beffer nehm’ ich feinen Tod auf mic! 

Mein ift ftärfres Necht, und in ven Himmel 
Nett’ ih ihn vor Sünden ewiglich. 

Einem Jäger, grau an Treu und Jahren, 
Band ich dann den Anfchlag auf fein Herz: 
Führft du ihn zur Jagd in Waldestiefe, 
Tödte mir den Knaben hinterwärts! 


»Bruno hüpft mit Hifthorn und mit Koppel 
Raſch voran — mich fchaudert noch der Klang! — 
Konrad hinterdrein; in’s ferne Dickicht 

Sprang das Reh, und ah! der Schuß gelang. 

In des Kindes wehrlos zarten Rüden, 

Flog der Bolzen unbarmherzig feſt, 

Und ver Thäter brachte mir die Zunge 

Meines Kindes deſſen Blut mich preft. 
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„Jahre giengen bin und Jahre Famen, 

Aber des Gewiſſens Ruhe nicht, 

Und nun wand’r ich ſchon, ein Greis, zur Bahre; 
Was gefchieht mir, wenn mein Auge bricht ? 

Kannft du meines Gräuels mich entbinven, 

Spricht dein Amt mich von den Flammen los? 

D, was frag’ ich länger nach der Herrfchaft? 

Hilf! und nimm zum Lohn mein Land und Schloß! — 


„„Prieſter nicht, noch Biſchof, mag euch heilen, 
Armer Herr, von folder Miffethat;; 

Einer bat zwar dafür auch gelitten, 

Doch für euern Hals ift hier Fein Rath. 

Ob ver Blutfhuld an des Kindes Peben 
Unerbittlih ift das Recht erbost; 

Wollt ihr felber dem Gericht euch ftellen, 
Reich’ ich willig euch der Sühne Troft. 


„„Ein's ift übrig, das euch retten möchte: 
Nehmt den Pilgerftab in eure Hand, 
Baaren Fußes dann dur Schnee und Alpen 
Wallt gen Rom hinab in’s mwelfche Land. 
Nur der Hirte, der die Hirten lenket, 

Die der Herr dem Pferch veroronet hat, 
Kann in Kraft ver Kirche das vergeben, 
Wenn ihm reuevoll der Sünder naht.uu — 


Und Graf Hugo faßt ein neu Vertrauen, 
Pilgert hin zur Stadt der Chriftenheit, 
Dor des Pabftes Füßen hingefunfen 
Weint er aus ver Neue Bitterfeit. 
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„Alſo that ih! Du Fannft ledig fprechen 

Den das Recht an Seel und Leib verdammt? 
Ungeheuer nennft du mein Verbrechen, 

Aber mächtig ift dein Schlüffelamt.« 


Leo blickt noch flarr und ſchaudernd nieder, 
Scheint ein Stein den Feine Bitt’ erweicht; 
Endlich glänzt auch ihm die Thrän’ im Auge, 
Und die Stimme fließt ihm fanft und leicht: 
„uSelig, wen die Sünden find erlaffen, 
Und auch felig des Verkünders Theil! 

Sa, es ift Erbarmen dort im Himmel ,uu 
Spricht er mild, „„und bier auf Erden Heil. 


„n„Wieder öffnet Gnade dir die Arme, 

Die du tief zerfnirfcht gefuchet haft, 

Und im dreimal heilig hohen Namen 

Nehm' ich von dir ab der Sünden Laftlau — 
Jener lag am Boden noch mit Schluchzen, 
Und als ihm gefhah, wie er geglaubt, 
Rannen Zähren mit des Kreuzes Segen 
Nieder auf das neu verföhnte Haupt. 


Leo hebt empor den ſchwer Gebeugten, 

Sagt : „„Nun mwand’re, Gott im Herzen, beim, 
Und ein Sit des Friedens und der Frömme 
Werde Fünftig dir dein Egisheim. 

Denf der Armen! mir gefchieht die Gabe, 
Spricht der Herr, wenn ihr den Dürft’gen gebt. 
Zwiefach haft du Schulden abzutragen: 

Hör’ und flaune, denn dein Bruno Tebt lau 


Egisheim. 


Und es ſtaunt ihm unverwandten Blickes 

Hugo ſtumm in's würdige Geſicht, 

Zittert, fällt zur Erde, küßt die Füße 

Des Geſalbten, der ihm Wunder ſpricht — 
„Wo? ach wo?u — vnDein Konrad war dir treuer, 
Als du felbft, der ihn zum Mord gefandt: 

Eines Doggen Zunge, nicht des Kindes, 

War des graufen Anfchlags Unterpfanv. 


uRiebend war dem Kleinen er ergeben, 
Und ver Knabe feines Freunds gewiß. 
Konrad wagte froh fein eig’'nes Leben, 
Bruno wich gern in die Finfterniß. 

Eine Wittwe gab ihm Mutterpflege, 
Lehrer förderten den hellen Geift; 

Sein Gefchlecht verbergen, war ihm heilig, 
Denn er wußte felber was du weißt. 


un Mehr als dies; des Höchften Wunderwege 
Führten ihn auf eines Bisthums Thron....un — 
„Ich erliegelu rief da zagend Hugo; 

„Aber wo, wo ift mein edler Sohn?« — 
vn&ei zufrieden, fomm empor und preife, 
Denn dein Bruno lebet unverleßt; 

Meine Zunge, die dir Heil verfündigt, 

Iſt des Sohnes wahre Zunge jetzt. — 


„„Ich bin Bruno !au — Und die Arme fchlangen 
Wechfelnd fih um Vater und um Sohn; 

Seufzer ſtummer Danfgebete drangen 

Zu der Vorficht gnadevollem Thron. 
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Gott vergab, wer wollte nicht vergeben ? 
Treuer Konrad, fahft vu wohl herab, 
Dem des Sohnes und des Vaters Leben 
Ihr Erbarmer in die Hände gab? 


Friederich v. Meyer. 


Egisheim. 


Hugo von Egisheim. 


Lawinen donnern, es rast der Föhn, 
Ein Greis irrt auf den Alpenhöhn; 
Die Silberhaare fliegen wild, 

Kaum hält ver Stab das Jammerbild. 


Sturzbäche braufen ins Gletſcherthal, 

Er fohreitet drüber, er achtet’g Fein Mal; 
Er ruft ins dumpfe Wellengetös : 

„O heil'ger Vater, die Seel’ erlöf!u 


Schon lächelt ihm vrüben das blühende Land, 
Er ſchürzet vafcher das Bußgewand; 

Aus der ſchwellenden Golvorange Saft 
Saugt er fi) gierig belebende Kraft. 


So wanft er fürder zum Tiberftrom, 
Vor den Blicken liegt ihm dag heilige Rom; 
Doch will er nicht gönnen den Gliedern Raft, 
Bis er losgewälzet des Frevels Laſt. 


Er wirft fih flehenv vor Leo's Thron: 
„Gib Gnade! Gnade! dem fündigften Sohn ! 
Verfünd’ ihm ob der Kirche Huld 

Kann tilgen des Kindermordes Schuld ! 
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Egisheim. 


„Graf Hugo bin ih, an Gütern reich, 
An Jammer, ach, feinem Sünder gleich! 
D Bruno! Bruno! mein Knabe füß! 
Den ih um Gold ermorven ließ! 


„In finftrer wilder Sturmesnacht 

Hat der Morvgefell fein Herz gebracht; 

Des Knaben rothes Herz, zum Pfand 

Daß fein Haupt zerfhellt an der Felſenwand!“ 


Laut heulend verhüllt er fein Angeficht. 

Doch Leo hält fih länger nicht: 

„„Graf Hugo! mein Vater! — an Bruno’s Herz, 
Soll brechen dein letzter Erdenſchmerz! 


„„Der Knappe dem du bezahlt mein Blut, 
Er ließ mich wandern in Gottes Hut; 

Ein Hirfchlein hat er ftatt meiner erlegt, 
Sein Herz dir gebradht — das meine fchlägt! 


Das meine fehlägt, o Vater, fo hell, 

Laut ruft es und fleht zum Gnadenquell: 
D Heiland, der am Kreuz erblich, 

Des DBaters, des Vaters erbarme Dich lu 


Auguft Stöber. 


—— Zn —— 


Egishbeim. 7 


Die Hochzeit auf Weckmund. 


Bom Weckmundſchloß die Gräfin, das gottvergeß’ne Weib, 
Hat an den Fürft ver Hölle verfaufet Seel’ und Leib. 


Nun ift die Frift verlaufen, zum Teufel tritt fie fchnell: 
‚Herr Satan, fhürt für mich noch die Flamm' nicht in der 
Höll'! 


„Drei Jährlein noch vergönnt mir zu leben in Saus und 
Braus, 
Und ſeid zum Dank heut' Abend beſchieden in mein Haus! 


„Der Preis den ihr empfanget, er wird euch nicht gereu'n, 
Als Bräutchen ſoll euch werden mein ſchmuckes Töchterlein!“ 


* 


Sie figen im Gemache um Mitternacht zu drei'n: 
Die alte Her’, ver Teufel, das arme ZTöchterlein. 


Beim Hochzeitims da funfelt ver Wein wie Feuerglut; 
Dem Teufel und der Here ſchmeckt auch der Braten gut. 


Dem Mägplein aber fieht er etwas verdächtig aus, 
Nicht will ihr eben munden die fette Fledermaus. 


76 Egisheim. 


Der Bräutigam ſpricht zierlich, reißt manchen feinen Witz, 
Und dreht ſich ganz manierlich auf ſeinem Sammetſitz. 


„Wo ſteht denn euer Schlößlein? welch' iſt euer Wappen- 


ſchild, 
Herr Graf, gewiß ihr führet darin ein Engelbild 2. 


So fpricht die Maid. Der Böſe rückt her und hin ven Pfühl : 
„„Ja, felbft in meinem Dienfte hab’ ih der Engel viel!““ 


„Herr Graf, wie heißt der Heil’ge zu dem ihr täglich fleht? 
Damit auch ich ihn rufe fortan in mein Gebet.. .u 


vn Mein Heil’ger?... weiß nicht grade wie er den Namen 
führt, 
Do geb’ ih ihm die Ehre, die Chr’ die ihm gebührt.uu 


„Herr Graf, ihr habt im Schloße doch ein Kapellchen auch, 
Drin man die Gottesmutter verehrt nach Chriſtenbrauch? 


„Drin man dem Gottesfohne, dem Heiland Jeſu Chrift....u 
„„Fluch! dreimal Sluh!....u0 Laut beulend Satan ver: 
funfen ift. 


= 


Zu Egisheim da firömet das Volk die Straß’ herauf, 
Blickt nad) dem Holzftoß ſchaudernd; die Flammen praffeln auf. 


Zwölf Hexen follen büßen für Zauber und Zeufelsbund, 
Darunter heißet Eine : Frau Gräfin von Weckmund. 


Auguft Stöber. 


Golmar. 


Die Sage von der Herkules-Keule. 


Der Rede, der mit Göttermacht 

Im alten Griechenland 

Der Riefenwerfe zwölf vollbracht, 
Wie männiglich befannt : 

Kam auch einmal auf feiner Fahrt 
In unfre Alfa-Gau’n, 

Er brummt gar mürrifh in den Bart 
Wie er das Land thät ſchau'n. 


Nicht mocht fein Blick ſich Teen fehr 
An dichter Wälder Graus, 

Und minder noch an Wolf und Bär 
Die drinnen hielten Haus. 

Er fhwang voll Unmuth hoc die Keuf 
Und trieb die Menfchlein Klein, 

Die zappligen, mit wilder Eil’ 

In Wald und Sumpf hinein. 


Als einmal er nach ſchwülem Tag, 
Dom Waidgefchäfte müd, 

Im Tannenwalde ſchlummernd lag 
Und juft die Sonne ſchied, 


Colmar. 


Da kam von Grimm und Wuth erfüllt 
Ein Bär in ſchnellem Lauf, 

Und aus dem Schlafe weckt er wild 
Den Rieſenſchläfer auf. 


Der hatt' ſich deſſen nicht verſehn, 

Er folgt dem Petz in Eil'. 

Doch als er ſtand auf Wasgau's Höhn 
Vermißt er ſeine Keul! 

Gelaſſen hat er ſie im Wald 

Als ihn das Thier geweckt, 

Er lief zurück und ſucht' und ſchalt, 
Doch hat er nichts entdeckt. 


Die Menſchlein aber han einſt ſpat 

Die Keul' im Wald erſchaut, 

Und zur Erinn'rung eine Stadt 

An jene Stell' erbaut. 

Stadt Colmar war's. Seit jener Zeit 
Führt ſie das Rieſenbild — 

Herakles Keule — lang und breit 

Im bunten Wappenſchild. 


Fr. Otte. 


Colmar. 79 


Der Serenthurm. 


Bei Colmar fand auf dürrer Au 
Ein Thurm fo finfter und fo grau, 
Der lugte trüb hinein in’s Land 
Und ward der Herenthurm genannt, 

Da trieben ihr Wefen 

Die Heren und Druden, 

Mit Gabeln und Befen, 

Mit Gold und mit Ruthen. 


Wohl ſchwand der Thurm längft von der Flur, 
Bon Herlein auch ift feine Spur, 
Doch wenn in düſt'rer Mitternacht 
Der ftille Mondmann einzig wacht 
Da rauſcht es, da regt ſich's 
Zief unten am Strande, 
Da huſcht's, da bewegt fich’s, 
Da trappelt’s im Sande. 


Und fieh’ mit Eins hebt ſich empor 

Der Herenthurm. Der wilde Chor 
Schlingt rafch den Reigen um das Haus 
Und tanzt und fingt, es ift ein Graus, 
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Colmar. 


Sie reiten auf Stielen 
Von Beſen geſchwinde, 
Sie klappern wie Mühlen 
Und ſummen im Winde. 


Und immer lauter fingen fie, 
Und immer toller fpringen fie; 
Es dauert fort die ganze Nacht, 
Bis Sonnenliht am Himmel lacht. 
Da huſchen fie nieder 
Und tauchen vereint 
Und fehren erft wieder 
Wann Monpmann erfcheint. 


Sr. Dtte. 


Eofmar. 


Die Kapelle. 


Auf einem Hügel des Wasgau's lag 
Bor Alters eine Kapelle, 

Ein fohattiger Buſch fie rings umſchloß 
Und aus des Hügels Bufen ergoß 
Sich eine fprudelnde Duelle. 


Kein Pilger 309 durch dieſes Gefild 
Der niht am Brünnlein ſich Tabte, 
Nicht auf der heiligen Mutter Altar, 
Der diefes Kirchlein gewidmet war, 
Ein frommes Opfer gabte. 


Schon glühte die Flur im Abenproth, 
Schon blödte das Schaf nach dem Stalle, 
Da fam ein Weib, eine Seraphsgeftalt, 
Den Hügel feftlich heraufgemwallt, 

Und trat in die daͤmmrichte Halle. 


In einem Körblein von Silberdraht 
Trug fie ein Blumengemwinde, 

Das langfam ihre rofige Hand 

Der Säugerin um den Naden wand 
Und ihrem göttlichen Kine, 
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Golmar. 


Jet warf die Holde vor ven Altar 
Mit naffem Auge fich nieder: 

„O du, für deren Sohn fein Arm 

Sich mwappnete, ftille meinen Harm, 
Gib meinen Benno mir wieder lu 


mm&pere Gottluu ruft, auf den Führer gelehnt, 


Ein Blinder von edler Geberve, 

Jetzt aus des Kirchleins offenem Thor. 
Die Jungfrau hebt ihr Antlig empor 
Und finft entgeiftert zur Erbe. 


Der Blinde taumelt neben fie bin: 

Du bift e8; deine Stimme, 

Mein Herz, o Jutta, verräth dich mir; 
O Schickſal! nur noch ein Wort von ihr, 
Dann troß’ ich deinem Grimme,uu 


Er preßt fie an’s Herz; Verzweiflung pocht 
In ihm, Mit ſüßem Schreden 

Erwacht der Engel und flüftert ihm zu: 
Du bift’s, mein Benno, vu biſt's, nur du 
Kannft aus dem Tode mich werden! 


Ah! ihr verbarg die Dunkelheit 

Sein todtes Auge. Mit Schauern 

Rief er: vr Mein letzter MWunfch ift erfüllt! 
Nun will ich in ewige Nacht gehülft 

Des Lebens Reft vertrauern.uu 


Colmar. 


„Ich irrte, du bift mein Benno nicht,“ 
Seufzt Jutta. — mfeiver getroffen! 

Dein Benno war blühend, ihm lachte das Glück 
Und dieſer kömmt blind aus ver Ferne zurüd, 
Ah! und hat nichts mehr zu hoffen.«u 


„Nichts mehr?u fprach Jutta und Füßt ihn entzüdkt, 
Und nett fein Antlig mit Zähren: 

„Mein Benno bedarf einer leitenden Hand, 
Die reich’ ich ihm morgen zum ewigen Pfand 
Der Treue vor Gottes Altären«. 


Er finft der Edlen zu Fuß und fallt 

Des Segens ſchmelzende ‚Töne. 

Hier, wo er die Traute wieder fand, 

Hier weihte der Priefter das heilige Band, 
Und Engel fei’rten die Scene. 


Pfeffel. 
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Johannes Röſſelmann. 


Der böſe Biſchof Walther hat 
Bedrängt, ſo Land als Stadt; 

Vergeſſend Meß und Chorgeſang 
Labt ihn nur Waffenklang. 


Auch Colmar hält er lange Friſt 
Umſtrickt mit arger Liſt; 

Sie harrt des Retters in der Still', 
Doch Keiner nahen will. 


Was ſteht am Thor?.... Ein Rieſenfaß! 
Drin fhäumt wohl goldnes Naß! 

Hoch oben ftedt ein grüner Mai'n; 

Wie heißt ver Edelwein? 


Iſt's Neichenweih’rer Far und gut? 
Iſt's purpurn Türfenblut 2 

Raufcht friſch drin Beblenheimer Fluth? 
Sprüht Zellenberges Gluth ? 


Und durch die Gaffen dumpf und ſchwer 
Die Tonne rollt daher. 

Sie haben erft in fpäter Nacht 

Den Krahnen aufgemadt. 


Colmar. 


Da fpringt heraus ein gut Gefell 

In Waffen blank und hell: 

Der Schultheiß Johann Röffelmann, 
Den hielt des Bifchofs Bann. 


Er fhleicht zum Thor, in tiefem Schlaf 
Er da die Wächter traf; 

Nicht ſtört' er gern fo fühe Naft, 
Schließt auf das Thor in. Haft. 


Und Habsburg da! hei Habsburg da! 
Schallt's Tuftig fern und nah. 

Mit lautem Spiel, mit blanfem Speer, 
Durch's Thor dringt Rudolfs Heer. 


Des Bifhofs Söldner haben Eil’, 
Flucht ift das befte Theil; 

Und Keiner wohl noch Foften mag 
Was tief im Faffe Ing. 


Im Rathhaus aber ab und auf 
Drängt fih der Bürgerhauf ; 

Da fallt empor zum Becherffang 
Des Sieges Jubelfang. 


Des wadern Küfers habet Acht, 

Der euch den Wein gebracht! 

Schenkt ein! ſchenkt goldnes Türfenblut ! 
Hell fprüht ver Freiheit Gluth! 


Auguft Stöber. 
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Morſchweiler. 


Drei-Aehren. 


Chronik⸗Sage. 


Aus der Kloſterkirche ſchleichet, 
Bangen Tritt's, ein bleicher Mann; 
Seine Haare ſträuben wild ſich — 
Ah! daß er nicht beten kann! 


Hat mit frevelhaftem Sinnen 
Frech geraubt ein heilig Gut, 
Und ihn treibet das Verbrechen, 
Und es ftarret ihm das Blut. 


Alſo zieht er fluchenn fürber, 

Kaum daß noch fein Stab ihn hält; 
Bebend greift er nach der Hoftie, 
Wirft fie ſcheu in’s Aehrenfeld. 


An drei Halmen bleibt ſie hangen, — 
Bienlein fliegen ſchnell herbei, 

Bauen emſig drum die Waben, 
Summen ſanfte Melodei. 


Aus den ſüßen Brombeerblüthen 
Ziehn ſie friſchen Honigſaft, 
Können gar nicht ruh'n und raſten, 
Fühlen ſchon die Himmelgkraft. 
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Und allnächtlich ſchweben Klänge 
Nieder zu dem fel’gen Drt, 
Blumen öffnen fih und Taufchen, 
Lüftchen trägt die Klänge fort. 


Und die Wandrer die vom Thale 
Still betreten jene Höh'n, 
Fühlen mild ihr Herz erfchloffen, 


Himmelswonnen fie ummehn. 


Betend wallt herauf ein Priefter, 
Weihet die beglüdte Stell’, 
Bald umſchließet die drei Aehren 
Eine heilige Kapell'. 


Fromme Einfalt trägt das Wunder 
Weithin über Thal und Höh’n; 
Manch ein Waller aus der Ferne 
Naht mit heißem, ftillem Fleh’n. 


Freundlich ſchaut das Kirchlein nieder, 
Die Drei-Aehren jebt genannt, 
Streuet reichen Aerntefegen 

Auf das ſchöne Alfaland. 


Auguft Stöber. 
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Morfhweiler. 


Drei-Aehren. 


Ort⸗Sage. 


Einſt fuhr, wo nun DreisAehren, 
Ein Bauersmann vorbei, 

Der fhwang die Peitfche Luftig 

Und pfiff ein Lied vabei, 

Zu Markte wollt’ er fahren, 

Drum hielt er Feine Raft, 

Und trieb und hieb vie Pferde 

Mit athemloſer Haft. 


Und als er fam gefahren 
Durch diefen wilden Wald, 
Da rief ihm eine Stimme 
Aus den Gefträuchen bald; 
‚Halt an! im Thale vrunten 
Gib aller Welt es Fund: 
Ein Kirchlein foll erftehen 
Auf diefem grünen Grund. 


Wohl hat ver Bauer fchauernd 
Des Himmels Ruf gehört, 
Doch hat ihn das mit nichten 
In feinem Drang geftört; 


Morfhweiler. 


Zu Marfte will er fahren, 
Drum hält er feine Raft, 
Und peitfcht die Pferde wilder 
Mit athemlofer Haft. 


Schon kommt er heimgefahren, 
Mit wohlgemuthem Sinn, 
Erjagt bat er in Eile 

Sich reichlihen Gewinn, 

Und Iuftig rollt ver Wagen 
Das Münfterthal daher, 

Die Säde hochgefchichtet 

Bon Waizenforne ſchwer. 


Hei! wie die Ketten raffeln, 
Hei! wie die Peitfche Fnallt, 
Und wie vom hellen Pfeifen 
Die Waldung wieverhallt! 
Doch als er fam gefahren 
Herauf zur felben Statt, 
Wie fehnaubten da die Pferde 
Bom Ziehen todesmatt. 


Und auf ver Straße plöglic 
Da bleibt der Wagen ftehn, 
Der Bauer fpringt vom Roffe, 
Zu prüfen was gefchehn, 

Er will die Säde fehütteln, 
Die liegen ſchwer und hart, 
Der Waizen ift darinnen 

Zu lauter Stein erftarrt. 
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Erft von des Bauers Flüchen 
Erdröhnt der Felſen hohl; | 
Doc faßt ihn bald ein Schauer — 
Die Stätte kennt er wohl! 
Er zittert auf den Knieen: 
„Verzeih' mir, Herre Gott! 
Ich trieb in blinder Gierve 
Mit deinem Worte Spott. 


Nun fei von diefer Stunde 
Mein Hof und Stavel dein: 
Ein Kirchlein will ich bauen 
Auf diefem heil'gen Stein!“ 
Er hat es faum gerufen 
Und frifch ſich aufgerafft, 
Da regen fhon die Pferde 
Sich mit erneuter Kraft. 


Schon hält im Hofe drunten 
Das freudige Gefpann; 

Und früh des andern Tages 
Enteilt der Bauersmann: 
Gleich fputen fi die Maurer, 
Gelichtet ift ver Wald, 
Erftanden ift Drei-Aehren, 
Das Rirchlein, alfobalo. 


Und als hierauf der Bauer 
Den Waizen ausgeftreut, 
Da hat er taufendfältig 
Mit Segen ihn erfreut. 


Morfhweiler. 


Sein weites Fruchtgefilve 
Steht in des Himmels Huth, 
Auf feinen golonen Garben 
Der Segen Gottes ruht. 


Adolf Stöber. 


A 


Urbisthal. 


Der weiße See. 


1. 


Es liegt im Alfalande 

Ein ungeflümer See, 

Wohl ragt an feinem Strande 
Kein Blümchen in die Höh’; 
Nur dichte Nebel fteigen 

Aus feinem Grund empor 
Und Peſt und arge Seuchen 
Sebiert der finftre Moor. 


Die Hütten ftehn verlaffen 

Im wilden Urbisthal, 

Verödet find die Straßen, 

Die Bäume gebeugt und kahl. 
Der Seher ſprach: Es wendet 
Sich nicht der Geifter Wuth, 
Eh’ ihr der Tiefe fenvet 

Und opfert ein Kinvlein gut. 


Wer will das Opfer wagen? 
Kein Zögern frommt, wohlan! 
Die Bäter fehn mit Zagen 
Die trauten Kleinen an: 


Urbisthatl. 


Denn ſolchen Schmerz zu dulden 
Fühlt Keiner von Allen Luft, 
Ein Jeder drüdt mit Hulden 
Sein Kindlein an die Bruft. 


2, 


Zu Plirburg auf dem Schloffe 
Da liegt Herrn Anfelm’s Kind, 
Auf Roſen die fhönfte Roſe, 
Im Garten, weich und lind. 
Die Wärterin hat verlaffen 

Das Kinvlein zu dieſer Stund’, 
Sie läßt fich Tieber umfaffen 
Bom Jäger im Walvdesgrund. 


Da ſchießt mit ſchwarzem Gefieder 
Ein Aar, fihnell wie ein Pfeil, 
Wohl auf das Kindlein nieder 
Und faßt es an mit Eil. 

Er trägt von dannen fihnelle 
Herrn Anfelm’s Tiebften Hort, 
Weit von der blumigen Stelle, 
In die grauen Wolfen fort. 


Doch wird’s des Räubers Krallen 
Zu fchwer, und aus der Höh’ 
Laßt er das Kindlein fallen 
Hinunter in ven See. 
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Da horch! wie's aller Orten 
Mit einmal drinnen gährt! 

— Das Opfer ift ihm worden 
Das er fo lang entbehrt. 


Am andern Morgen glänzet 
Der See Fryftallenhell, 
Mit Blumen ift befränzet 
Am Ufer jede Stell’. 

Bald winken Hütten wieder 
Am grünen Bergeshang,- 
Und von dem Hügel nieder 
Tönt heller Alphornklang. 


Fr. Dtte. 


Rappoltsweiler. 95 


Der Schlüffelftein. 


Epifode aus dem epifchen Gedichte Rappoltftein. 


Wohl herrſchten viele ſchauerliche Sagen 

Don Geiftern in dem Rappoltftein’fchen Land; 
Dort, wo des Schlüffelfteines Felſen ragen, 
Da bat vie Königin der Fey'n, Haband, 

Den Thron in einer Höhle aufgefchlagen, 
Dort bricht fie, von des Tages Licht verbannt, 
Des Nachts hervor mit ihren weißen Frauen, 
Und Täßt fih den erfchrod’nen Blicken ſchauen. 


Bald fchweifen fie im Wald an Eichenftämmen, 
Und bald durch Wiefen hin und durch das Feld, 
Wo fie des Wand’rers irre Schritte hemmen. 
Man fieht fie oft, vom Kerzenlicht erhellt, 

Der eveln Roffe lange Mähne kämmen; 

Und mit dem Wachs, das glühend niederfällt, 
Beftreihen fie das Haar den muth’gen Thieren, 
Das fie mit ſchönen Flechten freundlich zieren. 


Doch freundlich find nicht immer ihre Züge, 
Oft raubt fie Heerd und Hirt; auf dunkelm Pfad 
Entreißet fie ven Säugling feiner Wiege, 
Entflammt ver Menſchen Bruft zu böfer That; 
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Regt Länder an zu wild aufglüh’ndem Kriege; 
Wenn fie geharnifcht einem Schloffe naht, 
Und blaue Flammen ihre Waffen färben, 

Sp droht dem eveln Haufe das Verderben. 


Sie ftammte vom dämoniſchen Gefchlechte 
Der nord’fchen Götter, von dem alten Thor; 


Oft fenkten die geheimnißvollen Mächte 


Auf einen Hain ſich hin; weh’ jedem Ohr, 
Das fie vernahm im Grauſen dunkler Nächte, 
Wie heulte da der Sturm; wie hoch empor 
Zum Himmelsbogen weht die Loh der Eichen, 
Die Thor getroffen mit den Donnerftreichen! 


Rinnbaldo führte einft ein heidnifch Leben, 
Und hatte fih, fo ging die Sage nun, 
Dem Dienft der Feyenkönigin ergeben, 
Drum konnt' er nicht in feinem Grabe ruhn; 
Wohl half fie ihm ven Rappoltftein erheben, 
Doch ftrafte ihn die Gottheit für fein Thun: 
Die Erve fihlang, ein fürchterliches Wunder! 
Beim Schlüffelfteine lebend ihn hinunter. 


Dft war feitvem fein Geift in graufen Nächten 
Im Schloß erfchienen, und dann fah man ihn 
Den Hausgenoffen winfen mit der Rechten, 
Dft fah man rothe Flammen um ihn glühn. 
Es zeigte den Urfinifchen Gefchlechten 

Stets Unglück an, wenn die Geftalt erfchien. 
Jetzt fieht Gertrude fi die Thür’ bewegen 

Am Grabgemwölb : Bleich ftarrt fie ihr entgegen. 


Rappoltsweiler. 97 


„Erlöſe mich, Gertrude! Diefe Worte 

Ertönen dumpf und hohl, — die Jungfrau bebt; 
Sie ſchauet zu dem grauenvollen Orte, 

Von welchem fich die Geifterftimme hebt. 

Da that des Grabes lang verfhloffne Pforte 
Sich Teife ftöhnend auf, und langſam ſchwebt' 
Der Ahne felbft heraus, und bei der Helle 

Der Lampe fohritt er in die Schloßfapelle. 


So ftarr, als wäre fie von Stein gehauen, 
War oberhalb die nächtliche Geftalt; 

Des Auges unbewegte Blide ſchauen 

Vor fih dahin, empfindungslos und Falt; 

Das Angefiht war bleih, das in den grauen 
Geflehten rechts und links das Haar umwallt; 
Die Stirne, wo fih tiefe Falten zeigen, 

Iſt ſchwarz umranfet mit Eypreffenzmweigen. 


Sein Leibrod wallt in langen, grauen Falten 
Ihm zu den Füßen hin; von einem Ring 

War auf der Bruft fein Mantel feftgehalten, 
Der ſchwarz die mächt’gen Glieder ihm umfieng; 
Die Seite war bewehrt mit einem alten 
Zweihänd’gen Schwerte, das am Gürtel hieng, 
Und überall erblickt man blut’ge Flecken, 

Die feiner Kleider weiten Umfang deden. 


Und alfo fpricht ver Ahn' in dumpfem Tone: 
„Ich bin Rimbaldo's Geift, der ih im Grau’n 
Der Mitternacht in diefen Bergen wohne; 
Ich ließ einft die granit'nen Blöde hau'n, 
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Die bier als Thürme von dem Wolfenthrone » 
Der Felfen drohend in die Eb’ne ſchau'n. 

Mit mir fah man den Herrfherftamm beginnen, 
Der jett noch grünt auf dieſes Thurmes Zinnen. 


Doch, weil ich auf des Frevels Ioderm Grunde 


‚Sie hab’ erbaut, fo will des Schidfals Rath, 


Daß dir’s verfündet werd’ aus meinem Munde, 
Daß meines Stammes Ende ſich genaht. 

Ich war ein Heide, und ich ftand im Bunde 
Mit finftern Mächten; manche böfe That 

Hab’ ich verübt bis an des Grabes Schwelle, 
Gereizt vom blendenden Betrug der Hölle. 


„Spolet ift meine Heimat, doch dem Norde 
Entftammt ift meiner Ahnen edles Blut; 

Bon dort her fohifften fie mit einer Horde 

Bon Kriegern durch des Meeres grüne Fluth. 
Dur Thor’s Gewalt, der zu des Kampfes Morde 
Entflammet feiner Söhne Göttermuth, 

Schuf ihnen ihre Fühne nord'ſche Lanze 

Ein fhönes Reich in Welfchlandg Sonnenglanze. 


„Auch ich entfagte nicht den alten Göttern, 

Oft dient’ ich ihnen Nachts im dunfeln Hain; 
Die Felfen fahen oft bei graufen Wettern 

Und bei des Mondes bfutigrothem Schein 

Mein Beil gefang’ner Feinde Haupt zerfhmettern, 
Und fein Geblüt hingießen auf's Geftein, 

Um die Gewalt ver Götter auf Altären, 

Wo Menfchenblut aufpampfte, zu verehren. 
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„Da ſchenkten mir die Götter jene Leier, 

Die Horter einft befaß; wenn meine Hand 
Sie rührte in geheimnigvoller Feier, 

So floß ver Thau befruchtend auf das Land, 
Und milder Teuchtete der Sonne Feuer; 

Die Peft, die drohende Gefahr entſchwand; 
Die Aehre wallt’, ver Segen bog die Bäume, 
Und Schäge füllten meines Speichers Räume. 


Bald wurde Gold und große Ländereien 

Nun durch Dämonengunft mein Eigenthum; 

Man fah mich wie ein Manvelreis geveihen, 

In Schlachten und Turnieren wuchs mein Ruhm; 
Doch in des Heidenthumes Wüfteneien 

Verdarb das Herz; von Roma's Heiligthum 
Traf mich der Bann mit feinem mächt'gen Blitze, 
Auswandern mußt’ ich von dem heim’fchen Sitze. 


„Zuſammen raffte fchnell ich al’ das Meine, 
Und floh, und kam in die alfat’fche Flur; 
Bald hier gewahrt” ich auf dem Schlüffelfteine 
Des alten Götterdienſts willkommne Spur, 
Geheime Bilder und geweihte Haine: 

Sieh’! da erneut’ ich meinen alten Schwur 
Der finftern Macht; zum neuen Heimatheerve 
Erfohren wurde die druid'ſche Erde. 


„Ich Faufte bier des Rappoltfteines Höhe, 

Und baute mir ver Schlöffer ſtolze Pracht. 

Bald, durch das Bündniß einer neuen Che, 
Begründer’ ich dann fefter meine Macht; 
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Doch unterließ ich nicht, der Götter Nähe 
Zu huld'gen in der grauen Wetternadht : 
Ich fühlte ihnen oft beim Monvesftrahle 
Mit Feindesblut die fhöne Opferſchale. 


„Und, wie einft in den italien’fchen Auen, 
Sp machten mich die Götter hier auch bald 
Zum reichften Saßen in des Rheines Gauen; 
Kühn trogt’ ich felbft der feindlichen Gewalt 
Der Zeit, und fpät noch fahen holde Frauen 
Bewundernd meine blühende Geftalt; 

Ich leerte freudig bis zum legten Strahle 
In reichen Zügen meines Glüdes Schaale. 


„Doch endlich nahte fi das bange Graufen 

Des Todes mit zerfchmetterndem Gefühl, 

Und eine Stimme, wie das ferne Braufen 

Des Donners, rief : »Schon fteheft du am Ziel, 
Doch haft vu feinen Theil an Gott; denn draußen 
Iſt vie abgöttfche Zauber-Brutiu — da fiel 

Ich voll Verzweiflung hin in meiner Kammer, 
Und betete zu Gott in lautem Jammer. 


»Drauf fah ich, wie ſich meine Blide hoben, 
Nach meinem Schwert; da wurde es mir Har, 


Schnell, wie durch Blitzesleuchten, wie es oben 


Am Griffe, wie ein Kreuz geftaltet war; 

Da ftillte fih mit einem Mal das Toben 

In meiner Bruft, hulvreih und wunderbar 

Erfcholl in meinem Innern eine Stimme: 

„Dies Bild entreißt dich Gottes ew'gem Grimme. 
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Und laut anflehend falte ich die Hände 
Darüber hin; o heil’ge Königin 

Des Himmels, rief ih aus, Maria! wende 
Die Blide voll Erbarmen auf mich hin! 

Einft lageſt du mit Qualen fonder Ende 

Am Kreuze deines Sohnes auf ven Knien: 
Ah, wie fo kläglich, wie zerreißend wühlte 
In deinem Bufen, was der Gottmenſch fühlte! 


Da hat das Schwert, das in dein Herz gedrungen, 
Vom Schwerte der Verdammung ung befreit; 
Der Tod, womit dein ew'ger Sohn gerungen, 
Hat ew’ger Lebenswonne ung geweiht: 

Drum fiehe, viefes Schwert, das ich geſchwungen 
As Heid’, in meines Herzens Dunkelheit, 
Betracht’ es nicht als mörderifhe Waffe, 

Gib, daß es mir als Kreuz mein Heil verfchaffe. 


Du beteteft zu meines Retters Füßen, s 
Das Kreuz umfah’nd in namenlofem Schmerz, 

Drum fieh’ mich fleh'nd Dies Kreuzes- Schwert umfchließen, 
Ah! Tiebend bricht zu deinem Sohn mein Herz; 

Du willſt's, Allmächt'ge — und die Engel grüßen 
Als heiliges Geräth ein blut’ges Erz. 

Du reveft, und das Schlechte kann auf Erven 

Zum Größten, Beften umgewandelt werben. 


„So tönte aus beflommner Bruft die Bitte 
‚Zur Helferin im Himmelslicht empor, 

Doc fchallte weder in des Herzens Mitte 
Ein Trofteslaut, noch in mein laufchend Ohr. 
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Schon wandelten mit riefenhaftem Schritte 
Die Sterngebilde aus dem Himmelsthor, 
Und ftrahlten nieder aus der hohen Ferne, 
Doch meine Bruft erhellten Feine Sterne. 


„Jetzt aber ſchien mir doch ein Strahl zu leuchten, 


Ich dachte meiner Leier: Wenn Gefang 

Selbſt rohe Kriegerblide kann befeuchten, 
Wenn Horter’s Lied bis in die Tiefe drang, 
Wo fühlend felbft die Nornen fi) ermweichten, 
Sp wirft auch du, mein fleh'nder Harfenklang, 
Nicht unerhört auffteigen zu den Ohren 

Der Jungfrau, die das Heil der Welt geboren. 


„Und nun befang ich, ohne zu erzittern 

Vor Wodan, deſſen fürchterliches Droh'n 
Geſchworen, mir den Schädel zu zerfplittern, 
Jehova's Größe, welche ihren Thron 

Erhoben über rollenden Gemittern. 

Statt Thor’s, befang ich Gottes ew'gen Sohn, 
Der, um des Todes Stachel zu befiegen, 
Hinunter in den Flammenpfühl geftiegen. 


„Und ftatt der Freya, fang mein Lied Marien: 
»»D, die du ſtrahlſt im feligen Verein, 

Um welche ew’ge Lebensbäume blühen, 

Der fromme Lippen heil’ge Lieder weihn, 

Zu welcher hoffend die Bevrängten fliehen, 

Zu welcher jeder Menfch, der gut und rein 
Geblieben ift im irvifchen Getümmel, 
Auffteiget in den ſchönen Sternenhimmel! 
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»»Der Gnade Mutter und des Mitleids Quelle, 
Der Unglüdfel’gen Troft, ver Kirche Licht, 

Sei du mein Anfer, wenn fich wild vie Welle 
Des innern Sturms an meiner Seele bricht. 
Ah! mich umringt die bittre Angft der Hölle, 
Berfhmähe, Herrfcherin, mein Flehen nicht, 

Im Himmelsglanze zeig’ mir deine Nähe, 

Eh’ ih in meinem Jammer ganz vergehe. 


„Es war in meiner Halle, wo mein Flehen 
So mit des Himmels heil'gen Mächten rang. 
Da fhienen reine Lüfte mir zu wehen, 

Und fchöner, näher tönte Harfenflang : 

Die Heil’ge felbft Fam von des Himmels Höhen 
In einer Wolf, ein Regenbogen ſchlang 

Sich um fie her, von Engeln rings umgeben, 
Sah man fie zu der Veſte niederfchweben. 


„Ihr Auge ftrahlt’, aus ihrem Munde kamen 

Die Worte mit gar wunderholdem Ton: 

vo Beil du die Jungfrau, die dem Schlangenfamen 
Das Haupt zertrat, dur ihren ew’gen Sohn 
Haft angerufen in des Schwertes Namen, 

Das mir die Bruft durchdrang, fo foll zum Lohn 
Dich eine Jungfrau von den mächt'gen Ketten 
Des Söhnungs-Drtes dur ein Schwert erretten. 


„„Dann foll die blut’ge Spur, die am Gemande 
Dir Flebt, vertilget werben; frei und rein 
Steigft du empor, erlöst von jenem Bande, 
Und geheft zu dem em’gen Frieden ein. 


103 


104 


Rappoltsweiler. 


Doch dir verfünd’ ich: Was in deinem Lande 

Bon Mannesnamen wird lebendig fein, 

Wird dann begraben mit dem Helm, dem Schilde, 
Und dein Geſchlecht entſchwindet dem Gefilve.uu 


„Die Heil'ge hat's geſprochen, hingeſchwunden 
Schon war fie in des Himmels heitern Höh'n. 
Noch immer hielt ich jet mein Schwert ummunden, 
Und lag auf meinen Knie'n mit heißem Fleh'n. 


- Bald war darauf mein Geift des Leibs entbunven, 


Und mweggeriffen, wie durch Sturmesweh'n, 
Empfind’ ich, daß den aufgelösten Sinnen 
Die Bilder wie in Nelbelvuft zerrinnen. 


„Drauf fand ich mich in einem Steine wieder, 
Der glich des Leibes früherer Geftalt; 

Noch hörte ich und ſah; doch auf die Glieder 
Berlor der Wille jegliche Gewalt: 

Ich fühle, daß im Leibe auf und nieder 

Statt warmen Bluts ein eifger Froft mir wallt; 
Ich kann nicht Hand, nicht Fuß, nicht Zunge regen, 
Und nicht, vom Schlaf befiegt, zur Ruh' mich legen. 


„Der Schlüffelftein war ehmals eine Halle, 
Die fih die Götter auf des Wasgau’s Höh’n 
Bon Yafpis, von Achat und von Metalle 
Erbauet hatten, hehr und wunderſchön; 

Hier famen fie, um bei dem Wunverfchalle 
Der Götterharfe Fefte zu begehn, 

Und ringsum tönte ihre laute Freude 

Durch die Gebirge und die graue Haide. 
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„Seitdem der König, welchen eine Krippe 
Gebar, hoch waltet in des Himmels Höh’n, 
So fiel das Götterhaus, und nur die Klippe 
Des Schlüffelfteines blieb ald Trümmer ftehn; 
Doch in der Tiefe, unter dem Geftrippe 
Sind noch die alten Hallen; hieher gehn 

Die Götter oft, um ihre Wunderleier 

Zu rühren in geheimnißvoller Feier. 


"Wohl hatte mich Maria von dem Fluche 

Des ew'gen Tods errettet, doch es fand 

Noch nicht mein Name in des Lebens Buche; 
Mich hatte Gott im Leben nie gekannt. 

Drum ward ich nah dem Tod vom Richterfpruche 
Als Stein in der Dämonen Haus gebannt, 
Daß, weil ich einft im Leben ihnen fröhnte, 

Ihr Spott nach meinem Tode mich verföhnte. 


„Habande war es, ver ich in dem Leben 

Einft diente, die Gebieterin der Fey'n, 

Drum wurde mein Gefchlecht ihr Preis gegeben. 
Jest fah man drohend um den Rappoltftein 
Sie oft wie eine Wetterwolfe ſchweben, 

Und meine Kinder dem Verderben weih’n. 

Sie reizte fie, um mein Vergehn zu rächen, 
Zu kühnem Mord und anderem Verbrechen. 


„Durch fie ward von Gefchlechte zu Gefchlechte 
Ein Glied von meinem Stamm erwürgt; — der fanf 
Dur eines Feindes meuchlerifche Rechte, 

Den tödtete beim Mahl ein gift’ger Trank, 
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Der ftarb auf dem Schaffot den Tod der Knechte; 
Der fihlug fih felbit, von Gram und Liebe Franf; 
Der ftarb ervrüdt von eines Baumes Stamme; 
Der in den Fluthen; ver ein Raub der Flamme. 


„Oft fehleifte fie bei grauenvollen Wettern 

Mir einen Enfel von dem Rappoltftein 

In diefe Höhle, um ihn zu zerfehmettern: 

Ich mußte feines Todes Zeuge fein. 

Sie rief : „„Hal fiehft vu, wie es lohnt den Göttern 
Des alten Heidenthumes ſich zu weih'n; 

Mit deinen Opfern haft vu mir das Leben 

AM deiner fpät’ften Enfel übergeben.“ 


„So ſchlang ſich denn mein bleiches Geifterleben 
Jahrhunderte hindurch; doch meiner Pein 

Ward von Marien noch ein Troft gegeben! 
Denn an der Höhle ragendem Geftein 

Sah ih die Harfe meiner Lieder ſchweben, 
Dft tönen ihre Saiten mild und rein, 

Bald fhallen fie wie wehmuthsvolle Klage, 
Bald wie die Ahnung ferner, froher Tage. 


„So oft die Silbertöne wieder Flangen, 

So linderten fie meines Schmerzes Wuth, 
Durd meines Herzeng öde Tiefe drangen 
Gar milde Hoffnungsftrahlen, reiner Muth. 
Ya felber meine Falten Marmorwangen 
Benegte lindernd eine Thränenfluth. 

Und möglich wurde mir’s, die graufen Plagen 
Der reinigenden Hölle zu ertragen. 
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Und fo half mir Mariens Huld die Sünden 
Des Lebens fühnen, auch ift mir gewährt, 

Um meinem Haus den Jammer zu verkünden, 
Der freffend mir mein tiefftes Sein verzehrt, 
Mid jedesmal dem Steine zu entwinden, 

Wenn des Jahrhunderts Kreislauf wiederfehrt, 
Der alles, nur nicht mich verfchlingt; doch wehe! 
Stets flohen meine Enfel meine Nähe. 


"Du aber bift durchglüht von höherm Muthe, 
Du floheft nicht, denn du bift gut und rein; 
Wohl fühle ich's: du bift von meinem Blute; 
Du follft die Jungfrau mit dem Schwerte fein. 
Und von dem Fluche, welcher auf mir rubte, 
Wirt du, Hochherz’ge, meinen Geift befrei’n; 
Um des Gefhides Rathſchluß zu vollenden, 
Wird did Maria felber zu mir ſenden.“ 


Er fpricht’s und ſchaut fie trauernd an, da beben 
Gertrudens Glieder, doch fie fühlet bald, 

Daß hehre Himmelsfräfte fie durchweben; 

Still betet fie, da fieht fie die Geftalt 

Des Ahnen wie ein Nebelbild entfchweben, 
Das grau'nvoll an des Berges Seite wallt : 
Sie fhaut ihm ange nach mit ftarrem Blide: 
Am Boden bleibt ein rother Streif zurüde. 


G. Dürrbad. 
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Der Sirzfprung, bei Tufenbach. 


Graf Anfelm ift’8 von Rappoltftein, 
Der jagt den fhönften Hirfch waldein. 


Längſt ſchon verlor ihn der Knechte Troß, 
In's Dickicht reißt ihn fein wildes Roß. 


Wohl fieht er den Abgrund ver gähnend Elafft, 
Doch traut er des Roffes Schwung und Kraft, 


„Hilf Marialu... Und hinüber fett 
Der Ritter, und athmet unverlegt. 


Da ſchaut er empor an der jähen Wand; 
Der Hirfch ſich vöchelnd im Blute wand. 


Nicht ferne von der Gnadenftell’, 
Baut er Marien eine Kapell'. 


Dom Bädhlein das tofend durch Felſen vennt, 
Man die Kapelle Tufenbacd nennt. 


Auguft Stöber. 
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Konrad von Nappoltitein, 


Geängftet durch des Papftes Fluch, 
Zog Konrad aus dem Land, 

Mit einem großen Heereszug 
Zum fernen Jordanſtrand. 

Es zieh'n von Deutſchlands Eveln viel, 
Die Kampfluft in dem Blick, 

Dem Kaifer nach, zu blut’gem Spiel: 
Fahrt zu, Gott geb’ euch Glück! 


Kaum wallt in Aſia ihr Fuß, 
Wird Kampf zum Lofungswort, 
Blut tränkt die Flur, des Todes Gruß 
Hallt gräßlich immerfort. 
Um jede Spanne feindlich Land 
Stritt man; doch ftill davon! 
Nicht dem was männiglich befannt, 
Hallt meines Liedes Ton. 


Dom großen Rieſen Goliath, 
Bon feinem Helventod, 

Wie er gerüftet, was er that 
Rühmt der Wanpsbeder Bor. 
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Von wenig Kriegern in der Welt 
Ward je fo viel erzählt; 

Auch ich hab’ einen folchen Held 
Für heute mir erwählt. 


Es war in jenem Türfenheer 
Ein wilder Sarazen’, 

So groß und breit, und die und ſchwer, 
Wie Feiner noch gefeh’n. 

Ob er auch einen Treſſenhut 
Und einen Klunfer dran, 

Das weiß ich nicht, Doch Furz und gut 
's war ein gefährlich Mann. 


Der fam mit jedem neuen Tag 
Zum Chriftenlager ber, 
Und frug mit Hohn, ob Feiner mag 
Den Kampf mit Schwert und Speer 
Mit ihm beftehn, und zeigt dabei 
Sein blanfes Schwert, das war 
Dreimal fo groß, bei meiner Treu! 
As das der Ritter gar. 


So trieb er es ſchon lange fort: 
Wohl wallt ver Edlen Blut 
Bei des Unglaub’gen keckem Wort, 
Do Feiner hatt’ ven Muth. 

Am fechsten Tage endlich Fam 
Ein wack'rer Rittersmann 
Dewaffnet auf ihn zu und nahm 
Mit ihm den Zweikampf an. 
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Was willft du, winz'ger Chriſtenhund, 
Mit deinem Schwertelein ?“ 

Sp donnert des Verruchten Mund, 
„Ach, Zwerglein, laß es feinlu 

Der Ritter, Gott vertrauend, blieb; 
Doch, eh’ er ſich's verfah, 

Zerſprang fein Schild mit Einem Hieb 
Und wehrlos fand er da. 


Doch ehe nun zum zweiten Mal 
Des Riefen Schwert gezüdt, 
Durchbohrt' ihn fchnell des Gegners Stahl. 
Der Hölle zugefchict, 
Fuhr feine ſchwarze Seele aus, 
Mit ſchrecklichem Gebrüll; 
Und beide Lager füllte Graus 
Und düſt're Todesſtill'. — 


Wer ift der wack're Rittersmann, 
Der Iorbeerreiche Held, 

Der das gethan? Sag’ an, fag’ an, 
Nenn’ ihn mit Ruhm der Welt! 
Im Lied, des Helven fchönftem Lohn, 
Mög’ er unfterblih fein: 
Der Edle war Alſatia's Sohn, 
Konrad von Rappoltftein! 


Ch. Hackenſchmidt. 


— — 
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Die Brüder von Nappoltitein. 


Aus dem Epos: Rappoltftein. 


Laut tönt der Roffe Wiehern, und die hellen 
Jagdhörner fehmettern durch das hohe Schloß; 
Froh fchallt der Hunde kampfbegier'ges Bellen, 
Die Jäger rüften fröhlich das Gefchoß; 

Schon ſchauet Drtolph nach des Girsbergs Wällen, 
Um die der erfte Strahl der Sonne floß. 

Still mit geheimnißvollem Grau’n umgeben, 

Und flarrend fieht er fie gen Himmel ftreben. 


„Was ftarreft du fo regungslos gen Himmel, 

Du träger, fürchterliher Steinkoloß? 
Derfhmäheft du das freudige Gewimmel, 

Hier in Sankt Ulrich's fhöngebautem Schloß? 
Noch ſchweiget ganz in dir das Fagdgetümmel, 
Man hört Fein fchallend Horn, Fein wiehernd Roß; 
Wohlen, Wipolo! Ich will nach Jaͤgerweiſe 

Did weden zu des Waidwerks frühem Fleiße.“ 


Sp redet Drtolph; feine Blicke weilen, 

Scharf fpähend auf des Girsbergs hohem Bau: 
Ganz Elein und grau, erhebt er ſich vom fteilen 
Felshaupt empor zum fernen Himmelsblau ; 
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Doch deutlich unterfcheivet er zwei Säulen, 
Mit einem Steingefims; er fieht genau: 

Hier war der Laden, ver das Fenfter dedte, 
Gefchloffen, daß kein Strahl den Bruder weckte. 


„Hier fchläft mein Bruder unter weichen Deden, 
Bald fteiget das Geftirn des Tags empor! 
Wohlan du, Landulfs Pfeil! vu follft ihn wecken!“ 
Er zielet nach dem Laden; weit hervor 

Sieht man ihn die gewalt'ge Linfe ftreden ; 

Des Pfeild Gefieder ruht am rechten Ohr. 

Die Rechte zudt, und von dem Bogenftrange 
Getrieben, fliegt der. Pfeil mit hellem Klange. 


Wipold fam aus dem vielbewegten Leben 

Des Abends in die Einfamfeit zurüd. 

Hier überdenkt, ſich felbft zurüdgegeben, 

Sein Geift des Tages wechfelndes Gefchid. 

Die füchterlichen Schlachtenbilver ſchweben 

Aufs Neu’ ihm vor; ihm däucht, daß feinem Blid 
Der Tod Konrads, die Schlaht am Schlüffelfteine 
In frifcher und lebend'ger That erfcheine, 


Ah! da erwacht ein banges, heißes Sehnen 
Nach feinem Vater; wie er in der Schlacht 
Hinfiel, gevenfet er mit bittern Thränen: 
Er Fann nicht fohlafen : fein Gemiffen wacht. 
Er hört des Thurmes Fahne knarrend ſtöhnen, 
Und mweinend ſchaut er in die flille Nacht; 
Ihm fcheinet, daß das Flimmern der Geftirne 
Mit böfen Zeichen feinen Thaten zürne. 
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Sr hört Gefpenfter durch die Lüfte toben, 
Und auf den Thürmen in die Runde gehn; 
Mit bangem Graufen fieht er fih da oben 
Allein auf diefer Niefenfäule ftehn. 

Es ſchwindelt ihm, und wie emporgehoben 
Fühlt er fih zu des Himmels fernen Höh'n. 
Doch endlich legt er nun die müden Glieder 
Lang’ nad) der Mitternacht zur Ruhe nieder. 


Gr fhläft, es naht der Traum; Da tritt die Leiche 
Des Vaters mit zerſchelltem Haupt vor ihn, 

Er fieht die ſchweren Wunden um das bleiche 
Gefiht in dunfelrothen Streifen glühn. 

Es fheinet, daß die Rechte nah ihm reiche, 

Als wollte fie vom Lager weg ihn ziehn; 

Da wacht er auf, es fliehen die Gefpenfter, 

Das Morgenroth umftrahlet hell die Fenfter. 


Gr foringt vom Lager auf, er tritt zum Bogen 

Des Fenſters, um nad Ortolphs Burg zu fehn. 

Er reißt den Laden auf, und hergeflogen 

Kömmt jett der Pfeil, fehnell wie des Sturmes Wehn; 
Der Pfeil durchdringt das Herz; in dunfeln Wogen 
Entftrömt das Blut; in dumpfem Klaggeftöhn 

Fällt er aufs Eſtrich hin als ſtarre Leiche: 

Der Geift entflicht zum unbekannten Reiche. 


Noch lange wüthete in Ortolphs Bufen 

Der rafenden Verzweiflung grimmer Schmerz: 
Ihm heilten Feine Freunde, Feine Mufen, 
Kein Labewein das reuevolle Herz: 
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Und wie die Schlangenhaare ver Meduſen 
Begraust er feine That: Sein feharfes Erz 
Will oft fein unglüdfel’ges Leben enden, 
Kaum Eonnten es die Freunde ihm entwenden. 


Da läßt ver Kaifer feine Stimme fehallen, 

Die nad Yudäa feine Krieger ruft; 

Und feines Reiches tapfere Bafallen, 

Sie ziehn, ihm folgend zu des Heilands Gruft. 
Die Haufen fammeln fi; die Segel wallen; 

Des Kreuzes Fahne wehet in der Luft, 

Und Ortolph wachet auf nach langem Schlummer, 
Der Ruh’ entfagt er und dem bangen Kummer. 


Zwar fpradh er: „Ohne Schuld ift mein Gewiſſen, 
Allein die Vorficht, deren ew'ger Rath 

Die Welt beherrfcht in grauen Finfterniffen, 

Sie hat es fo befchloffen. Ewig bat 

Sie meines Herzens Ruhe mir entriffen; 

Auf meinen Namen wirft die blut’ge That 

Den fürchterlichen Schatten, und auf immer 
Befleckt ift meiner Ehre heil’ger Schimmer. 


„Du aber, ver du rühmlich jede Schande 
Austilgen Fannft, o Tod, im Schlachtgemühl, 
Dich will ich fuchen im gelobten Lane. 

Die blut’ge Taufe feie dort mein Ziel! 
Abwafchen will ich an des Jordans Strande 
Die graufe That im heil’gen Wellenfpiel, 
Und für des Bruders Seele, auf den Höhen 
Der heil’gen Stadt, die ew'ge Ruh’ erflehen.« 
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Er ſpricht's, er ſchmückt fich mit des Kreuzes Zeichen 
Und folgt dem Kaifer an des Salefs Strand; 

Wohl mander Heide fanf von feinen Streichen, 

Ch? felber er des Todes Ruhe fand. 

Berföhnet ſchwang fih von dem Feld der Leichen 
Die Seele aufwärts zu dem heilfgen Land, 

Wo Wipold es ihm danfet, daß er frühe 

Sein Herz befreite von des Lebens Mühe. 


G. Dürrbad. 


Rappoltsweiler. 117 


Der Jagdgruß. 


„Und morgen wieder, lieb Bruder mein, 
Laß uns der edeln Jagd erfreu'n! 


„Wer zuerſt erwachet zur frühſten Stund' 
Deß Bolzen thu' es dem Andern kund. 


„Am Fenſterladen ertöne der Schuß, 

Sp ziemt ſich des Jägers Morgengruß !, 
Schloß Girsberg und Sankt Ulrich ſtehn, 
Zwei Brüderburgen, auf Nachbarhöh'n. 


Sankt Ulrichs Herr, nach kurzer Nacht, 
Am frühften Morgen auferwadht. 


Geſchloſſen noch drüben der Laden ift, 
Und ver Bruder fcheint zu verträumen die Frift. 


Gleich hält er bereit ven beften Schuß, 
Zu fünden am Erften den Morgengruß. 


Da öffnet auch drüben ver Laden fich fchnell, 
Der Bruder ſchaut ihm in’s Auge hell. 


Doch mwehel... Die Bogen find abgevrüdt — 
Hat Einer dem Andern den Tod gefchickt! 


Auguft Stöber. 
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Die Sage vom Tännchel. 


Ein alter Berghirt hat die Sage mir vertraut. 
Hoch auf dem Tännchel droben, wo die Felfenmauer, 
Bon Riefenfteinen aufgefhichtet, Sturm und Menfchen 
Und Zeit zum Troß, das graue Mooshaupt hebt, 
Sind vom Urururvater feines Ururvaters 

Gewalt'ge Eifenring’ gefehen worden, 

Dran, vor viel taufend taufend Yahren 

Schifftaue hiengen : Denn ein weiter See 

Dom Alpgebirge bis nach Bingen füllt’ 

Das Thal einft zwifchen Schwarzwald und Vogeſen. 
Und einmal, ftets nach jeden hundert Jahren, 

Iſt eine laue duft'ge Sommernacht 

Ergoſſen ob dem Land; 

Der Mond wirft ſilberfunkelnd nieder 

Die Lilienlichter von den blauen Höh'n, 

Die Lüfte gehn erfüllt mit ſüßen Düften 

Wie Geiſter die den Blumen ſich entwunden. 

Und unter allen Menſchen wacht 

Der Reinſte nur, der ält'ſte Greis, 

Der lange hundert Jahre 

In frohem Muth, in wundergläub'gem Sinne 
Verbracht. Ein unbekannter Drang 

Zieht ihn empor zur Tännchelwand. 


Rappoltsweiler. 


Und wie er oben fteht, fo rauſcht's und klingt 

In dunfelgrünen hellkryſtall'nen Wellen 

Rings um ihn her : der weite See 

Füllt, wie vor taufend taufend Jahren, 

Das Rheinthal wieder, und vom Ufer ftößt 

Der Greis den Nahen, jugendfräftig rudernd 

Und fährt, von Silberfhwänen rings umzogen, 

In's offne Meer. Tief unten fohimmern 

Im hellen Waffergrunde noch die Dächer 

Der Städt’ und Dörfer, und die Spitzen 

Der Kirchen und der Münfter funfeln 

Dom Mondlicht mild verflärt; 

Korallenzweige ranfen dran, purpurne, 

Und Perlen fohlingen fih um Knauf und Kreuze; 

Und luſtig durch die Straßen ſchwimmt 

Der Hai, der Walfifh und das Heer 

Der groß’ und Fleinen Meeresgrundvafallen. 

Es fährt der Greis ftillfelig durch die Fluthen, 

Bis daß der Mond die Lampe löſcht, 

Und blaffer Schein im Oſten züdt, 

Den neuen Tag verfündend und die neue Zeit. 

Und Tächelnd wacht er auf im Lager, 

Hört noch Yang die alten Waffer raufchen, 

Sieht alle Wunder jener Zaubernacht 

Mit mächt'gem Walten ſich vorübergleiten, 

Und finnt der Fahrt durch jene Räume, 

Und finnt der Einjahrhundert- Fahrt 

Durch's eig’ne Leben gleichbefeligt nach. 
Auguft Stöbern. 
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10 


Reichenweiher. 


Die Bettlerin von Bilſtein. 


Das Bettelweib ſitzt auf bemoostem Stein 
Und ſtarret ſo trüb in die Nacht hinein. 
Da reitet, als eben der Morgen tagt, 
Der Graf von Bilſtein zur luſtigen Jagd. 


Das Bettelweib fleht: „Mein junger Herr! 
Erbarmt euch, mich hungert und friert fo ſehr!“ 
Der Graf greift fluchend nach einem Stein, 
Den wirft er dem Weib in die Schürze hinein. 


Laut lacht er auf und reitet zum Wald, 
Die Burſche jauchzen, das Hifthorn ſchallt, 
Das Bettelweib aber erhebt ſich fehnell 
Und Freifcht ihm nach „Gottloſer Gefell! 


„Wohl veiteft du luſtig zu jagen aus, 
Fürwahr! weit anders Fehrft du nah Haus! 
Der Graf, er reitet drei Tage lang: 

Die Senn’ erfhlafft, ihm wird fo bang. 


Er reitet am dritten Abend nach Haus, 
Da padt ihn plöglich ein Falter Graus, 
Er fucht des ſchmucken Schloffes Spur, 
Er findet die qualmenvden Trümmer nur. 
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Der Nachbar hatt’ in düftrer Nacht 

Mit feinen Leuten fih aufgemacht, 

Ließ ſchallen die Hörner, ließ Flingen das Schwert 
Und mwüthend hat er ven Bilftein zerftört. 


Der Graf nimmt im Wahnfinn den Stab zur Hand 
Und zeucht, ein Bettler, von Land zu Land... 
— Das Bettelweib figt auf bemoogtem Stein 

Und flarrt in die Trümmer des Schloffes hinein. 


Fr. Dtte. 
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Tannkirch. 


Tannkirch. 


Im düſtern Walde ſtehet 

Ein Kirchlein verlaſſen und klein; 
Da flieht, vom Lüſtling gejaget, 
Dem grimmen, da kaum es taget, 
Eine zarte Jungfrau hinein. 


Sie flehet: O Vater, beſchütze 

Mich vor des Argen Gewalt! 

Der ſuchet fie aller Drten... 

Umfonft! venn zur Tann' ift geworden 
Das Kirchlein im vüftern Wald. 


Fr. Otte. 
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Der Silberzwerg. 


Zu Mariakirch einft forderr man Silber viel zu Tag, 
Nun find die Gänge verfehüttet, al’ wie auf einen Schlag. 


Der Zwerg im Felfengrunde ſchloß Tängft des Segens Thor, 
Nur Brödlein wirft er fpottend zu Zeiten noch hervor. 

Was hat den winz’gen Gnomen in folden Grimm gebracht? 
Das war zwei blauer Augen fternhelle Zauberpradht. 

Des Steigerd Mägplein hat er am Quelle ſich erfpäht, 

Und für des Berges Schäße nur Liebe fich erfleht. 


Sie aber ſprach: „Dem Knappen, dem bin ich treu und hold, 
Iſt deine Liebe Silber, fo ift die feine Gold!“ 


Den Knappen gleich zur Stunde ftürzt’ er vom Felſen jach — 
Dem Mägplein ob ver Kunde das Herz im Tode brach. 


Der Silberzwerg im Berge ſchloß drauf des Segens Thor, 
Nur Brödlein wirft er fpottend zu Zeiten noch hervor. 


Do will er wieder fommen, aufthun ven Wunderfchrein, 
Will ihn ein Mägdlein lieben und ihm treueigen fein. 


Ihr Jungfern, auf im Thale! ihr Zungfern zu Berge fein! 
Friſch auf! friſch auf! will Feine die Silberfönigin fein? 


Auguft Stöber. 


124 Orfhweiler. 


Die Alte von Soh⸗Königsburg. 


In des Schloffes tiefften Räumen ſchläft ein Weib feit vielen 
Jahren, 

Eine Alte, bleich von Antlitz, und mit ſilberweißen Haaren; 

Ruhe liegt auf ihren Zügen, doch in düſtrer Mitternacht 

Hebt ſie ſich empor vom Lager, wenn ein Jahr den Lauf voll⸗ 
bracht. 


Und ſie ſteiget geiſterähnlich auf des Schloſſes höchſte Zinne; 

Steht ſie oben wird es helle, und der rauhe Sturm hält inne, 

Und ver Mond tritt aus ven Wolfen mit der lichten Sternen- 
ſchaar, 

Und das Schloß ſcheint zu erſtehen wie's in alten Zeiten war. 


Dreimal machet ſie die Runde, ernſt, mit heftiger Geberde, 

Kündet dann dem Alſalande was das Jahr ihm bringen werde: 

Wird es gut, da blickt fie freundlich Lächelnd nieder in das Land, 

Wird es fhlimm, da hebt fie warnend hoch empor die weiße 
.. Hand. 


Hat die Glocke ausgefchlagen, fteigt vie Alte leife nieder 
In der Ahnen tiefe Halle und der Mond verbirgt fich wieder, 
Und fie legt fich auf das Lager, über ihr fchließt fich die Gruft, 
Big der Fünftige Zahresmorgen wieder fie in’s Leben ruft. 

Fr. Dtte. 


Orbeis. 


Serr Marx von Eckwersheim. 


1. 


Bei Nanzig war auf grünem Grund 
Die heiße Schlacht entbrannt, 

Wo Karl ver Kühne von Burgund 
In großer Fährde ſtand. 


Und als er ſchon gefchlagen war, 
Da focht fein Bundsgenoß, 

Der Graf von Naffau immerbar 
Noch ftolz und hoch zu Roß. 


Doc wüthend fprengt auf fie herbei 
Ein blanfer Reiterhauf — 
Straßburger find’s, die ſchwingen frei 
Ihr ftattlih Banner auf. 


Und hurtig Einer fhon am Haar 

Den Grafen niederzmwang, 

Herr Marx von Eckwersheim es war, 
Der that fo guten Fang. 


Und beim nah Bilftein alfofort 
In's Breufchthal bringt er ihn, 
Ein ſchweres Lösgeld will er dort 
Vom reichen Grafen ziehn. 
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Drbeis. 


Straßburg bevung es anders bier: 
„Was kommt euch in den Sinn? 
Ihr fochtet unterm Stadtpanier, 
Der Stadt ift ver Gewinn! 


Herr Marx indeß hielt ungefcheut 
Den Grafen in guter Haft. 

Zur Tafel faß er eben heut 

Mit feiner Männerfchaft. 


Da fliegen raſch die Thüren auf, 
Und in den hohen Saal 

Eintritt ein Feder Söldnerhauf' 
Und wünſcht gefegnet Mahl. 


Straßburger finv’s, die ftiller Weiſ' 
Den Wal erftiegen in Haft, 

Die treten vor den Tafelfreis 

Und laden ſich zu Gaft. 


Gern ftieße Marx voll Ueberdruß 
Die dreiften Gäfte vor’s Haus; 
Doc meil er ſich drein ſchicken muß, 
So ruft er mit Lächeln aus: 


»Dieweil, ihr lieben Herren, ich 
Nun euer Gefangner bin, 

Sp nehmt zum Löfegeld für mich 
Den reichen Grafen bin. 
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„Doch komme des Burgunders Dit 
Nun über euch allein: 

Hei, Knechte, füllt die Becher gut 
Mit rothem Burgunderwein ! 


2. 


Gefährdet fteht feit langer Zeit 

Herr Marx von Edmwersheim in Streit; 
Des Bifhofs Vogt mit arger Liſt, 
Wilfperger in Zabern, führt den Zwift. 


Tod brütet fein geheimer Groll, 
Fallſtricke legt er ränfevoll, 

Er fohleicht allzeit nach feiner Spur, 
Und that einmal den grimmen Schmwur: 


„Habt Acht! zwei Hände abgehau'n, 
In euerm Wappen find zu ſchau'n; 
Herr Marx, an euerm Händepaar 
Mach’ ich noch euer Wappen wahr ! 


„Und frei befennen follt ihr dann, 
Wer baß das Fauftrecht üben Fann! 
Was höhnifch er geſchworen hat, 
Verübt' er bald mit biut’ger That. 


Herr Marx, ver Türen unbemwußt, 
Zu Dambad faß im Bade juft, 
Da brachen in fein Rämmerlein 
Wilfpergers Knechte plöglich ein. 
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| DOrbeis, 


Und unter. fharfem Mefferftreich 
Entrollten des Ritters Hände gleich. 
„Verdrießen foll euch nicht der Spaß, 
Zum Bade frommt ein Aderlaf ! 


Herr Marx verftrömte Blut und Kraft, 
Doc fterbend hat er ſich aufgerafft: 
„So lad’ ich euch vor’s ew'ge Gericht — 
Wilfperger, heute fäumt mir nicht !u 


Im Hohenfteg zu Straßburg faß 
Der Vogt und ſchwang fein volles Glas, 
Da kamen mit der frohen Mähr 
Hohnlachend feine Knechte her. 


Sie bringen des Ritters Hände wund, 
Sie thun fein leßtes Wort ibm Fund: 
„So lad’ ich euch vor's ew'ge Gericht — 
Wilfperger, heute fäumt mir nicht! 


Wilfperger drauf Fein Wörtlein ſprach, 
Erblih und ftürzte zu Boden jap. 

Der ihm gebracht den Siegesbericht — 
War felbft ver Bote vom ew'gen Gericht ! 


Adolf Stöber. 


Keftenpolz. 


Die Glocke von Keitenbol;. 


see >”. 


1. 


Was ift das für ein frühes Läuten? 
Noch graut der Tag mit fnapper Müh'. 
Iſt man zu Keſtenholz ſo früh? 

Wie ſoll ich das Geläute deuten? 


Iſt wo der rothe Hahn geflogen 

Und brachen Feuerflammen aus? 

War wohl der Küſter geſtern kraus 

Und hat den Strang im Rauſch gezogen ? 


Nicht ward der Strang im Raufch gezogen; 
Der Küfter war bei feinem Schmaus; 
Nicht brachen Feuerflammen aus, 

Noch ift der rothe Hahn geflogen; 


Es ift ein ſchönes Seftgeläute! 

Ein Jubiläum jeder Schlag! 

Es mahnt die Bürger an den Tag, 
Wo die Gemeinde fich befreite. 
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Keſtenholz. 
2. 


Noch ſtehn zu Keſtenholz Ruinen 

Von einem alten Herrenſchloß: 

Da hauste einſt mit ſeinem Troß 

Ein Zwingherr, wie das Wild im Grünen. 


Er durfte bei der Linde führen 
Den erften Tanz mit jeder Braut, 
Und wiegen fie im Arme traut: 
Das waren alte Herrngebühren. 


Doch daß er feine Narretheiven 

Und feinen evelfrechen Sinn 

Berüben wollte her und hin — 

Def mußt’ er Straf’ und Rache leiden, 


Nicht ward der Strang im Rauſch gezogen! 
Der Küfter war im Kopf nicht Fraus! 

Da brachen Feuerflammen aus 

Und ift der rothe Hahn geflogen! 


Aufs Zeichen Fam das Volk zufammen, 
Und als erfchien ver neue Tag, 

Der Burgtyrann im Blute lag 

Und die Tyrannenburg in Flammen. 


Der alten Glocke wird gepflogen; 
Sie ift noch ganz und unverlegt; 
In aller Frühe wird noch jet 
Diefelbe täglich angezogen. 
Karl Candidus. 


Ebersmünfter. 


Ebersmünfter. 


Der Gögentempel zu. Novient 
Iſt worden Chriftenflaufe: 

Die Blöcke macht ein Bruder fich 
Zum Lager und Gotteshaufe. 


Der Büßer nächſt ein Gärtlein flach, 
Das pflegt er gut alleine. 

Die alte Mark bevedt ein Forft, 
Drin zogen Wölf' und Schweine. 


Sie ftreiften oft an feinem Hag, 
Er konnt' es niemand Flagen. 
Des Königs Sohn wollt’ einmal da 

Den wilden Eber jagen. 


Ihn warf fein Gaul; ver fehleifte gar 
Am Bügel feft den Armen. 

Ein Hauer in die Seit’ ihn riß, 
Der Mönd fah’s mit Erbarmen. 


Er trug das Fürftlein zu der Hütt’, 
Und forgt’ der ſchweren Wunde. 

König Dagobert, am zweiten Tag, 
Vernahm die böfe Runde. 
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Ebersmünfter. 


Er ging zum Bifchof Arbogaft, 
Mit Wehmuth viefen flehte: 
„Siegfried, mein Erb’, ift todeskrank; 
Du, heil’ ihn mit Gebete. 


»Wofern fich deiner Bitte Kraft 
Läßt alfo wirkſam fehauen, 

Gelob’ ih an der Unfallftätt’ 
Ein Klofter hoch zu bauen.« 


Dann ritt er auch zum Cremit, 
Küßt' feinen Sohn den Schwachen: 

„&etroft, ver Bifchof, der betet viel, 
Sol ſchon gefund did machen.“ 


Und fieh’, ver Züngling bald genaß; 
Frug eben ver nicht weiter, 

Ob durch des Heiligen Gebet, 
Ob durch des Frommen Kräuter, 


Alles Guten Dank dem Herrn gebührt, 
Durch welche Hand er’s füge. 

Dem Bifhof wur’ gefpendet reich, 
Der Klausner hatt? Genüge. 


Sept aber fehuf der König froh, 
Solh Wunder zu befennen, 

An der Hütte Platz ein Beterftift, 
Thät's Ebersmünfter nennen. 


Ebersmünfter. 


Drei Thürme, prangend ob der Hall, 
Weit aus dem Blachfelo ſchimmern; 
In der Kirhe Bau fit mancher Stein 
Don des Heidentempels Trümmern. 


Auguft Lamey. 
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Rheinau. 


Das verfunfene Klofter, bei Rheinau. 


In elfäffifher Mundart. 


„Hansdännel dräj ve Labbe! 
3 Stechrueder lai in's Schiff! 
Mer lon’s gemächli driwe, 
Der Rhin ift do ze dief! 


„Ken Lifvel geht; ze Rhinau 
Mürt fi nir wit e breit, | 
Der Mond bett 's Linduech filwre 
Um’s Derfel üsgeleit. 


„Was zuckſcht? was hefch ze Lüftre? 
Hehrſch was der Wächter faht? 
Der Kirchehammer libft fich 

Unn v’Zwelferglode fchlaht.u — 


Unn dief im Rhin do drunde 
Hebt au e Hammer üs, 
Zwelf Glodenfchläj erveene, 
Zuem Waffergrund erüs. 


E Metteglödel drunde 

Fangt hell ze liedde⸗n⸗an, 

E Zuck vun Kloſterbriedre 

Kummt ſchmächdi, bleich unn rahn. 


Rheinau, 


Sie fehrittesn-üs em Waſſer; 
E ever draht e Kerz, 

Unn murmelt vor fi) nidder, 
Und ſchlaht verzue uff's Herz. 


Jez finn fie alli howe, 

Unn 's Glöckel drunde ſchweit. 
's ſchellt dreimol noch: unn Jeder 
Still uff de Kneie leit. 


Sie bettesn-um Erbarme: 
„Sei gnädi, Herr unn Gott, 
Vergange iſch es Alle 

Do hunde Truej unn Spott!“ 


— »s iſch gſinn e luſti's Völkel, 
Die bett im Kloſter g'hüst; 
Gebett't hann fie nitt füllt, 
Doch deſto beffer g'ſchmüst. 


Unn ifch mer Nacht noch gange 
Am Rhinauflofter hin, 

Se bett mer's heere rabble 

Mit Wirfle druff und drin. 


So finn emol fie g’feffe, 
Grad in 're⸗n Ofternaadt ; 

's bett bi der emw’jesn Ambel 
Kenn Brueder me gemacht. 
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Druff, wie die ifch erlofche — 
Uf einmol rüfcht’s unn füst 
Durch alli Gäng’ unn Müre, 
Wie wenn e Waſſer brüst. 


Der Rhinftrom wild unn zorni 
Hett's Klofter ball umringt, 
In fine diefſte Rache 

Er's griddi ’nunder fehlingt. 


Do drunde fteht’s, verfunfe 

Jez viel Johrhundert ſchunn; 

Mer ſieht's, wenn d'Welle ſchweie, 
Oft glänze⸗n in der Sunn. 


„Hansdännel, dräj de Labbe! 
's Stechrueder lai in's Schiff, 
Mer lon's gemächli triewe, 
Der Rhin iſch do ze dief. 


Ken Lifdel geht; ze Rhinau 
Mürt ſich nix wit e breit, 

Der Mond bett 's Linduech ſilwre 
Um’s Derfel üggeleit.. 


G. L. 
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Der heilige Maternus, 


Apoftel des Elfaffes. 


Sanft Petrus haufete zu Rom, 

Sprach: „Du follft ziehn zum Rheinesftrom, 
Dort Heiden zu befehren, 

Mein Matern, theurer Glaubensftern, 

Zum Preis des Heilands, unfers Herrn, 
Sein Himmelreich zu mehren; 

Nimm mit Euchar, Baler.... Mein Segen 
Geleitet euch auf euern Wegen. — 


„„Wie du gebeutft lu verfegt Matern, 
„„Wir find bereit zum Dienft des Herrn.wu 
Die drei Genoffen ſcheiden; 

Sie wandern über Berg und Thal, 

Und Regenguß und Sonnenftrahl 

Erdulden fie mit Freuden; 

Geprüft dur manche Fährlichkeiten, 

Sie fih zum Gotteswerk bereiten. 


Sie pilgern dur die Schweiz fortan, 
Zum Elfaß führet ihre Bahn, 

Das fih am Rhein hin breitet: 

Hier an der ZU, dem Silberband, 


Ell, bei Benfelden. 


Wovon das Länplein ift benannt, 
Mand wildes Rößlein weidet, 

Und Geier, Aar' die Lüfte füllen, 
Und Eber, Ur’ im Forfte brüllen. 


Die Gögentempel um und um 
Verfünden blindes Heidenthum, 
Altäre falfcher Götter; 

Maternus predigt wunderbar, 

Ihm Taufchet der Alfaten Schaar, 
Da nahen dunkle Wetter; 

Der Heil’ge droht mit Himmelgzeichen, 
Es glüht ein Kreuz in Bligesftreichen. 


Erfehüttert ftürzt die Schaar in Staub, 
Ein Jever ruft : An Chrift ich glaub’, 
Laßt fih die Taufe geben : 

Matern und die Gefellen fein 

Den Götzentempel fohlagen ein, 

Ein Münfter zu erheben; 

Zu Chbersheim es ward erbauet, 
Man heute noch das Münfter ſchauet. 


Matern befehret mehr und mehr, 

Da drücket ihn das Siechthum ſchwer, 
Er muß davon erblaffen; 

Euchar, Valer, fo freudenleer, 

Sie fühlen fih nun gar zu fehr 
Verwaiſet und verlaffen : 

Zu Petrus ehren fie mit Jagen, 
Ihr bitt'res Leid vor ihm zu Flagen. 
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Das bitt’re Leid fei euch geftillt, 
Spricht der Apoftel, gotterfüllt, 

Bol Troftes zu den Beiden: 

Erweckt fei er! nehmt meinen Stab 
Und ftellt ihn auf des Freundes Grab; 
Mög’ Gottes Huld euch leiten! — 
Der Wanderftab das Grab berühret, 
Und Leben in der Gruft fich rühret. 


Der Falte, bleihe Tod entweicht, 

Und aus des Grabes Tiefe fteigt 
Maternus Tichtumfloffen, 

Sein Auge ftrahlet wie verflärt; 

Des Glaubens Macht hat fich bewährt ,. 
Sprit er zu den Genoffen: 

Maternus predigt Chriftus-Lehre, 

Welt Seelen viel zu Gottes Ehre. 


Ehrenfried Stöber. 
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Erftein. 


Das Klofter @rftein. 


In diefer Fühlen Waldesmitten 

Mit Kaifer Karol kam einmal 

Frau Irmingard dahergeritten 
Ludwig des Frommen Ehgemahl; 
Sie fanden diefe grüne Statt 

So lieblich von der Ill umfloffen, 
Daß fie, des Jagens müd und matt, 
Herunterftiegen von den Roffen. 


Sie ließ den weißen Zelter grafen, 

Ihr wurde bald fo wonneſam 

Auf ihrem Ruhepfühl von Rafen, 

Daß ihr ein fromm’ Gelüfte fam: 
„Ach! daß der Freuden diefer Zeit 
Mein Gott und Herr mich doch entlüde! 
AN’ diefer Fürftenherrlichkeit, 

D Karl, bin ich von Herzen müde. 


Auf diefen waldumgränzten Auen, 

An diefen Waffern, hell und rein, 

Da wollt’ ich mir ein Klofter bauen, 
In Frieden ſtets mit Gott zu fein.“ 
Der Kaiſer froh betroffen ward: 

oft fo gottfelig dein Begehren, 
Getröfte dich, Frau Irmingard! 

So frommer Luft mag ich nicht wehren.“ 


Erftein. 


Bon hinnen ritt fie nun getrofter; 
Steinmegen wurden gleich befchict, 
Zu gründen hier ein Frauenklofter 
Des Drvens von Sankt Benedikt. 
Oft Fam und fah die Königin 

Nah ihrem Baue frohgemärtig; 

Doch Jahr' um Jahre ſchwanden hin, 
Und immer war das Werk nicht fertig. 


Da fiel fie plöglich krank darnieder, 
Und als fie dem Verſcheiden nah, 
Hob fie die halberftarrten Glieder 
Und zu Herrn Ludwig fpradh fie da: 
„Um Eines noch ich bitten will, 
Herr Ludewig, daß ihr vollendet 
Mein Klofter Erftein an der Ill, 
Und dorthin meine Leiche fendet.« 


Sie ſprach's und ftarb. Die letzten Steine 
Sind eingefügt dem Baue jeßt; 

Im Chore liegen die Gebeine 

Sankt Irmingardis beigefegt. — 

An deinem Frieden baueft du, 

O Seele boffnungsvoll auf Erben, 

Ya, baue nur! doch deine Ruh 

Soll drüben erft vollfommen werben. 


Adolf Stöber. 





Erſtein. 


Die Dame von Schwanau. 


Wohl magſt du Weinsberg ſchauen 
Im edlen Schwabenland, 

Doch blühen treue Frauen 

Auch an der Alſa Strand. 


Raubgrafen ſaßen lauernd 

Zu Schwanau, tief im Tann; 
Vorüber flohen ſchauernd 
Kaufherr und Wandersmann 


Da ſchlichen durch die Forſte 
Straßburger einſt heran, 
In ihrem Felſenhorſte 

Die Geierbrut zu fah'n. 


Die Staͤdter plöglich ſtürmen 
Den Felſenwall hinauf, 

Und pflanzen auf den Thürmen 
Ihr Siegesbanner auf. 


Und frei ſoll aus der Feſten 
Nur eine Dam’ entflieh'n; 
Mit ihrem Schatz, dem beften, 
Darf fie von binnen zieh’n. 


Erftein. 


Biel Diamanten prangen 

Und funfeln wohl im Schranf, 
Es bligen goldne Spangen 
Und Perlen hell und blanf. 


Bon Purpur und von Seide 
Hat fie Gewande viel, 

Und leuchtendes Gefchmeide 
Mit buntem Farbenfpiel. 


Doch hegt in treuem Sinne 
Sie noch ein befires Gut: 

Den Demant Frauenminne 

Der ihr im Herzen ruht, 


Sie lächelt voller Tüden, 

Und naht dem Städterfhwarm — 
Den Gatten auf dem Rüden, 
Das Knäblein auf dem Arm, 


Da jubeln alle Zungen 

Dem frommen Frauenmuth, 
Dis frei fie fih entfchrwungen 
Mit ihrem Tiebften Gut. — 


Wohl magft du Weinsberg fehauen 
Im edlen Schwabenland ; 
Doch blühen treue Frauen 
Auh an der Alfa Strand. 
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Sankt Nichardis. 


Des Reiches edler Fürſtenrath 

Zu Kirchheim ſich verſammelt hat, 
Von Karl dem Dicken herbeſchieden; 
Die Fürſten waren ſchlecht zufrieden 
Und zürnten, daß er tief im Lande 
Ließ hauſen die Normannenbande. 


Herr Karl, in ſeines Aergers Qual, 
Warf allen Zorn auf ſein Gemahl: 
Richardis, deren frommes Wallen 
War allem Volk ein Wohlgefallen, 
Die zeiht er Ehbruchs, ohne Schonen, 
Vor allen Grafen und Baronen. 


Richardis weint' ob ſolcher Schmach, 

Daß faſt ihr Herz vor Kummer brach; 

Da ſprang hervor ein junger Grafe: 
„Wohlauf, dem Lügner Schimpf und Strafe, 
Wer meiner Königin Verächter, 

Der fomm’ — ich bin ihr Chrenfechter. 


Doc Feiner aus dem Schranzenhauf 
Hob Ritter Andlau's Handſchuh auf. 
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Daß Feuerprobe nun entfcheide, 

Zog fie ein Hemd von weißer Seide 
Mit Wachs beftrichen um die Glieder 
Und fohritt durch's Feuer auf und nieder, 


Als aus den Flammen unverfehrt 

Die reine Frau war heimgefehrt, 

Da ſprach fie betend in der Kammer: 

„Du zogft mich, Herr, aus meinem Jammer; 
Du haft mir Zeugniß heut gegeben, 

Nur deinem Dienft will ich noch leben... 


Als Schirmer ihrer Reinigfeit, 

Gab ihr Graf Andlau das Geleit: 
Sie ſchickt' ihn aus, in Walvesgauen 
Nah einer Wüftenei zu ſchauen: 
Daß er an folcher wilden Stelle 

Ein friedlich Kloſter ihr beftelle. 


Nah Hohenburg der Grafe geht, 

Wo Sanft Odiliä Kirche fteht, 

Und im Gebet ward ihm die Kunde: 
Bergabmwärts lieg’ im Waldesgrunde 
Ein Bär und höhl' am Bad) die Erve, 
Daß dort der Bau gegründet werde. 


Der Ritter fand im dunkeln Hohl 

Die Bärin mit den Jungen wohl, 

Die Honig fraß von Waldesbienen ; 
Das hat ihm Wildniß gnug gefchienen, 
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Und alsbald rief er Baugefellen, 
Zum Klofter hier den Grund zu ftellen. 


Biel Evelfräulein zogen hin 

In's Stift zur frommen Aebtiffin. 

Sie ſchuf die Wildniß bald zum Garten; 
Der Armen und der Kranken warten, 
In Demuth Gott und Menfchen dienen, 
Hat ihr das befte Theil gefehienen. 


Graf Andlau baute zur Abtei 

Sein Schloß auf Bergeshöhe frei, 

Er blieb Richardis Ehrenwädhter, 

Des Klofters Schirmvogt und Berfechter; 
Und im erlauchten Grafenfchloffe 
Wuchs feinem Stamm mand edler Sproffe. 


Schloß Andlau fteht noch immerfort 
Mit zwei granitnen Zinnen dort, 

Und fchaut herab mit feiten Thürmen, 
Als gält’ es noch das Stift zu fehirmen, 
Das aber längft von Moos umzittert 
In Trümmern daliegt und vermittert. 


Adolf Stöber. 
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Das Schloß Stein. 


Es Herrfchten auf ver Vefte Stein 
Die Herrn von Rathfamhaufen, 
Sie zogen aus, fie zogen ein; 
Bei wilden Spiel und Schmaufen 
Berpraßten fie des Raubes Frucht 
In ihres Schloffes Felfenfchlucht. 


Es war der Ritter rohe Bruft 
Dem Panzer gleich von Eifen; 
Sie fannten feine füße Luft, 
Nie durft’ in zarten Weifen 
Des Minnefängers Nundgefang 
Ertönen zu dem Harfenflang. 


Blickt auch ein Fräulein noch fo mild, 
Ihr Auge flammte trüber, 

Sie zogen vor des Heilands Bild 
Mit wilden Sinn vorüber; 

Doch rauchte der Erfohlag’nen Blut, 
Da fühlten ſie ſich wohlgemuth. 


Banditen nahmen ſie in Sold 
Zu morden, zu verheeren, 
Sie ſannen ſtets auf Gut und Gold 
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Den reichen Schag zu mehren, 
Sie lauerten im Hinterhalt, 
Dem Tiger gleich, im dunkeln Wald. 


Entfegen faßte weit umher 

Die Wanderer im Thale, 

Der Ritter Schuld wuchs mehr und mehr 
Mit jenem Abenpftrahle; 

Da regte ſich der Rachegeift 

Der forfchend jede That umkreißt. 


Mer reichte HP in harter Noth? 
Wer brach die Felfenmauer? 

Wer gab ven Frevlern blut’gen Tod? 
Berbannte Schredensfchauer ? 

Du warft es, Straßburg, Vaterſtadt, 
Dir Ruhm und Preis für viefe That. 


Die kecke muth’ge Bürgerfchaar 

Laßt froh das Schlachtſchwert blinken; 
Der Freiheit Sohn Fennt nicht Gefahr, 
Die Veſte mußte finfen! 

Sie rufen : Straßburg! Straßburg bier! . 
Und pflanzen auf das Siegspanier. 


Ehrenfried Stöber. 
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Das Steinthal. 


Dort auf dem Hochfeld droben, 

Im dunfeln Tannenforft, 

Hat dräuend ſich erhoben 

Ein alter Felfenhorft; 

Darinnen ſah man haufen 
Raubritter wild und Fed, 

Die Herrn von Ratbfamhaufen, 
Des Landes Fluch und Schred. 


Deß ward man endlich Meifter, 
Die Veſte ward gefchleift; 

Doch haben ihre Geifter 

Noch lang das Thal vurchfchweift, 
Sie regten in den Bauern 
Heimtückiſch Raubgelüft — 
Ringsum ein diebiſch Lauern, 

Die Felder wild und wüſt. 


So lag in Nacht und Grauen 
Dies Thal in Felſen drinn, 
Verwildert alle Gauen, 
Verwildert jeder Sinn. 
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Nun iſt's ein halb Jahrhundert, 
Daß Licht durchbrach die Nacht, 
Und alle Welt verwundert 

Die Rettung flieht vollbracht. 


Wo einft verwachsne Wälder 
Und Moor und fhlimm Gethier, 
Da grünen Saatenfelder 

Und Heerden meiden bier. 

Wo zwifhen Felfenrüden 

Der Waldbach fchießt dahin, 

Da führen feſte Brücken 

Und fihre Straßen hin. 


Wo jüngft noch Luft des Raubens 
Und finftre Geifteshaft, 

Da fcheint das Licht des Glaubens, 
Da wirft der Liebe Kraft. 

Wie hat ſich, was verwildert 

Und wüſt und öde war, 

Gelihtet und gemilvert 

So fohnell und wunderbar? 


Iſt wieder auferftanden 

Der heil’ge Columban, 
Der einft in allen Landen 
Hub Ehrifti Predigt an, 
Bis vor dem Kreuzesftamme 
Erlagen Drach' und Wild, 
Bis vor dem Gotteslamme 
Die Herzen wurden mild? 
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Ja, ſolch ein Gottesbote, 

Ja, ſolch ein Glaubensheld 

Hat jüngſt aus Nacht und Tode 
Gerettet Volk und Feld; 

Er hat das Kreuz errichtet 

In ſeiner Wundernacht, 

Bis alles war gelichtet 

Und jedes Herz erwacht. 


Und fragſt du, wie geheißen, 
Dem Solches Gott befahl? 
Geh hin, das kann dir weiſen 
Jedwedes Kind im Thal; 
Zum ſchlichten Kirchhofſteine 
Geleiten ſie dich hin: 

Hier liegen die Gebeine 

Des Pfarrers Oberlin. 


Adolf Stöber. 


Barr. 


Die Wespermänner. 


„Ach, wären wir nur ſchon zu Haus ! 
Frifh, Junge, fpute deine Schritte, 
Vernimmſt du nicht die Pferbetritte ? 

Die Wefpermänner ziehen aus 
Mir graut vor diefem Schelmgefinve...u 
Sp ſprach der Waldmann zu dem Kinde, 

Und wandelt’ ohne Raft und Ruh’ 

Mit ihm ver Heimathütte zu. 


Schon ift’s zu fpät; auf hohem Roß, 
Wie Wetterftrahl im Ungemitter, 
Nahn wohlgemuth die wilden Ritter, 
Mit großem Hund- und Knechtetroß. 
Es donnerten die Felfenftege, 
Der Waidmann ſchlich fih durch's Gehäge: 
„Halt, Junge, kram' den Jagdſack aus, 
Haft vu ung was zum Abendſchmaus?⸗ 


Gern oder ungern gibt er hin 

Was er den ganzen Tag erjaget; 

Ob auch fein Söhnlein weint und Flaget, 
Es ändert nicht der Räuber Sinn. 


Barr. 153 


Und braufend wie mit Sturmestoben 

Ging’s fort, daß Hund und Roſſe ſchnoben, 
Und von des Hufes vafcher Flucht 
Erzittert rings der Erve Wucht. 


Da wandelte, erliegend faft 
Vor Müdigkeit, mit Brod beladen 
Ein Bäuerlein an Abgrundgpfaden — 
„Halt, Lümmel, gib uns was du haft!u 
„„Ach, gnäd’ge Herren, habt Erbarmen! 
Seid fühlend, raubet nicht dem Armen, 
Durch Feuersbrunft in bitt'rer Noth, 
Den legten, theuern Biffen Brod lau 


Was fümmert ung des Armen Noth! 
Heut feiern wir auf unfrer Veſte, 
Da brauden wir zum frohen Fefte 
Zu unferm Wilde wohl auch Brodluu 
Sie nehmen nun mit glüh’nden Blicken 
Den fhwerbelad’nen Korb vom Rüden 
Des Landmann's, trotz Gebet und Fleh’n, 
Und heißen ihn von dannen gehn. 


nSott mög’ euch Iohnen lau ruft er aus, 
„Was ſagſt du?/ rief das Schelmgefinde — 
Hui! flog der Arme in die Gründe, 
Und alle Tachten zu dem Graus. 
Und braufend wie mit Sturmes Toben 
Gieng's fort, daß Hund und Roffe ſchnoben 
Und von des Hufes rafcher Flucht 
Erzittert rings ver Erde Wucht. 


Barr. 


Sp gieng es in das Dorf hinein: 
„Wir feiern heute frobe Fefte, 

Drum, Amtmann, fchafft auf unfre Vefte, 
Zu unferm Wild und Brod auch Wein! 
Sonft fteht das Neft, Gott foll verdammen! 
Im Augenblid in lichten Flammen! 

Schafft von dem allerbeften Naß 
Zum mindeften ein Fuder Faß lu 


Der Amtmann geht, er Fannt’ fie fchon, 
Den Wein im Dorfe einzutreiben ; 
Als fruchtlos galt hier alles Sträuben, 
Denn niemals machte Spaß ihr Droh'n. 
Ein Bäuerlein Fam nach dem Andern 
Mit Furcht und Beben anzumandern 
Und brachte feinen Antheil Wein 
Nur bald die Räuber los zu fein. 


Indeſſen ſpäh'n mit frohem Schall 
Die Knechte in den Vorrathskammern 
Und haufen, troß der Weiber Jammern, 
Wie Füchfe in dem Hühnerftall ; 
Mit Schinken, Wurft und Falten Braten 
Und Käs und Obft fie fi) beladen — 
Was ihre gierrgen Blide fehn 
Das heißen fie auch mit fich gehn. 


Noch hauste hier vie Näuberbrut, 

Da famen aus dem nahen Städtchen 

Des Wege daher zwei Bauernmädden, 
Zwei Rinder, ach, wie Milch und Blut. 


Barr. 


So hold und reizend anzufehen 

Sp nett vom Kopf bis zu den Zehen, 
So rund, fo frifch und wohlgebaut 
Wie nie man Bauernmädchen ſchaut. 


„Wie mundet’s? rief ein Schelmenmaul; 
Das wär’ fo was für unfre Veſte, 
Ein Ertra - Imbis zu dem Fefte!u 

Und fieh’, der Ritter drei, nicht faul, 
Verfolgen kühn der Mädchen Schritte 
Mit gier'ger Haft in ihre Hütte, 

Und ftürmen polternd in’s Gemad) 

Den Armen auf dem Fuße nad. 


Betroffen beben fie zurüd, 
Don Schmerz entftellt Tag, bleich und hager, 
Der Bater auf dem Sterbelager, 
Und Thränen füllten jeden Blid. 
„Ach, feufzt die Mutter, gönnt ung Ruhe, 
Hier find die Schlüffel zu der Truhe, 
Nehmt Geld, fo viel ihr wollt heraus 
Und dann verlaffet unfer Haus! 


»nBehaltet euer Geld nur, Weib; 
Ich hoff’, ihr werdet euch nicht grämen 
Wenn wir die Mädchen mit ung nehmen, 
Hier fehlet ihnen Zeitvertreib lau 
Entfegen folget diefer Kunde; 
Ein Schrei entfährt aus jevem Munde: 
„Rührt nicht des Greifen Todesfchmerz, 
Verruchte, euer frevles Herz %u 
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„„Wer fpricht vom Tode? Mädchen fort! 
Wir wollen nicht ven Tod vertreiben lau 
Vergebens ift der Armen Sträuben, 

Umfonft des Vaters Sterbewort. 

Und alles weint und rang die Hände, 

Da wandelt mit dem Saframente 
Der Priefter plöglich unter fie — 
Anbetend beugt fich jedes Knie. 


Die Räuber nur find ungerührt, 
Mit offnem Blick und keckem Muthe 
Stehn ftolz fie vor dem höchſten Gute 
Dem Ehre, Preis und Ruhm gebührt. 
Das Glöckchen tönt, der Weihrauch wallet, 
Und heil’ger Chorgefang erfchallet; 
„Welch Puppenfpiel und Narrethei 
Rief eine Stimme ohne Scheu. 


Entfegen faßt ver Frommen Schaar, 
Noch liegen fie auf ihren Knieen; 
Die armen Mädchen wollen fliehen, 
Die Ritter faffen fie beim Haar. 

Der Priefter fehügt fie mit dem Gotte: 
„Weg Pfaffe!/ tönt's mit bitterm Spotte; 
Und weh', das Sakrament, ihr Raub, 

Zertreten frevelnd ſie in Staub! 


Doch jetzt enteilen ſie dem Ort; 
Das bloße Schwert in ihrer Rechte 
Durchdringen ſie die Schaar der Knechte 

Und zieh'n die Mädchen mit ſich fort. 
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Der Priefter folget ihrem Schritte 

Und trägt zur Kirche feine Tritte — 
Hört ihr das Wimmern hoch vom Thurm? 
Es laͤuten alle Gloden Sturm. 


Schnell ſammelt fih ein Bauerntroß, 
Mit Flegeln, Gabeln, Stangen, Spießen 
Die frehen Räuber zu begrüßen 

Und ftürzen wüthend auf fie los. 

Doch dieſe flieh'n nach kurzem Streite, 
Den Bergen zu raſch in die Weite, 
Doch vorher ſtecket ihre Hand 
Das ſtille Dörfchen noch in Brand. 


Srohlodend nun auf hohem Roß 
Wie Wetterftrahl im Ungewitter, 
Zieh’n eilend nun die wilden Ritter 
Im Flammenſchein nach ihrem Schloß. 
Und braufend wie mit Sturmestoben 
Gieng's fort, daß Roß und Hunde fehnoben 
Und von es Hufes raſcher Flucht 
Erzittert rings der Erde Wucht. 


Des hohen Feftes Seligfeit 
Das Thun der teuflifchen Gefellen 
Der Länge nach euch zu erzählen 
Sei meine Feder nicht geweiht. 
„Pfui!/ würdet wohl ihr alle flüftern, 
Doch mander Junge würde lüſtern 
Und mandes Mäpchen purpurroth — 
Gott wahre uns vor foldher Noth! 
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MWenn in der Sanft Walpurgisnacht 
Sih Hexen, Kobolvde und Geifter 
Auf Blocksberg fammeln um den Meifter 
Und bald vas Sabbathfeft vollbracht, 
Tönt minder laut als in der Veſte 
Das Toben und Gebrüll der Gäfte; 
Der fernften Berge Wievderhall 
Erbebte von dem Yubelfchall. 


Horh Mitternacht! Hört ihr den Sturm ? 
Der Donner rollt, die Erde zittert, 
Die Berge wanfen, tief erfchüttert, 
Und, weh, in Trümmer ftürzt der Thurm. 
Im Schutt entftehen Feuerdrachen; 
Die Hölle jauchzt, es gähnt ihr Rachen 
Und fchließt fih hinter ihnen zu. — 
Gott geb’ den armen Seelen Ruh’! 


Ch. Hadenfhmidt. 





Barr. 


Die gerettete Unſchuld. 


Sieh’ dort in ftiller Waldesnacht 


Der Spesburg morfhe Trümmer; 


Empor aus dunfeln Tannen ragt 
Des öden Schloffes düſtre Pracht 
In grauenvollem Schimmer! 
Wo Waffenflang einft wiederhallt', 


Des Wandrers Tritt jegt einfam fchallt. 


Ein ſtolzer Zwingherr hauste dort 
Im Fühnen Felfennefte; 
Zog nächtlih oft zu Raub und Mord, 
Mit feinen Knechten heimlich fort, 
Und fehrt’ in feine Veſte 
Mit wilden, ſcheuem Tigerblick 
Und dem geraubten Gut zurüd. 


Einft flieg in’s anmuthreiche Barr, 
Der Ritter Guntram nieder, 
Ward eines Mägdeleins gewahr, 
Mit blauen Aeuglein, golonem Haar, 
Und ſchlankem Bau ver lieber; 
Da ftrömte heiße Liebesluft, 
Entzündend, in des Wüftlings Bruft! 
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Der holden, unſchuldsvollen Maid, 
Mar fremd der Menfchen Tüde; 
Ein Züngling hatt! um fie gefreit, 
Will Tiebend theilen Freud’ und Leid, 
Nichts fehlet ihrem Glüde! 
Wenn zweimal noch der Bollmond bleicht, 
Iſt ihrer Wünfche Ziel erreicht. — 


Nah Spesburg eilt der Rittersmann. 
Mit Lüfterner Begierde, 
Wie Fiebergluth es ihn durchrann, 
Gr auf ven Raub der Jungfrau fann, 
Der Bergftadt fchönfte Zierde; 
Und ſchwört Vernichtung, ſchwört den Top, 
Dem Yüngling, der die Hand ihr bot!... 


Es gingen oftmals Hand in Hand, 
Dswald und Margarethe, 

An kühlen Bächleins blum’gem Rand, 

Und fosten unter Scherz und Tand 
In milder Abendröthe. 

Sie freuten fih mit heiterm Blid 

Auf ihrer Ehe häuslih Glück. 


Einft in der Frühlingsfonne Strahl, 
Am heil'gen Oftertage, 
Durchzogen fie Sankt Ulrichs Thal, 
Da lockte nun mit einem Mal 
Der Hall entfernter Klage 
Zum Tannenforſte ſie hinauf, 
Ihr Mitleid ſpornt zu raſchem Lauf. 
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Dort liegt ein Pilger, bleich und matt, 
Am niederen Gefträuche,; 

AS ſich die Liebenden genaht, 

Er zag und zitternd Oswald bat, 
Daß er die Hand ihm reiche. 

‚Aus Paläftina komm’ ich her, 

Und fann unmöglich weiter mehr! 


Doll Mitleid ſich der Jüngling bückt, 
Den Pilgersmann zu ftüßen ; 

Der Falſche ſchnell den Mordſtahl zückt, 

Den zu verbergen ihm geglückt — 
Kaum ſieht ihn Oswald blitzen, 

Fühlt er den Dolch ſchon in der Bruſt 

Und ſinkt dahin, ſein unbewußt. 


Das Maͤgdlein faßt ver Böſewicht, 
Und lacht in wildem Hohne: 

„Mein frommes Taubchen, feufze nicht, 

Im Selfenhorft dir nichts gebricht, 
Komm’ mit zu füßem Lohne! 

As Ritter Guntram alfo ſprach 

Das Herz des armen Jünglings brach. 


Und Todesſchatten ihn umhüllt, 

Schon ſchweigt das tiefe Stöhnen, 
Da ftürzet, in Verzweiflung wild, 
Sih Margarethe hin und füllt 

Den Wald mit Klagetönen, 
Küßt des Geliebten Kalte Hand 
Die oft ihr Blumenkränze wand. 

11 


Barr, 


„Schlaf' ruhig, Liebfter, deiner Braut 
Darfft proben dich nicht fchämen; 
Der Höchſte, dem wir ſtets vertraut, 
Auf ven mein Glaube hoffend baut, 
Wird rein mich zw fih nehmen! 
Sie fpricht’s, entreißt ſich Guntrams Hand 
Und flieht an fteilen Abgrunds Rand. 


Fromm fteigt zum Himmel ihr Gebet, 
Vergebung zu erlangen. ... 

Ha! Lafters Gifthauch fie umweht, 

Der Zwingherr ihr zur Seite fteht, 
Hält Tüftern fie umfangen. 

„Allmächt'ger, blide mild herab! 

Sie reißt ihn mit in’s tiefe Grab, — 


Daniel Hirg, 
Drechslermeiſter zu Straßburg. 
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Hudolf und Matbilde. 


1. 


Burg Dreiftein, im Schoos der Bogefen erbaut, 
Bewohnte der redliche Walther, 

Viel Jahre ſchon hatte ver Ritter gefchaut, 
War nahe dem greifenden Alter. 


Des Burgherrn Sohn ward Rudolf genannt, 
Des Sohnes fein Liebchen, Mathilde; 

Ihr Buſen ſchon frühe die Liebe empfand, 
Gefühle, bezaubernd und milde. 


Wo Landſperg's Gemäuer das Thal überſchaut, 
Dort wandelte Rudolfs Getreue, 

Dort waltet' das Maͤgdlein fo häuslich und traut, 
Bewahrte dem Buhlen die Treue. 


Schon hatte Herr Dittmar, zum eh’lichen Bund, 
Ihr Vater, ven Willen gegeben, 

Schon war fie beftimmet vie freudige Stunv’ 
Der Trauung, die ſchönſte im Leben. 


Da tönte von Richards begonnenem Zug 
Der Ruf zum alfatifchen Lande; 

Der König das Zeichen des Heilandes trug 
Gen Saladin zürnend entbrannte, : we 
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Nicht wehren Fann Rudolf den mächtigen Drang 
Zu fehn Paläftina’s Gefilve; 

Ihn Todet der Waffen begeifternder Klang, 

- Er foheivet von feiner Mathilve ! 


»Bewahre mir, Holde, dein liebendes Herz, 
So bat er mit fehmeichelndem Blide, 
„Verdränge die Thränen, verfcheuche den Schmerz, 
Zur Heimat Fehr’ bald ich zurücke!“ 


Er ſprach's, und umfchließet das zarte Gebild, 
Schwingt ftattlich fich jegt auf den Rappen, 

Gerüftet mit Panzer, mit Schwert und mit Schild, 
Begleitet von Beit, feinem Knappen. 


Und glüdlich erreicht er das heilige Land, 
Der Chriften begeifterte Reihen; 

Bald wurde er rühmlichft im Heere befannt, 
Und glih in der Schlacht einem Leuen. 


Einſt riß ihn fein ftürmifcher, glühender Muth 
Zu tief in die feindlichen Schaaren ; 

Blutgierig, im Auge fatanifhe Wuth, 
Umfchloffen ihn eng die Barbaren. 


Berzweifelnd ſchwang Rudolf das bligende Schwert; 
Dumpf Hangen die tödtlichen Streiche! 

Doch plöglich jest flürzt er, verwundet, vom Pferd,... 
So finfet die Fräftige Eiche, — " 
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2. 


Seit Monden ſchon hatte das chriftliche Heer, 

Ermattet vom mörd’rifchen Strauße, 
Durchfegelt dag weite, wildfluthende Meer, 
Und jeder 309 freudig nach Haufe. 


Kein Rudolf erfcheinet! — Mathildens Schmerz 
Ergießt fih in ängftlichen Klagen; 
Entfeglihe Ahnung durchzudet ihr Herz, 
Kein freudiger Morgen will tagen! 


Ihr fcheinet fo Teer und erftorben vie Welt, 
Die Freude kann nimmer erblühen ! 

Sie blidet voll Sehnfucht zum Sternengezelt 
Wo tröftlich die Lichtlein erglühen. 


Dpiliens, ver Dulderin, ftilles Afyl, 
Das Klofter, erwählt fih Mathilde, 

Zu leben vem Kummer, dem Wehmuthsgefühl, 
So tief ihr den Bufen erfüllte! .. 


Entronnen war eben das prüfende Jahr; 
Schon hallte ver Glocken Geläute, 

Schon kniete Mathilde am heil’gen Altar, 
Im Kreife der himmliſchen Bräute. 


Schon follte fie fprechen den bindenden Eid 
Auf immer der Welt zu entfagen, 

Zu bleiben auf ewig dem Heiland geweiht, 
Sein Kreuz mit Ergebung zu tragen — 
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Da flürmet ein Pilger, mit eilenver Haft, 
Herein in die friedlichen Hallen, 

Er ſtürzt zur Novize, hält feft fie umfaßt 
In liebendem, freudigem Wallen! 


Und wie fie dem Pilger in’s Angeficht fchaut, 
Erfennet fie Rudolf, ven Treuen. 

Mathilde! Mathilde! Du bift meine Braut! 
Noch darf ich jegt deiner mich freuen! 


Mir glüdt’s zu entfliehen der feinvlichen Haft, 
Zu brechen die fchmählichen Bande! 

Mich führte des Ewigen ſchützende Kraft 
Zurück zum alfatifhen Lanve!...u 


Der Nonnen erfehrodener, ftaunender Chor 
Vernahm die erfreuliche Kunde; 

Sie ſchicken Gebete zum Himmel empor 
Um Segen dem eh’lichen Bunde! 


Daniel Hirtz. 
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Ehret von Seiligenftein. 


Aus wilder Dede hob fih das Dörfhen Heil’genftein, 
An Fahler Felswand leckte ver heiße Mittagsſchein; 

Aus ſchwarzem Riede wuchert’ ein fpärlih Haivefraut 

Und rings nur todte Wildniß des Wandrers Blick erfchaut”. 


Da prangte Feine Traube, Fein Wein floß golveshell, 
Da raufhte nur am Felfen der klare Silberquell; 
Wer hat doch wohl erfchloffen das reihe Segensthor? 
Wer rief fo lautes Leben, fo bunte Luft hervor ? 


Wer fhmüdte dort den Hügel mit NRebgeländen grün, 
Daß füß dem Mund entgegen die vollen Trauben glühn? 
Ein edler Mann, ein Weifer, folh Wunder hat gefchafft, 
Ein Mann in dem gefprudelt viel frifche Lebenskraft! 


Die Sonne hat gefchienen wohl heiß auf feinen Pfad, 

Er aber fohritt mit kühnem, mit frohem Muth zur That; 
Der Haß hat ihm gefpenvet wohl mand ein giftig Wort, 
Er aber ſchritt zum Ziele, zum fchönen Ziele fort! 


Der hat fi wohl gegründet das fehönfte Monument, 
Den ehrfurchtsvoll und dankend der fernfte Enfel nennt; 
Der hat fih wohl errichtet ein dauernd Denkmal draus 
Im grünen Rebenlaube, im frifhen Traubenhaus! 
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Und wenn im Herbft ein Jubel hinabſchallt laut zu Thal, 
Und fih die Winzer fammeln zum frohen Feftesmahl, 
Wenn hell vie Becher Flingen gefüllt mit golonem Wein, 
Da tönt ein: Bivat Ehret! wohl jedesmal mit ein! 


Theodor Klein. 
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| Anvocation. 


Mythiſche Hohenburg, du vaterlänpifcher Pindus, 
Alter Mirafelberg, feift du ung freundlich gegrüßt ! 
Sei ung freundlich gegrüßt, du, heilige Nymphe des Berges! 
Taufend der Yährchen und mehr fließt dein gefegneter 
Born! 

Sieh’, die Poeten befteigen dein luftiges Belvedere — 
Mit ver Faftalifchen Fluth ftärfe das blöde Geficht! 
Schließe die Herrlichkeit vergangener Zeiten dem Bli auf! 

Rings ja fchmüden umher Wunder und Sagen das Land. 


Karl Candidus. 
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Die Legende von der heiligen Ddilia. 


1. 


Der Herzog Attich ritt herein 
Mit feiner Fägerfchaar, 

Als eben ihm ein ZTöchterlein 
Frau Beresmwind gebar; 
Sie hielt es in den Armen, 
Ihr erfigeboren Kind, 

Ein Mägdlein zum Erbarmen 
So ſchwach und mutterblinv. 


Und als Herr Attih Fam und fah 
Das Mägdlein blind und ſchwach, 
Mit lauten Flüchen fhwur er da 
Zu tilgen diefe Schmad : 

„Im Wald, an Felſenwaͤnden 


Zerſchmettre mir's ein Knecht! 


Der Wurm foll mir nicht ſchänden 
Mein adelich Gefchlecht.« 


Darob erfchrad Frau Bereswind, 
Sie fleht’ und meinte fehr: 

„Laß ab! ung bringt dies arme Kind 
Vielleicht noch Heil und Chr; 
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Chriſt fpriht vom Blindgebornen: 
Derfelb fo elend war, 

Auf daß fih am Verlornen 

Die Allmacht offenbar. 


Das war dem Herzog fehlechter Troft, 
Er ſchied in Zorneshafl. — 

Die blinde Welt — fie zürnt und tost, 
Sie hat es nie gefaßt: 

Wie unter armer Hülle 

Der Himmel, unentvedt, 

So reihe Gnavenfülle, 

Sp großes Heil erweckt. 


Getroft in feiner Wiege fchlief 
Das blinde Mägpelein, 

Sein rofig Antlig überlief 
Ein güloner Heil’genfchein. 
As nun Frau Bereswinde 
Den Herrn um Hilfe bat, 
Vernahm fie auch geſchwinde 
Des Himmels beften Rath. 


Sie rief die Amme gleich herzu: 
„Um Gott! reif’ eilig ab, 

In's Stift zu Palma trage du 
Mein armes Kind hinab: 

Dort halte mir’s geborgen, 

Bis ich's darf wiederſchau'n, 
Sie follen’s wohl verforgen, 
Die guten Klofterfrau'n.. 


172 


Odilienberg. 


Sie hat's in Gottes Hand geſtellt, 
Die fromme Herzogin; 

Nun trägt man in die fremde Welt 
Das blinde Mägdlein hin, 

Daß nicht in zarter Kindheit 

Die Himmelglilie bricht, 

Daß nicht des Vaters Blindheit 
Verlöſcht dies reine Licht. 


2. 


Ein Bifhof, Sankt Erhard genannt, 
War dazumal im Bayerland; 

Der fuhr in tiefer Nacht empor, 

Des Herren Stimme wert’ fein Ohr: 
„Wohlauf! nah Palma follft du gehn, 
Im Kloſter wirft ein Mägplein fehn, 
Das follft du taufen und benedein, 

O dilia foll fein Name fein.“ 
Erhardus machte fih auf zur Stund; 
Als er das blinde Mägplein fund, 
Und über dem fteinernen Beden eben 
Ihm wollte Namen und Segen geben, 
Da gingen ihm über der heiligen Zauf’ 
Plöglich die beiven Aeuglein auf, 

Und Teuchtend blickt es den Bifchof an. 
„Der Herr hat Großes an dir gethan; 


Wie lieblich ftehn dir die Aeuglein offen! 


Rief jest Erhardus frohbetroffen. 
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„Odilie, du glückſelig Kind! 

Deine Mutter hat dich geboren blind; 
Nun hat der Himmel in ſeiner Macht 
Dich wunderbarlich ſehend gemacht; 
Dein Auge, von Geburt geſchloſſen, 
Hat dir die heilige Tauf' erſchloſſen: 
Nun wolle dir Chriſtus dein Geſicht 
Künftig erleuchten mit ſeinem Licht, 
Daß nie die eitle Welt dich blende 
Und deinem Blick das Heil entwende, 
Nein! daß du ſchaueſt allezeit 

Nur Chriſti Gnad' und Herrlichkeit... 


3. 


In des Frauenftiftes Klaufe 
Wuchs das edle Kind im Stillen, 
Weit vom ftolzen Herzoghaufe, 
Unterthban nur Gottes Willen. 


In der heil'gen Schrift zu lefen 
War ftets ihre Tiebfte Mühe, 
Ehrifti Reich und heilig Wefen 
Lernte fie erkennen frühe. 


An die Drgel fih zu fegen, 
Aus dem Pfalmenbuch zu fingen, 
War ihr innigftes Ergögen, 
Half ihr jedes Leid bezwingen. 
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Auch der Blumenflor zu warten, 
War befliffen ſtets Odilie, 
Gelber, wie im Kloftergarten, 
Eine ſtrahlend weiße Lilie. 


Dürftend in fih einzufaugen 
Keinen Thau der Himmelswahrheit, 
Hiengen ihre frommen Augen 
Unverwandt an Gottes Klarheit. 


So erwuchs in ihrer Klaufe 

Sie zur Jungfrau bald im Stillen, 
Weit vom folgen Herzoghaufe, 
Unterthan nur Gottes Willen. 


4. 


Der Herzog Attih Fam einmal 

An einem Sonntag früh zuthal 
Bon Hohenburg berabgefchritten, 
Sn feiner beiven Söhne Mitten. 


Und als er auf der Felfenwand 
Hinausblicdt’ in fein weites Land, 
Bol Waldes, Weingebirg und Auen, 
Da thät’ er juft ein Wäglein fehauen. 


Das Wäglein fuhr in raſchem Lauf 
Gen Hohenburg den Weg herauf. 
„Seht an! was fommen doch für Leute 
So fihnell ung angefahren heute? 
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Jung Hugo durch die Tannen fehaut’ 


Und rief mit freud’gem Schreden laut: 


"Das will ich fagen unverhohlen, 
Ih babe fie heraufbefohlen. 


„Es iſt dein einzig QTöchterlein, 
Odilia, die Schwefter mein; 

Sie aus dem Klofter heimzuholen, 
Hatt' ih dem Wäglein anbefohlen.« 


Herrn Attich's Auge zornig ſchwoll, 
Und blind, in feinem alten Groll, 
Hieb er fo mächtig mit dem Stabe, 
Daß todt erlag der edle Knabe. 


Wie groß war nun der Jungfrau Gram, 


Da fie die graufe Mähr’ vernahm! 
Sie mußte fih, im jähen Schreden, 
In eine Felfenfchlucht verſtecken. 


Und abermals verſtieß er blind 

Des Himmels auserlefnes Rind: 
Hat ihn die Hölle denn geblenvet, 
Daß er von feinem Heil fi) wendet? 


5. 


Jung Hugo lag im Sarg von Stein 
In Fühler Gruft beftattet. 

Herr Attich irrte ganz allein, 

Bon Waldesnacht umfchattet; 
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Zerriffen war fein Vaterherz, 
Er ſucht' in feiner Reue Schmerz 
Die allerftillfte Wildniß. 


Und als er fi) waldein verlor, 
An fteilen Felfenwänden 

Trat plöglih eine Jungfrau vor, 
Ein Töpfehen in den Händen. 
„Sag' an, wer bift du, ſremde Maid, 
Auf diefer wilden Bergeshaid’ ?u 
Betroffen ſprach's Herr Attich. 


„Ich bin ein arm’ verlaffen Kind, 
Dpilia geheißen; 

Mit diefer Koft will ich geſchwind 
Hingehn, die Armen fpeifen.« 

Die Jungfrau ganz erfchroden fund, 
Sie wußte nicht, welch’ tiefe Wund’ 
Ihr Wort fohlug dieſem Manne. 


Und wie er feine Tochter fah, 
Schwieg er in tiefem Leide; 

Recht wie ein Engel fand fie da 
In ihrem weißen Kleive; 

Bon ihren Augen fromm und Far 
Sein ganz Gemüth bezwungen war, 
Hinſank er auf die Kniee. 


„Mein Kind, Odilie! fiehe bier 
Den Bater dir zu Füßen; 

Was ich verbrochen hab’ an dir, 
Ich will es alles büßen: 
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Fortan foll alles wenden fich, 
Komm’ auf mein Schloß und bitt' für mich, 
Daß mir der Himmel gnade!u 


Und aus der Wildniß führt fie ihn 
Gen Hohenburg zurüde; 

Aus ihrem Antlit Freude fchien, 
Gleich eines Engels Glüde, 

Wenn er vom wilden Abgrund weg 
Verirrte zieht und auf ven Weg 
In ihre Heimat leitet. 


6. 


Zu Hobenburg im Schloffe 
War ſchimmernd aufgeftellt, 
Nun vor Dpviliens Blicken 
Der Reihthum diefer Welt; 
Doch all’ dies eitle Schimmern 
Verblenden konnt’ es nicht 

Ihr Auge, ftets erleuchtet 

Bon Ehrifti Gnadenlicht. 


Sie traf zum erften Male 
Nun eine Mutter an, 
Der wurde fie von Herzen 
Demüthig zugethan; 

Doc ihre höchfte Liebe 
Blieb innig immer gleich 
Dem Heiland zugewendet 
Und feinem Himmelreich. 
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Viel ſchmucke Freier kamen 
Nach Hohenburg gewallt, 
Zu ſchau'n der Fürftentochter 
Holdſelige Geftalt ; 

Sie aber ſprach von Liebe 
Zu feinem einen Laut, 

Sie wollte ftets verbleiben 
Des Himmels reine Braut. 


Nun zürnte doch Herr Attich, 
Sein wildes Herze ſchwoll, 
Halb ſchon erwachte wieder 
Der alte blinde Groll: 

„Ich hab’ dir einen Grafen 
Zum Bräutigam erfehn, 

Mit dem du morgen frühe 
Sollſt am Altare ftehn.« 


Drauf bat er fie bevräuet 
Mit einem Blick fo arg, 
Daß weinend fi Odilie 

In ihre Kammer barg. 
Nachdem fie lang gebetet, 
Auf Rettung fchnell bedacht, 
Entwich fie aus dem Schloffe 
In fternenheller Nacht. 


Und als am frühen Morgen 
Der Graf geritten Fam, 

War ſchon die Maid geborgen 
Vor folhem Bräutigam ; 
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Man ſucht' in allen Kammern, 
Man ſucht' im Walde dicht, 
Man ſendet eilends Boten — 
Zu finden war ſie nicht. 


Da lief nach dreien Tagen 
Zuletzt die Botſchaft ein: 
Sie ſei in einem Schifflein 
Gefahren über'n Rhein. 
Alsbald ritt mit dem Grafen 
Herr Attich zürnend aus, 
Sie forſchten hier und dorten 
Weit über'm Rheine draus. 


So ritten fie von Freiburg 
Einmal im Abenpfchein; 

Bor einer Bergeshöhe 

Hielten fie plötzlich ein, 

Sie fahen droben wandeln 
Jungfräuliche Geftalt : 

Der Vater und der Bräut’gam 
Erkannten fie fobalv. 


Sie fpornten ihre Pferve 

Den fteilen Weg dahin; 

Bald ſchreckte lauter Huffchlag 

Die ftille Wallerin. 

„Hilf, Himmel! rief die Bleiche — 
Auffprang die Felfenwand, 

Und vor dem Freier fchnelle 

Die Gottesbraut verfchwand. _ 
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Und an derſelben Stelle 
Sprang aus dem Felſenſpalt 
Hellſprudelnd eine Quelle, 

Die heut noch munter wallt: 
Erquickung kranken Augen 
Schöpft man am Brunnen dort; 
Das Kirchlein Sankt Odilien 
Behütet dieſen Hort. 


7. 


Und als Herr Attih fah, wie wunderſam 

Der Himmel feinem Kind zu Hilfe Fam, 

Da fihlug er in fi, all’ fein Trogen brach, 
Und eilends ſchickt' er feine Reiter nad: 

Sie möchte nicht des Vaters Haus verfchmähen, 
Ihr Wille folle Fünftig ftets gefchehen. 


Als drauf, befümmert um des Vaters Gram, 
Die Jungfrau wieder heimgegangen Fam a 

Der Herzog freudig vor dem Thore ftand, 

Bon Hohenburg die Schlüffel in der Hand: 
„Nimm bin, Opilie, Schloß und Wald und Auen; 
Ein Klofter laß, ftatt diefer Burg, erbauen.« 


Und nieverlegt er feinen Herzogsftab, 

Den er dem Sohn, Herrn Albrecht, übergab; 
In Buße lebt’ er, ohne Hofgeleit, 

Mit Bereswind in Bergeseinfamfeit ; 

Bald fiel er Frank, und eh’ er ausgelitten, 
Ließ er fein Kind noch einmal zu fich bitten. 
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„Verzeih', was ich an dir verübt, mein Kind! 
Der dich als blind verſtieß, war ſelber blind; 
Du heilteſt mich, nun erſt erkenn' ich klar, 
Wie ſündig all' mein eitles Leben war; 

O Reine, bitt' für mich, daß Gottes Gnade 
Um deinetwillen mich der Schuld entlade !u 


8. 


In der Nonnen Mitte fehreitet 
Durh ven Wald die Aebtiffin, 
Deren Lob fih hat verbreitet 
Bis in weite Länder hin: 
Pilger kommen aus der Ferne, 
Suchen Heilung, Troft und Rath 
Bei der Heil’gen, die fo gerne 
Segnend allen Armen naht. 


Sp, an fchwülem Sommertage, 
Stieg ein müder Greis waldein, 
Daß er Hilf und Rath erfrage 
Für fein blindes Töchterlein; 
Hätt’ er in der Mittagshige, 
Ah! ein Fühles Tröpflein nur! 
Doch in trock'ner Felfenrige 
War verfiegt der Duelle Spur. 


Als er eben in Gebeten 
Schmachtend rang mit .bitterm Tod, 
War Odilie vorgetreten, 

Wie ein Engel in der Notb; 
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Und mit ihrem Stabe ſchnelle 
Schlug fie an die Felſenwand — 
Eine volle, frifhe Quelle 
Stürzte raufchend aus dem Sand. 


„Trinke,“ ſprach fie, und gefunde! 
Sieh’, wie diefer Brunnen hell, 
Iſt auch deinem Kind zur Stunde 
Aufgethan des Lichtes Duell.u 
Wunderkräftig fließt noch heute 
Der Dpilienbrunnen fort; 

Fernher kommen Pilgersleute, 
Stärken ſich die Augen dort. — 


„Liebe Schweſtern,“ ſprach fie weiter, 
„Allzu hoch ſteht unſer Bau; 

Dieſe ſteile Felſenleiter 

Iſt für Kranke doch zu rauh: 
Drunten auf den eb'nen Auen, 

An dem Waldbach dort im Thal, 
Laſſet uns den Kranken bauen 

Eine Kirch', ein Hofpital.« 


An des hohen Berges Fuße 
Niedermünfter bald erſtand, 
Wo der Pilger Troft für Buße 
Und für Siehthum Pflege fand. 
Und in Froft und Hite munter, 
Eilte Sanft Odilie nun 
Berghinan und berghinunter, 
Aller Drten wohlzuthun. 
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In des Himmels Nähe droben 
Lag ſie im Gebete gern, 

Ob der ſünd'gen Welt erhoben, 
Sang und diente ſie dem Herrn; 
Doch ein ſanft Erbarmen wieder 
Zog die Reine vom Gebet 

Zu den kranken Sündern nieder, 
Zu der Schwachheit Lazareth. 


Vor ihrem Ende ließ Odilia 

Ausgraben ihrer Amme Todtenbeine, 

Daß nun im Kloſter ihr die Treue nah 

Zur Seite lieg' im kühlen Sarg von Steine: 
Der Leichnam war verwest — doch ſieh', die Bruſt 
Noch unverſehrt, die einſt Odilien ſtillte; 

Und alles Volk rief: „Selig iſt die Bruſt, 
Die du geſogen haſt, du Himmliſchmilde !“ 


Und als ſie dem Verſcheiden nahe lag, 

Trug ſie Verlangen nach dem heil'gen Mahle, 
Da ſenkte ſich mit leiſem Flügelſchlag 

Ein Engel her, mit Kelch und Hoſtienſchale; 
Und als er ihr das heil'ge Mahl gereicht 

Und ihr die Augen ſachte zugeſchloſſen, 
Entſchwebt' er ſanft — Odilie lag verbleicht — 
Die Halle war von ſüßem Duft durchfloſſen. 
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Die Nonnen fanfen auf die Kniee bin, 
Bis winkend ſich erhob der Aeltften eine, 
Die fhon berufen war zur Aebtiffin, 
Und zu dem Chor der Schweftern ſprach die Reine: 
„Der einft Dviliens Augen aufgethan, 

Der Himmel fam, fie wiederum zu fhließen; 
Sie ging ung alfezeit zum Licht voran: 

Laßt wandeln ung den Weg, den fie gemwiefen.« 


Adolf Stöber. 
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Odilia und der Pilger. 


Ein Greis im Schnee ohnmächtig hingeſtreckt, 
Mit Beulen wie ein Lazarus bedeckt, 

Zum Himmel ſchickt er halb erſtorb'ne Laute: 
Das hört Odilie, die Gottgetraute, 

Die jeder Seufzer aus dem Schlummer ſchreckt. 


Sie eilt dahin, wo ſie's im Geiſt geſehn; 
Allein zu ſpät, ſchon iſt's um ihn geſchehn, 

Sie findet nur den Leichnam des Erſtarrten: 
„Verſuch' ich's ihn zu betten und zu warten, 
Vielleicht erhört der Himmel noch mein Fleh'n.“ 


Zur Kloſterpforte trägt ſie ihn im Nu, 

Bereitet ihm auf weichen Polſtern Ruh'; 
Auf ſeine Bruſt geſenkt, daß er erwarme, 
Umſchlingt ſie ihn mit lilienweißem Arme, 
Und Leben facht ihr reiner Hauch ihm zu. 


Da öffnet er die Augen und erſchrickt, 
Als er ſo nah die Holde ſich erblickt: 
„Hinweg, o ſchnell, von dem unſelig Kranken! 


Soll ich durch Peſt und bös Geſchwür dir danken, 


Du edle Retterin, die Gott mir ſchickt? 
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„Wer mich berührt, ven faßt der Seuche Graus, 
Drum weichen alle Menfchen vor mir aus, 

Mich duldet Niemand unter feinem Dache, 

Denn kaum empfand ich Gottes fohwere Rache, 
So ftieß der Knecht mich aus dem eig’nen Haus. 


„Und als ich weinend mich zur Kirche fchlich, 
Der Priefter am Altar entfegte ſich, 

Und der Gemeinde weigert’ er den Gegen: 
Ich mußte mich auf eine Bahre legen, 

Und eine Mefje las man über mid. 


Dann auf den Friedhof warb ich ausgeführt, 
Verbrannt die Bahre, die mein Leib berührt’, 
Und mir geboten, Menfchenfpur zu meiden; 
Seitdem nun ſchweif' ich über Haiden, 

Wo nie des Menfchen Stapfe ward verfpürt. 


„Siehſt du die Klapper nicht, das graue Kleid, 
Des Mifelfücht’gen warnendes Geleit, 

Daß du es mwagteft Hilfe mir zu reichen? 

O foll das Gift dich, Herrliche, befchleichen, 
So find’ ich erft ven Gipfel meinem Leid.« 


Odilie ſchweigt, ein fel’ges Lächeln ſchwebt 
Ihr um,das Auge, das zum Himmel firebt, 
Dann küßt fie ihn und weiß von feinem Schreden. 
„u„Unreines mag das Reine nicht befleden, 
Denn rein verbleibt, wer Gottes Ehren lebt. 
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„„Den Menſchen war dein Athemzug verhaßt; 
Denn ſie gedachten ihrer Sündenlaſt, 

Und deine Nähe war ſichtliches Verderben: 
Du aber mußteft Reinigung erwerben 

Und hätteft du nur meinen Saum gefaßt. 


„„Erhebe dich, du bift gefund und rein, 
Nicht reiner Fann des Himmels Sonne fein, 
Und deine Sünden hat dir Gott vergeben.«u 
Durchdrungen fühlt er fi von neuem Leben 
Und Gottes Dienft gelobt er e8 zu weihn. 


Karl Simrod. 


Odilienberg. 


Die blinde Odilia. 


Altes Volkslied. 


Odilia war blind geboren, 
Ihr Vater war ein gar grimmiger Mann, 
Er ließ ein Fäßchen binden, ja binden. 


Er ſchlug dem Fäßchen den Boden ein, 
Und warf die arme Odilia hinein; 
Er warf ſie in das Waſſer, ja Waſſer. 


Sie ſchwamm drei Nächt' und auch drei Tag', 
Sie ſchwamm der Mühle wohl unter das Rad, 
Das Rad, das ſteht ja ſtille, ja ſtille. 


Die Mühle will nicht um's Mühlenrad gehn: 
„Ach Gott! was iſt an meiner Mühle geſchehn, 
Die Mühle ſteht ja ſtille, ja ſtille./ 


Der Müller, der lief wohl zum Mühlenrad, 
Und als er die arme Odilia ſah, 
Da zog er ſie aus dem Waſſer, ja Waſſer. 


Der Müller erzog ſie bis zwanzig Jahr, 
Bis daß Odilia ein wackeres Mädchen war, 
Da ging ſie über die Straße, ja Straße. 
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Da fagten alle die Bürgersleut’, 
Odilia wär’ ein gefundenes Kind, 
Gefunden in dem Waffer, ja Waffer. 


„Jetzt will ich nicht mehr heißen gefundenes Kind, 
Viel lieber will ich fuchen meinen Vater gefchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja bemweinen.« 


Sie Fniete fih auf einen Marmelftein, 
Sie kniete fih Löcher in ihre Bein, 
Und betete für ihren Vater, ja Vater. 


Und als fie nun recht im Beten war, 
Da ftand der hölliſche Satan da, 
Der hatt’ ihren Vater auf vem Rüden, ja Rüden. 


Das wird nicht gefhehn mehr mein Lebenstag, 
Daß ein Kind feinen Water erlöfet hat 
Aus den böllifhen Flammen, ja Flammen, 
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Die Engelskapelle. 


Ueber dem Abgrund dort hängt ſchwindelnd die Engels— 


kapelle, 
Sieh', und am Rand hin zieht ſchauerlich ſchmal ſich ein 
Pfad! 
Und — es iſt Sage des Volks — ihn wandeln furchtſame 
Maͤgdlein 


Tollend und kichernd: es ſtell' eher der Freier ſich ein! 


Karl Candidus. 
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Der Stein der Heidenmauer. 


Dort auf des Wasgau's Höhen, 
Da ziehet ſtolz und kühn 

Die alte Heidenmauer 

Vom Nord zum Süden hin. 
Die haben einſt die Römer 
Mit Geiſterhilf' erhöht, 

Und Keiner weiß zu ſagen, 
Wie lange ſchon ſie ſteht. 


Wer in der Gegend bauet, 
Der nimmt zu ſeinem Haus, 
Von der zerfall'nen Mauer 
Sich einen Stein heraus. 

Und glaubt, der Stein ertheile 
Dem Hauſe Feſtigkeit, 

Und Allen, die's bewohnen, 
Noch Heil in jener Zeit. 


Ein Gärtner ſtieß, im Graben, 
Auf einen alten Stein, 

Der mochte wohl ein Stücke 
Der Heidenmauer ſein. 
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Geheimnißvolle Schriften, 

Und Zeichen bunt und kraus, 
Die fah man auf der Trümmer 
Des alten Heidenbau’s. 


Da las man diefe Worte: 
„Ihr Söhne ferner Zeit, 

Laßt mich beftändig ruhen 

In meiner Dunkelheit! 

Denn wer vom Wahn bethöret 
Mir meine Ruhe raubt, 

Dem bäufe ich gemifles 
Verderben auf Das Haupt. 


Der Herr des Gartens Fehrte 
Sich an die Drohung nicht, 
Nur wen die Furcht bethöret, 
Den trifft des Fluchs Gewicht. 
Man bringet Balken, Geile 
Und manch Geräth herbei; 
Der Stein bewegt fich, ſchwebet 
Schon in den Lüften frei. 


Der Herr mit feinen Söhnen 
Sieht jegt dem Steine zu, 
Sieht jetzt, wo er gelegen 
So lang in ftiller Ruh’. 

Sie wollen recht befchauen, 
Was Erde ihnen gab; 

Sie fpringen in des Steines 
Geheimnißvolles Grab. 


DOdilienberg. 


Da Fracht es über ihnen, 

Es reißt der Strid entzwei; 
Da flürzt ver Stein herunter, 
‚Zerfehmettert alle drei, 

Des ältften Sohnes Gattin 
Hört jammernd, was geſchah; 
Verzweifelnd, Tod im Herzen, 
Steht fie im Garten da. 


Schon eilet man aufs Neue 
Den Stein heraufzuziehn. 
Wehflagend ftürzt die Arme 
Sich auf die Leichen hin. 

Da ſenkt die Laft fich nieder, 
Und ftürzt auf fie herab. 
Mitleiv’ger Stein! du fchließeft 
Sie alle in Ein Grab. 


Drauf zieht der neue Erbe 
Im's alte Schloß herein; 

Und gräbt die Schmerzenskunde 
Auf ihrem Denkmal ein: 

„O Menſch, verachte nimmer 
Die Stimmen alter Zeit, 

Und ehre, was ver Geift dir 
Ernft warnend prophezeiht.u 


„Wir follen ung nicht fürchten, 
Wenn dunfle Mächte dräu'n; 


Doch auch nicht frevelnd fpotten, 


Und ftets behutfam fein. 
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MWer alles Falt befpottet, 
Trübt, wie der Fürchtende, 
Dft feines Geiftes Helle, 
Uud fchafft fich bittres Weh./ 
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Die Bäder auf dem Ddilienberge. 


Der fhlimme Feind im ganzen Land 
Stedte Scheu’n und Speicher in Brand. 
War nun allenthalben Noth, 

Es gebrach am lieben Brov. 

Eine nur mit hartem Sinn, 

Sankt Odiliens Aebtiffin, 

Hat gefüllt die reihen Kammern, 
Doch fie rühret nicht dag Jammern. 
Stolz und trogig ruft und prahlet 
Sie: „Ihr Müller, auf und mahlet! 
Bäder, knetet, badet frifch 

Brod und Kuchen auf den Tiſch! 
Was beim lauten Jubelmahl 
Kümmert mich des Volkes Dual! 
— Bor des Klofters Pforten treten 
Hungrige, und flehn und beten: 
„Für die Kindlein habt Erbarmen, 
Schenkt ein Bißlein nur den Armen! 
Doch mit Lachen fie fich wendet, 
Steine fpottend ihnen fendet. 

Brod und Kuchen läßt fie dann 
Tragen auf des Berges Plan, 
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Laͤßt umher auf allen Wegen 

Fels und Höh'n damit belegen. 

„Seht mich All', an Gütern reich! 
Welche Kön'gin iſt mir gleich? 

Ruft ſie frevelnd, die Vermeſſ'ne, 
Höhnt ſie kühn, die Gottvergeſſ'ne. 
Und in heiße Thränen müſſen, 

Ach, die Armen bang zerfließen. 

Doch als wieder ſie gebot 
Wegzutragen alles Brod, 

Sieh, da war's nicht mehr zu rütteln, 
Mag ſie's wenden, mag ſie's ſchütteln, 
In den Felſen tief hinein 

War's geworden ſelbſt zu Stein. 

Und auf Sankt Odiliens Höh'n 
Siehſt du noch die Brode ſtehn; 
Jeder Pilgrim wohl fie kennt 

Und die Felſen Bäcker nennt. 


Auguſt Stöber. 
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Niedermünſter. 


Wer zieht dort durch die Wildniß ſo frommen Sinn's dahin? 
Sieh' wie die ernſten Züge in heißer Andacht glühn: 

Ein Gottesmann — am Zügel lenkt er fein Dromedar, 
Und auf des Thieres Rüden wölbt fih ein Hochaltar. 


Drauf blinfen dir entgegen mit wunderthät'ger Macht, 
Reliquien, eine Menge, aus heil’gem Land gebradt: 

Ein Span vom Heilandsfreuze, ein Dorn der Schmerzensfron, 
Die einft auf Zion’s Hügel gefhmüdt den Oottesfohn. 


Carolus, der Gewalt’ge, der Kaiferfürft zu Nom, 

Er fchenfte fie dem Grafen am ftolzen Rheinesſtrom; 
Der will, daß wo nun ende des Thieres matter Lauf, 
Ein Gotteshaus ſich hebe zum blauen Himmel auf. 


Bergauf, bergab, ohn' Säumen, geht's fort in rafhem Gang; 
Das Klofterglödlein droben hallt! nach mit- leifem Klang, 
Und mahnet zum Gebete ven Wandrer ernft, doch mild, 
Und zaubert ihm vor's Antlig Dviliens Heil’genbilv. 


Da kann ihn nichts mehr halten: Am Berghang Fniet er ſchon 
Anbetend, heiß anbetend, ven theuern Gottesfohn, 

Der unter Dual und Leiden am blut’gen Kreuze ftarb, 
Der dadurch ihm, dem Sünder, die Seligkeit erwarb. 
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O himmliſcher Gedanke! o wundervolle Kraft! 

Und wie er ſich vom Boden nun wieder aufgerafft: 
Sieh' da ſein Thier, gelagert hat es ſich neben ihn, 
Und ſchien zu ſagen bittend: Laß uns nicht fürder zieh'n! 


„Nicht fürder laß uns ziehen, nein! weilen laß uns hier! 
Hier ſei, o Glaubensmärt'rer, ein Haus geweihet dir, 
Ein Haus darin voll Liebe man Deiner ſtets gevenft!u 
Drauf hat er unter Beten den Grundftein eingefenkt. 


So bob fih Niedermünfter mit fröhlichem Geveih’n, 
Hervor aus dunkler Wildniß zum hellen Tagesſchein: 

Und heute noch, wenn drüben die Abendglocke Flingt, 

Des Wandrers Geift anbetend zu Gottes Thron ſich ſchwingt. 


Theodor Klein. 


Mollkirch. 


Die Belagerung von Girbaden. 


Girbaden war, das SFelfenfchloß, 
Umringt von Feder’ Feinde Troß, 
Die bielten’s gar eng umfchloffen 
Und fpäheten unverproffen. 


Die droben hatten noch eine Kuh 
Nebft etwas Waizen auch dazu; 

Doch weiter war nichts vorhanden, 
Beforgniß fie ängftlih empfanden. 


Ein Unterhänvler fprengt heran: 


„Es fei euch fund und zu wiffen gethan, 


Daß ihr müßt, wollt länger ihr leben, 
Euch auf Gnad’ und Ungnad’ ergeben.« 


Und er erhält zur Antwort drauf: 
vnHebet nur die Belagerung auf; 

Wir find noch mit Vorrath verfehen, 
Um uns iſt's ja noch nicht gefchehen lu« 


Man wirft der Kuh den Waizen vor, 
Und führt zur Mauer fie empor, 
Drauf wird fie, mit follerndem Tofen, 
Hinunter in’s Lager geftoßen. 
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Der Feind erſtaunet ob dem Lärm, 
Drängt um das Thier ſich mit Geſchwärm, 
Unterſuchet ſein Eingeweide, 

Und findet das friſche Getreide. 


„Es ſcheint daß droben nichts gebricht, 
Sie leiden Noth und Mangel nicht; 
Drum muß ich, ſtehen ſo die Sachen, 
Wohl billige Bedingungen machen. 


Der Führer fpricht’s, befteigt fein Roß 
Und reitet ’nauf zum Felſenſchloß; 
Läßt Gnade der Befagung entbieten, 
Bewilliget ihr günftigen Frieden. 


Daniel Hirtz. 
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Die St. Valentinskapelle im Schloß Girbaden. 


Der Teufel, wie uns wohlbekannt, 
Iſt oft gereist durch's Elſaßland. 
Kommt er in Burgen oder Staͤdte, 
Iſt er ein ſaub'rer Kavalier 
Mit Federhut und gold'ner Kette, 
Auch ſchaut ein langes Schwert herfür 
Ihm unterm Mantel goldigroth, 

An Geld und Dienern iſt nicht Noth; 
Und frägt man ihn, warum ſo braun 
Sein Angeſichte wär' zu ſchau'n; 

Da ſagt er: „Bin ein Rittersmann, 
Hab’ einſt ein fromm' Gelübd' gethan, 
Zu ziehen gen die wilden Heiden, 
Um für das heil'ge Grab zu ſtreiten; 
Das ſteht in einem heißen Land, 

Da hab’ ich mir die Haut verbrannt.⸗ 
Auch trägt er gern den Doftorrod, 
Denn unter folhen langen Röcken 
Kann er am beften doch verfteden, 
Was er gemein hat mit dem Bock. 

Und hat er Seelen g’nug gewonnen, 
Da flieht er aus dem Licht der Sonnen, 
Er laufet in ven dunfeln Wald, 

Dort lacht er auf und madet Halt; 
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Und Ritterſchwert und Gold und Gut, 
Und rothen Mantel, Federhut, 
Gelehrte Bücher, Pfaffenkragen, 
Was er vor aller Welt getragen, 
Wirft er friſch in den Wind hinein, 
Ein nackter Teufel will er ſein. 
Da macht er Sprünge allerlei, 
Und hängt ſich an die höchſten Aeſte, 
Und fingt und jauchzt und zählt dabei 
Die neugeworb’nen Höllengäfte, 

So fam er einft nach langer Fahrt 
In's Walorevier von Geierbaven. 
Und als er ſich nach feiner Art 
Gefreut ob feiner neuften Thaten, 
Da legt er fih in’s Fühle Gras, 
Und fieht wie vrüben bei vem Schloß 
Sich fleißig regt ein Menfchentroß; 
Da denkt er gleich an einen Spaß; 
Er fieht wie Steine man bebaut, 
Und dort ein ſtattlich' Haus erbaut. 
Da, fpricht er, gibt's gewiß ein Haus 
Für Tanz und Weiber, Spiel und Wein, 
Das trägt gewiß mir etwas aus, 
Drum muß ich auch gefällig fein.« 

Und als die Abendglode fpät 
Vom Kirchlein zu Mollkirch im Thal 
Die Emfigen zu Weib und Mahl, 
Zum Ave und zum Schlummer läd't, 
Da machet fih der Böfe auf, 
Zum Schloßberg nimmt er feinen Lauf, 
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Doch oben bleibt er plöglich ſtehn, 

Und ruft ein hohl’ und dumpfes Wort, 

Die nahen Wälder furchtfam wehn, 

In fernen Klüften hallt es fort; 

Und von den Höhen alfobald 

Rollt hier und dort ein Felfenftein, 

Berg auf und ab, Thal aus und ein, 

Ein donnerndes Getös erfchallt. 

Und jeder fteigt zu Satan her, 

Der ruft zum zweiten Mal: — ein Thor 

Sprengt in den Berg fih, und hervor 

Drängt fih ein hüpfend Zwergenheer; 

Da ift ein höllifches Gewirr, 

Die ganze Nacht ein Steingeklirr, 

Ein Piden, Klappern, Lachen, Neden, 

Zu aller Frommen großem Schreden. 

Und eh’ die Morgendämmrung wacht, 

Iſt ſchon das Teufelswerf vollbracht, 

Der Böfe lacht ob feiner That, 

Gepfläftert ift der Bergespfad, 

Daß man zum fünd’gen Aufenthalt 

Auch Fommen Fönnt bequem und bald. 
Jetzt fhon am allerfrühften Morgen 

Kommt auch der Dörfner fromme Schaar, 

Den. Weg gepfläftert wunderbar 

Erblicken fie voll regen Sorgen, 

„Das hat der Böfe ung gethan, 

Was geht ihn unfer Werk venn an? 

Der gnädige Sanft Valentin 

Mög’ uns bewahren fürderhin !u 
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Das Morgenroth hat kaum erreicht 

Des Schwarzwalds Höhen, ſieh', va ſteigt 

Das Glockenthürmlein fertig ganz 

Empor und blinkt im Dämmerglanz, 

Ein grünes Tännlein fieht heraus 

Mit farb’gen Bändern, Blumenftrauß. 
Dem Teufel, nah verſteckt dabei, 

Entfähret ver Verwünfhung Schrei, 

Er ftürzet aus dem Wald hervor; 

»Betrogen haft mich, Pfaffenchor, 

Doch hielt's auch euer Herrgott feit 

Ich werf' zufammen euer Neft! 

Und aus dem Boden reißt heraus 

Er nun fein Pflafter, fehleudern will 

Die Felfen er auf's Gotteshaus, 

Die Menge bebt — da wird es fill. — 
Aus golonen Fernen ſchwebt hernieder, 

Auf rofig-wolfigem Gefieder, 

Im Priefterfleiv Sankt Valentin, 

Er fenft zu feinem Haus fih bin, 

Das Wunderfreuz hat feine Hand 

Dem Kirchlein fihügend zugewandt. 
Dem Teufel voller Scham und Wuth 

Sinft aller Stolz und free Muth, 

Zu fhwarzem Loch er ſchnell entweicht, 

Wo er in feine Hölle kreucht; 

Am Kirchlein Enieen Alle hin 

Und danken froh Sanft Valentin. 


Guſtav Mühl. 


Laubenheim. 


Der Teufelsberg, bei Laubenheim. 


Satan ſchleicht allnächtlich leiſe 
In die Zelle ſtill und klein; 
Bittend ruft er, rufet drohend: 
Auf Odilia! werde mein! 


Do, du Heilige, du Reine, 
Kenneft nicht die eitle Luft; 
Himmelliebe nur mag halten 
Wohnung in der frommen Bruft! 


Deß ergrimmt der Hölle Meifter, 
Daß er nicht mit Trug und Lift, 

Daß er nicht mit Droh'n und Bitten 
Dich zu fahen mächtig if. 


Schleicht zurüd und brütet Rache 
In dem finftern Eichenwald, 
Der von feiner Brüder Toben 
Wild und ſchaurig wiederhallt. 


Und fie thürmen rief’ge Felſen 
Donnernd auf zum Riefenfchloß, 
Und es fliegt in tollem Reigen 
Um den Bau der ſchwarze Troß. 
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Und ver legte Stein erhebt ſich 
Endlos durch den nächt'gen Flor, 
Und fie fchauen jubelnd alle 

Zu dem Klofter fhon empor — 


Hoch! was tönen goldne Harfen, 
Leis berührt von heil'ger Hand? 
Hoch! was tönen holde Lieder 
Leis herab vom Himmelsland ? 


Und was wallen rofge Düfte 
Durd die Nacht in mildem Glanz? 
Und was leuchtet in. Verklärung 
Aus dem Purpurmolfenkranz ? 


Engelfnaben treten ſtrahlend 

Zu dem Iuft’gen Thor heraus; 
In der Mitte ſchwebt Odilie 
Mit dem Kreuz und Lilienſtrauß. 


Doch die ſchwarzen Höllenbrüder 
Blendet Licht vom Himmelsland; 
Goldne Pfeile fliegen rauſchend 
Aus der Engelknaben Hand.“ 


Und es rollt das Schloß zuſammen, 
Dröhnend, donnernd, tief in's Thal, 
Und von Berg zu Berge heulet 
Grauſenhaft der wilde Schall. 
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Noch im finftern Eichenwalde 
Strebt der Teufelsberg empor; 


Hölliſch Funkeln bricht allnächtlich 
Aus dem Steingeröll hervor. 


Gellend Rachgelächter ſchallet 

Durch den fohwarzen, wilden Wald, — 
Gott, wenn Satan uns verfuchet, 
Schick' ung Engel alfobalo! 


Auguft Stöber, 


Rosheim. 


Die Kirche zu Nosheim. 


Graf von Salen hatte Knechte, 
Güter, Freunde, Ro und Gelv; 
Zechte tief oft in die Nächte, 
Salt bei Trunf und Spiel ein Held. 
Fehlte nie bei Feftgelagen, 
Ritterluft und frohem Jagen; 
Aber niemals am Altar 
Mehrte er der Frommen Schaar. 


Mancher Tag war ohne Kummer 
So dem Grafen fohon entfloh'n; 
Zeven Morgen wiegt in Schlummer 
Ihn des Meffeglödchens Ton. 

Spottend oft an hohen Feften, 

Schwelgte er mit froben Gäften; 
Minnefpiel und Humpenflang 
Galt ihm mehr als Chorgefang. 


Einmal nach den Öftertagen, 
Durchgebracht in Saus und Braus, 
Kehrte er vom wilden Jagen, 
Doch zu Jammer nur, nah Haus; 


Rosheim. 


Denn fein Söhnlein ward inveffen 

Bon dem böfen Wolf gefreffen, 
Laͤngſt der Schreden jener Flur, 
Nun entfehrwunden ohne Spur. 


Doch zu enden feine Klagen, 

Zu verfcheuchen feinen Gram, 
Kehrt' er neu zu Feftgelagen 

Als des Pfingfttags Feier Fam; 
Aber, ach! kaum kehrt' er wieder, 
Zönten neue Klageliever: 

Denn fein ſchmuckes ZTöchterlein 

Holt’ der Wolf im Abenpfchein. 


Die Verzweiflung faßt den Armen; 
Das ift meiner Sünden Schuld !u 
Ruft er tief betrübt; Erbarmen 
Sleht er fih von Gottes Huld. 
Und zu fühnen fein Gemwiffen, 
Seine Sünven abzubüßen, 
Lobt er in Alfatiens Gau’n 
Eine Kirche zu erbaun. 


Sieh’, da ſchwirrt' ein Vöglein nieder 
Aus des Himmels blauen Höh'n; 
Slattert’ lange hin und wieder, 
Bis vom Grafen es gefehn: 
Diefes wies des Baues Stelle. 
Zu des GStifters Preis und Ruhm, 
Hob ſich bald die Waldkapelle 
Riefengroß zum Heiligthum. 
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Mit dem erſten Klang der Glocke 
Folgt' der Graf der Frommen Schaar; 
Angethan im Büßerrode, 
Stand er reuig am Altar, 
Und empfing des Himmels Segen. 
»Bater!u hallt es ihm entgegen: 
Gott! die Kinder fieht fein Blick, 
Neu erweckt zu Lebensglüd. 


Und anbetend ftand die Menge, 
Wie durch Zauber feftgebannt. 
Horh! da tönten Sphärenklänge : 

„Menſch, erkenne Gottes Hand! 
Nicht der Kirche Stiftung eben, 
Deine Reue ſchuf Vergeben; 

Gott geehrt und rechtgethan 

Führen treu dich himmelan lu 


Ch. Hadenfhmidt. 
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Der Graf von Nosheim. 


Der Graf von Rosheim Land aus, Land ein, 
Nennt die fehönften der ſchönen Kinder fein: 
Zwölf figen fie da in bunten Reih’n, 

Sehe Mägplein rofig, fechs Rnäblein fein. 


Am Strauch die Rofe, ver Abenpfchein 
Sind fo roth nicht wie ihre Wängelein, 
Und Himmelblau und Vergigmeinnicht 
Sp blau wie die blauen Yeuglein nicht. 


Sie figen im Garten beim Blumenfpiel 

Und fingen und Eofen und tanzen viel, 

Und ver Graf am laut'ſten, fieht ſchon die Zeit 
Wo fechs Ritter, ſechs Fräulein um ihn gereiht. 


Da brummt's zum Gartenthor herein: 
„Die Maͤgdlein müſſen mein eigen fein! 
Und ein Wolf mit wilder, gier'ger Haft 
Ein Mägplein nach dem andern faßt. 


Da brummt’s zum Gartenthor herein: 
Die Knäblein müffen mein eigen fein! 
Und ein Wolf mit wilder, gier/ger Haft 
Ein Knäblein nach dem andern fafit. 
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Rosheim. 


* 


Der Ritter liegt in Traum gewiegt, 
Ein goldgelb Vöglein um ihn fliegt: 
Herr Graf, zwölf Kindlein warten dein, 
Friſch aufl du ſollſt ihr Vater fein! 


Der Graf fährt aus dem Traume jach, 
Springt ſchnell dem goldnen Vogel nad, 
Der flattert hinaus von Baum zu Baum, 
Er eilt ihm nach in halbem Traum. 


Und immer heller tönt der Sang: 

„Herr Graf, die Kindlein warten fo lang! 
Das BVöglein auf einer Linden Aft 

Hält envlih vom langen Fluge Raft. 


Und aus des Baumes dichter Kron 
Dringt leis empor ein füßer Ton, 
Und aus den Zweigen duftig und Dicht 
Ein helles Leuchten und Funkeln bricht. 


So hört der Graf dreimal im Traum, 
Wie das Vöglein fingt auf dem Lindenbaum; 
Am vierten Tag geht er zum Wald 

Und fteht vor dem Baume alfobald, 


„So will ih Hab’ und Gut allein 
Gott, dem Herrn, zum Opfer mweihn! 
Die Linde fället, ihr Knechte, ſchnell! 
Es heb' fih ein Bethaus an ver Stell.« 


Rosheim. 


Und wie man legt das Fundament, 

Da kommt eine Magd daher gerennt: 
„Herr Graf, die Frau Gräfin eben genas 
Des ſchönſten Knaben ver jemals was lu 


Zwölf Jahr' baut man am Gotteshaus, 
Und es fam Jahr ein, es Fam Jahr aus 
Dem Grafen die frobe Lebensfund‘, 
Seine Frau fei eines Kindleing gefund. 


Und wieder nennt Land aus, Land ein, 
Der Graf die fhönften Kinver fein, 
Zwölf fisen fie da in bunten Reih’n, 


Sechs Mägdlein vofig, ſechs Knäblein fein. 


Auguft Stöber. 
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Innenheim. 


Die Kapelle auf dem Glöcelsberg. 


In elfäffifher Mundart. 


Ei ſchaue wie diß Gaifel fpringt, 
Aß hätt’s e Buur erpreß gedingt, 
Ze tanze dort im Krutt; 
Es ifh halt rahn unn nett gemacht, 
Wenn’s mädert, meint merr ſchier es lacht, 
's ift gar e luſtji Hutt. 


Was ftollt ’erab dort vonn derr Heh? 
E⸗n⸗alter Wolf, o Zel o Je! 
E bitter-beefer Bue; 
Der bett min Gaifel kuum erfehn, 
Se Frizzlesn-e halt au ſchunn d'Zähn, 
Err ſchieſst uff's Närrel zue. 


Min Ziel awwer, nitt fo dumm 

Wie vorremm Johr, macht hotterumm, 
Zuer Innlemer Rapell, 

Unn ftellt fich hinter d'Dier unn paßt. 

Der Wolf rast ’nin im wilde Zaft. 
Do, Wueftel! hyl unn bel, 


Innenheim. 


Unn ſchnurr und friß jezz Gaiſefleiſch, 
Wil d'di ſo gern uff's Morde leiſch, 
Du Vieh, du Suferle! 
's hett d'Dier zueg'ſchlauje, 's Gugukskind; 
Doch git's jezz Bech, flink wie der Wind, 
Unn ſad's ſim Muederle. 


Jezz awwer kumme heidebritſch 
Viel Buure: Wißkopf, Burand, Fritſch, 
Jehl, Groskoſt, wie ſie heiße duehn: 
Derr Ette rennt, es rennt der Suehn, 
Sie hewwe D’Mifchtgreif weidli uff 
Unn drefche luſti druff unn druff 

Im Welfel fine Kopf. 


Do fummt e Hybb, dert trift e Stich, 

Matthej am Letſchte⸗n⸗iſch's, min Vich 

Schnappt unn verdreiht ſin Au, krepirt! 

So wurr e jeder abſolviert, 

Der krieije, deſpotiere will! 

's ſoll Fridde ſinn, drum bliwe ſtill, 
Lon d'Velker doch unkeiht! 


Ehrenfried Stöber. 
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Innenheim. 


Die Geiſenkapelle bei Innenheim. 


Ein luſtig Zicklein im Graſe hüpft, 
Und mäckernd durch die Hecken ſchlüpft. 


Ein grimmer Wolf kommt in die Quer, 
Will über das luſtige Zicklein her. 


Das ſchaut ihn an, und dreht ſich ſchnell, 
Verbirgt ſich ſchlau in die Kapell'. 


Der Wolf ſtürzt nach, grad' zum Altar; 


Das Zicklein hinter der Thüre war. 


Gleich ſpringt's hinaus und ſchlägt ſie zu; 
Ei, du witziges Zicklein, du! 


Auguſt Stöber. 


Breuſchthal. 


Die Feenbrücke. 


Wer zieht am Katzenberg daher, 

Hab' Acht! da droben dräuen ſchwer 
Verwitterte Felſenſtücke, 

Die ſtehn von alten Zeiten her, 
Getrümmer der Feenbrücke. 


Einſt legten die Feen am jähen Schlund 

Zum rieſenhaften Gebäu den Grund, 
Eine Brücke wollten ſie ſprengen 

Hoch über's wilde Breuſchthal rund, 
Mit kühnen Bogen und Gängen. 


Die Feen hatten ein Zauberwort, 
Das konnte die Felſen hier und dort 
Zum Bau zuſammenbannen, 

Und zog aus ihren Wurzeln fort 
Die höchſten Eichen und Tannen. 


So wuchs die Brücke mächtig auf, 

Und ſchwang ſich hinüber zum Bergesknauf, 
Dom Zauberwort gekittet; 

Tief unten hatte mit wildem Lauf 
Die Breuſch in's Thal ſich geſchüttet. 
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Breuſchthal. 


Doch als die Feen einſt erwacht, 

War ihnen plöglich über Nacht 
Das Zauberwort entfchrwunden ; 

Sie haben ſich alle lang bedacht 
Und haben’s nimmer gefunden. 


Und fieh’, da ſchwankte das Geftein, 
In taufend Riffen brach es ein 
Und flürzte mit dumpfem Rollen; 
Die Feen irrten durch Thal und Hain 
Und flohen und find verfchollen. — 


Dein muß ich denken in Traurigkeit, 
D Mittelalter, du Feenzeit ! 
Haft auch eine Brüde gezogen 
Einft über der Erde Wildniß weit, 
Mit Riefenpfeilern und Bogen. 


. 


Sie zogen auf mit Harfenflang, 
Mit Paufenwirbel und Kirchengefang, 
Durch Fühngemwölbte Portale; 
Gen Himmel blidend mit frommem Drang 

Und Tächelnd zum Erventhale, 


Ich Eenn’ das Wort, deß Zauberbann 

Dem Bau fo feften Grund gewann, 
Die Brüde fo kühn gehoben — 

Das Wort, das Berge verfegen kann 
Und zieht die Erde nah Oben! 


Breuſchthal. 


Das trugſt du lang im Herzen treu; 

Einſt als der Tag erwachte neu, 
War’s plötzlich dir entwichen, 

Zuſammen ſtürzte dein alt Gebäu 
Und Ritter und Frauen erblichen. 


Ein neu Geſchlecht zu bauen begann; 

Was geſtern entſtanden, heut zerrann. 
Soll euch der Bau gelingen — 

Das Wort das Berge verſetzen kann, 
Muß euch zum Herzen dringen! 


Adolf Stöber. 
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Breuſchthal. 


Der Feengarten. 


Hoch auf des lichten Berges Höh'n, 
Da blüht der Feengarten. 

Der Blumen die dort oben ſtehn 
Braucht Keiner wohl zu warten. 


Die ſind in wunderſamem Flor, 
In Düften rings ergoſſen; 
Drum hat ein dichter Felſenchor 
Sich als ein Zaun geſchloſſen. 


Doch ſchauet auf die Felſen wild, 
Von braunem Moos umfangen! 
Ob nicht daraus manch Frauenbild 
Euch anlockt mit Verlangen? 


Da ſtand der mächt'gen Feen Haus, 
Von Gold hoch aufgethürmet; 
Die haben oft in Nacht und Graus 
Den Wandersmann geſchirmet. 


Doch auch, in ſtiller Mondennacht, 
Sie irrer Pilger harrten; 


Die lockten ſie durch Berg' und Schacht 


In unterird'ſchen Garten. 
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Und wollt’ ein gläub’ger Pilgersmann 
Nach heil’gem Drte mwallen, 

So Tiefen fie ihm auf die Bahn 
Manch fündig Lied erfchallen. 


Da fam einft, aus dem Lande fern, 
Ein Bruder hergegangen, 

Der ließ des Kreuzes Gnadenftern 
Zu Aller Segen prangen. 


Und ob dem lichten Himmelsftrahl, 
Der rings fih drum ergoffen, 
Sind Haus und Hallen allzumal 
Zerronnen und zerfloffen. 


Und in Geftein verwandelt find 

Die Feen ftarr und ftille; 

Sie haben fi) vor Graus und Wind 
Geſteckt in mooſ'ge Hülle. 


Doch, mein’ ich, noch der Zauber blieb, 
Es tanz’ der Feenreigen: 

Denn Manchen feh’ mit ftillem Trieb 
Ich nach den Höhen fteigen, 

Biel Wunder find hier aufgeftellt 

— Ich hab’ mich nicht betrogen — 
Drum hat ver Himmel fein Gezelt 
Als Zauberfreis gezogen. 


Auguft Stöber. 


In 
LEW) 


Breuſchthal. 


Das Teufelsſchloß. 


Einſt in der Vorwelt Tagen, 
Nicht weit vom Dörflein Still, 
Da hat ſich zugetragen, 

Was ich erzählen will. 


Der Teufel kam geſchritten, 
Er war faſt wie ein Zwerg, 
Setzt ſich behaglich mitten 
Dort oben auf den Berg. 


Der Teufel war ſehr munter, 
Er ſchaukelt' hin und her; 
Er blickt' auf's Land hinunter, 
Als ob's fein eigen wär”. 


Was hab’ ich von ver Hölle, 
Spricht er, die laß ich fein, 
Bau’ mir auf diefer Stelle 
Ein Schloß von Felsgeftein. 


Er dehnt fih, wird ein Riefe; 
Er fehaufelt, meifelt, hau't, 
Bis er auf Bergeswiefe, 

Die größte Burg erbaut. 


Breuſchthal. 


Er ſchaut ſie an mit Freuden, 
Und lacht ſich in die Fauſt; 
„Wie wird man mich beneiden, 
Hab’ nie fo ſchön gehaust !u 


Um Mitternadt, am Fenfter, 
Sah er viel Spuf und Graug, 
Er winkt ein Paar Gefpenfter, 
Herein fih in das Haus. 


Welch Leben will ich führen !u 
Spricht Ritter Satanas, 
„Will Fräulein viel verführen, 
Wil treiben Höllenfpaß.« 


Da wanfen alle Wände, 

Die Burg flürzt Frachend ein, 
Der Spaß Fam fchnell zum Ende; 
Dies that ein Engelein. 


Es weht mit golonen Schwingen, 
Geftärft von Himmelglicht ; 

Man hört es Tieblih fingen: 
„Verführen follft vu nicht lu 


„Was Teufels!/ flucht ver Teufel, 
„Die Ohrfeig' war fo hart; 

Gott Bater, fonder Zweifel !u 
Brummt er in feinen Bart. 


Chrenfried Stöber. 
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Haslad. 


Der graufame Müller. 


Altes Volkslied. 


Des reichen Schloffers Knab', 
Ging mit dem Müller aus, 
Ging Abends fpät nah Haus 
Durch's Haffelacher Thal, 
Bei Haslah durch den Wald, 
Wohl durch ven dicken Wald. 


Der Knab’ holt Nägel ber, 

Ein hundert aus der Stadt, 

Die Tafche war ihm ſchwer, 

Ein Grofchen noch drein hat: 

„Im Hundert, Tuftig fpricht, 
„Find' ich's Hein Gröfchel nicht. — 


Der Müller venfet fchnell, 

Er denkt der Nägel nicht, 

Die Nägel Elingern hell, 

Zum armen Knaben fpridt: 
„„Es ift wohl ſchwer dein Geld, 
Ich nehm’ dir ab dein Geld.uu — 
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Der junge Knabe ſpricht: 

„Die hundert Gulden Geld, 

Die trage ich noch felbft.u — 
Der böfe Müller fpricht: 

„„So mußt du fterben bald, 
Mußt fterben bier im Wald.un — 


Er gab ihm feine Bitt', 

Er gab ihm gleich drei Stich: 

„Ach Better, Tiebfter mein, 

Kann es nicht anders fein, 

Seven? an Berg und Thal, 

Wo wir gegangen her durch Berg und Thal.u 


„„Ich feh’ nicht Berg und Thal, 
Ich feh’ dran meine Qual, 

Die hundert Gulden fehnell 
Verwandelt in Nägel ſchwarz; 
Ich find’ ven Nagel bald, 

Daß ich mich häng’ im Wald lu 
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Das Nitterfräulein auf der Burg Nided. 


In elfäffifher Mundart. 


Im Waldſchloß, dort am Wafferfall, 
Sinn v’Ritter Riffe gfinn; 

E mol kummt's Fräule ’rab in’s Thal, 
Unn geht fpaziere drinn. 

Sie duet big geje Haslach gehn, 
Vorm Wald im Aderfelo, 

Do blibt fie voll Verwundrung ftehn, 
Unn fieht wie's Feld wurd b’ftellt. 
Sie luejt vem Ding e Wiel fo zue, 
Der Pfluei, die Roß, die Lytt 

Sinn iehr ebbs Neu's, fie geht derzue, 
Unn denkt: die nimm i mit! 

Do hürt fie an de Bodde hin 

Unn fprait iehr Firrdi us, 

Fangt Alles mit ver Hand, duet's nin, 
Unn lauft gar froh noch Hus. 


Dort, wo der Berry ifch fo gäh, 


Da merr nurr miejfam fteit in d'Heh, 
Springt fie de Waldwej nuff ganz friſch, 
Unn brucht nurr eine Schritt. 
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Der Ritter figt juft noch am Diſch: 
„Min Kind, was bringft de mit? 
D’Freud luejt der us de Auje 'nus, 
Se fram nur gſchwind din Firrdi ug, 
Was heſch fo Zammii’s drinn du 

„„O Vadder, Spielvings gar ze nett, 
3 ba noch nie ebbs Scheen’s fo g’hettluu 
Unn ftellteem Alles hin, 

Unn uff de Difch ftellt fie de Pfluei, 
Die Buure hin unn iehri Roß, 

Lauft drum ’erum, unn lacht derzue, 
Jehr Freud iſt gar ze groß. 

„Ja, Kind, dis iſch kenn Spieldings nitt, 
Do heſch ebbs Scheen's gemacht!- 
Saat druff der Ritter glich, unn lacht: 
„Geh, nimm's nurr widder mit! 

Die Buure ſorrje uns firr Brod, 
Sunſt wärde mier in großer Noth, 
Drah Alles widder furt!“ 

'S Fräule grient, der Vadder ſchilt: 
„E Buur mier nitt als Spieldings gilt, 
J lied nitt daß me murrt! 

Pack Alles ſachte widder ihn, 

Unn drah's an's nämli Plätzel hin, 
Wod'es genumme heſt! 

Böut nitt der Buur ſin Ackerfeld, 

Se fehlt's bi uns an Brod unn Geld, 
In unſerm Felfenneft ! 


Charlotte Engelhardt-Schweighäuſer. 
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Das Riefenfpielzeug. 


Burg Nideck ift im Elfaß der Sage wohl befannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen ftand; 
Sie felbft ift num zerfallen, die Stätte wüft und leer, 
Du frageft nach den Riefen, du findeft fie nicht mehr. 


Einft kam das Riefenfräulein aus jener Burg hervor, 
Erging ſich fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wie's unten möchte fein. 


Mit wen’gen raſchen Schritten durchfreuzte fie den Wald, 
Grreichte gegen Haslad das Land der Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer, und das beftellte Feld 
Erfchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jet zu ihren Füßen fie ſpähend nieverfchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut, 

Es kriecht das Fleine Wefen einher fo fonderbar, 

Es gligert in der Sonne der Pflug fo blanf und Klar. 


Ei! artig Spielzeug! ruft fie, das nehm’ ich mit nach Haus, 
Sie knieet nieder, fpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, was fih da Alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fehlägt. 
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Und eilt mit freud'gen Sprüngen, man weiß wie Kinder ſind, 
Zur Burg hinan und ſuchet den Vater auf geſchwind: 
„Ei, Vater, lieber Vater, ein Spielzeug wunderſchön! 
So Allerliebſtes ſah ich noch nie auf unſern Höh’n.« 


Der Alte fah am Tiſche und trank den Fühlen Wein, 
Er ſchaut fie an behaglih, er fragt das ZTöchterlein: 
„Was Zappeliches bringft du in deinem Tuch herbei? 
Du büpfeft ja vor Freuden, laß fehen was es fei.« 


Sie fpreitet aus das Tüchlein und fängt behutfam an 
Den Bauer aufzuftellen, ven Pflug und das Gefpann, 
Wie Alles auf dem Tifche fie zierlich aufgebaut, 

Da Hatfcht fie in die Hände, und fpringt und jubelt Taut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und fpricht: 
„Was haft vu angerichtet? Das ift Fein Spielzeug nicht; 
Wo du e8 hergenommen, da trag es wieder hin, 

Der Bauer ift fein Spielzeug, was fommt dir in den Sinn! 


„Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn wäre nicht der Bauer, fo hätteft du Fein Brod; 
Es fproßt der Stamm der Riefen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, da fei uns Gott davor! 


Burg Nideck ift im Elfaß ver Sage wohl befannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen ftand ; 
Sie felbft ift nun zerfallen, die Stätte wüft und leer, 
Und fragft du nach den Niefen, du findeft fie nicht mehr. 


U. v. Chamiſſo. 


Haslad. 


Das Niefenmädchen von Nided. 


Des Rieſen Tochter zum erftenmal 
Steigt frifch hervor aus dunfelm Thal. 


Sie fteht erftaunt auf eb’nem Feld, 
Schaut kecklich in die neue Welt. 


Ein Pflüger mit zwei Räpplein wild 
Durchfähret luſtig das Gefild. 


Die Riefenmaid, verwundert drauf, 
Hebt fih die winz'gen Zwerglein auf. 


"Was zappelft du, vielkleiner Mann, 
Mit deinem Käferleingefpann ? 


„Ich ſperr' euch in kryſtall'nen Schrein, 
Sollt mir mein Tiebftes Spielwerf fein! 


Und vor den Vater Fe und frifch 
Stellt fie die Zwerglein auf den Tifch. 


„Schau', Vater, was im eb’nen Land 
Ih mir ein feltfam Spielwerk fand !u 
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Der fhlürft den eh’rnen Becher Ieer, 
Und nickt ihr zu und lächelt fehr. 


- »&i, Mägplein, du haft tollen Sinn! 
Nicht bleiben mag dir dein Gewinn! 


„Zu feiner Arbeit wieder ftell’ 
Den Mann mit feinen Rößlein fchnell! 


„Bau'n nicht die Zwerge Gut und Feld, 
Gebricht’S den Riefen an Brod und Gelv. 


„Und feien die Menfchlein noch fo Hein, 
Nicht dürfen fie unfer Spielwerf fein !« 


Auguft Stöber. 
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Die Rieſen und die Zwerge. 


Es ging die Rieſentochter, zu haben einen Spaß, 

Herab vom hohen Schloſſe, wo Vater Rieſe ſaß; 

Da fand ſie in dem Thale die Ochſen und den Pflug, 

Dahinter auch den Bauern, der ſchien ihr klein genug. 
Die Rieſen und die Zwerge! 


Pflug, Ochſen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 

Sie faßt's in ihre Schürze, und trug's auf's Rieſenſchloß. 

Da fragte Vater Rieſe: „Was haft du, Kind, gemacht %« 

Sie ſprach: „„Ein fhönes Spielzeug hab’ ich mir hergebradht.uu 
| Die Riefen und die Zwerge! 


Der Vater ſah's und fagte : „Das ift nicht gut, mein Kind! 
Thu’ es zufammen wieder an feinen Ort geſchwind. 
Wenn nicht das Volk der Zwerge ſchafft mit dem Pflug 
im Thal, 
So darben auf dem Berge die Niefen bei dem Mahl. 
Die Riefen und die Zwerge! 


Fr. Rückert. 


. — — — — — 
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Mäbhrchen vom Schloß Wided. 


Im Hafelthal, das Nideckſchloß, 
Steht hoch mit riefgem Wall, 

Und drunter rauſcht mit jähem Sturz 
Der wilde Wafferfall. 


Sägmüllers Knäblein fpielt am Hang 
Mit Blumen roth und weiß, 

Es fingt in's laute Fluthgebraus 
Manch helle Lievesweif. 


Derweil die Mutter tief im Wald 
Erſpäht manch heilfam Kraut, 
Und für ven lieben Knaben fie 
Manch Beerlein ſüß erfchaut. 


Der büdt, verloren ganz in’s Spiel, 
Zum Abgrund fih hinaus; 

Die Fluth erhaſcht ihn, und er ftürzt 
Zief in den Waffergraus. 


Die Mutter ſieht's von weiten noch, 
Sie ringt die Hände wund ; 

Das irre Aug’ nicht weinen mag, 
Nicht ſchrei'n ver ftarre Mund. 
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est fteht fie an des Sturzes Bett, 
Der tief fih eingevrängt — 

Da, lächelnd aus dem Felfenfpalt, 
Das Knäblein fie umfängt. 


„O Mütterlein, was hatt’ ich doch 
Für einen fel’gen Traum! 

Die wunderſchöne Riefenfrau 

Hob mih aus Fluth und Schaum. 


„Tief ſah ich in den Bergen drin 
Ihr mächtig Königſchloß, 

Da tummelt ſich in goldnem Glanz 
Manch ſtarker Rieſentroß. 


„Da ſtehn viel Kammern hoch und reich 
In hellem Demantſchein, 

Drin prangen Gaben hold und licht 
Drin ſtrahlt manch voller Schrein! 


„Und Blumen blü'hn drin, bäumehoch, 
An Farben reich und Duft! 

Und Vögel goldgefiedert ziehn 
Drin ſingend durch die Luft! 


„Sie hat mir auch ein Zauberwort, 
Ein heimliches, vertraut, 

Und wenn ich in die Hallen will, 
So ſoll ich's rufen laut. 
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„Doch ach, der böſe Waſſerfall, 
Der necket fort und fort, 

Er hat mir ganz den Sinn bethört, 
Verweht mein Zauberwort! 


„Ich nehm' hinab in's dunkle Thal 
Den hellen Wundertraum; 

Wie wirſt du gar ſo traurig ſein, 
Du öder Hüttenraum!“ 


Auguſt Stöber. 


Haslad. 


Der Lilermann. 


Der Lickermann war ein Gezwerg, 
Haust' einft am Haſelbach, 

Dort wo berunterftürzt vom Berg 
Der Wafferfall fo jach. 


Es war ein Zwerglein böfer Art, 
Ein ſchlimmer Schavdenfrob ; 

Er ſchmunzelte und ftrih den Bart, 
Geſchah ein Unglüd wo. 


Sein Blut war Gift, die Bruft voll Neid, 
Im Blicke war's zu fehn; 

Drum übt’ er Unfug ftets und Leid, 
Konnt's immer nur gefchehn. 


Stein’ wirft er unter’s Mühlenrad, 
Daß ſchnell die Mühle fehweigt; 
Indeß er auf verborg’'nem Pfad, 
Ganz ftill von dannen fehleicht. 


Nachts öffnet’ er gar manchen Stall, 
Daß Kuh und Lamm entrinnt, 

Und wo er geht ift überall 

Auf Tücken er gefinnt. 
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Einft aber trieb er's gar zu graug, 
Der Feine Höllenbrand, 

Legt’ Feuer in ein Hirtenhaus, 
Daß es zu Aſche brannt'. 


Dies ſah von ſeinem Nideckſchloß 
Der große Rieſe Dyck, 

Und zornentflammt er niederſchoß, 
Packt's Zwerglein am Genick. 


Stellt's auf den höchſten Felſenſtein 
Mit wildem Grimme hin, 

Und ruft der Mutter Alme ſein, 
Der Feenkönigin. 


Sie tritt aus einem Höhlenſchlund 
Zum Rieſenſohn heran; 

Der machet ihr den Frevel kund, 
Den Lickermann gethan. 


Das Zwerglein zappelt, flehet, bebt, 
Heult in den Mondesſchein; 
Umfonft! die Fee mit ihm entſchwebt, 
Sprit: Eule mußt du fein. 


Sie hebet ihren Zauberftod 
Zur bleiben Wolf hinan, 
Da hüllt ein grauer Federrod 
Den Heinen Licfermann. 
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Da flarret er mit wildem raus, 
Die weiten Augen glühn ; 
Als wär's die Flamm' im Hirtenhaus, 
Sie drohend abwärts fprühn. 


Nun ftöhnt als Uhu er umher, 
Haust in dem Felfenfhacht, 

Muß ziehen mit dem wilden Heer 
In finftrer Mitternacht. 


Ehrenfried Stöber. 
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Sanft Florentin. 


Sankt Florentin hat fih ein Hüttchen erbaut 
Bon Reifern und blühenden Zweigen; 

Kein Thürchen, Fein Fenfter ward dran gefchaut, 
Es ftügten’s nicht Sparren und Speichen. 


Der Frühling umwob es mit Rofen ringsum, 
Die Böglein drin fangen und fprangen, 

Und um das blühende Heiligthum 

Die filbernen Quellchen erlangen. 


Das Gaͤrtchen fland offen, Fein Zaun drum ber, 
Zu wehren des Waldes Gethieren, 

Und Ur und Wolf und Rößlein und Bär, 

Die kamen oft durch zu ſpazieren. 


Sie legten dem Heiligen reichliche Beut', 
Wenn er fihlief am Bache, zu Füßen, 
Und wenn er ſtrich durch die Berge weit, 
Vergaß ihn nicht Einer zu grüßen. 


Die Sonne fogar aus freier Wahl, 
Die litt’ des Heiligen Wunder: 

Dft hieng von einem goldenen Strahl 
Sein Linnenmantel herunter. 


* 
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Der Frankenkönig, Herr Dagobert, 

Der hat ein Töchterlein milde, 

Stumm, taub und blind, von Krankheit beſchwert, 
Ein bleiches Jammergebilde. 


Da ſandte der König zum Heiligen hin, 
Ließ ein Rößlein mit Purpur belegen, 
Damit es trüge Sankt Florentin 

Zur Rettung aus felſigen Wegen. 


Den lockte wenig ſo reicher Gewinn, 
Begehrt nicht ſo vornehm zu reiten, 

Und zäumt ſich ſelbſt mit demüth'gem Sinn 
Sein Efelein fohlicht und befcheiven. 


Und wie er gegen das Königehaus Fam, 
Das Töchterlein fühlt ſich geneſen: 
Schaut aus den Augen fo wonnefam, 
Als ob es nie blind geweſen. 


Und laut begrüßt es Sankt Florentin, 
Ihr fernher gekommen zum Horte. 

Der will nicht mit Gaben weiter ziehn, 
Nicht hören des Dankes Worte. 


Was kann auch Königsgold verleihn 
Dem Manne der ftammt von Oben, 
Dem ftets dag Haupt von Fichtem Schein 
Und Wundern ift ummoben? 


Auguft Stöber. 


—— — — 
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Die Gräfin von Nideck. 


Hoch Nideck war umfchloffen 

Bon Straßburgs Kriegermacht; 
Mit Lanzen viel und Roffen 

Sie Thal und Höh’ bewacht: 
Die Lichtenberger find dabei; 

Graf Wirih, der ſoll büßen 
Die ſchnöd' gebroch'ne Treu’. 


Er hat wohl abgefchlagen, 
Der Zroger, manchen Sturm; 
Doc jegt, in wenig Tagen, 
Soll nieder Wall und Thurm. 
Sein Bote wird zurüdgefandt : 
Mein, feine Gnade, Räuber! 
Dich flraft des Henfers Hand.« 


„„D Gräfin, daß ich flehte, 
Für dich ift das gefchehn! 

Zu Gott, zu Gott nun bete, 
Die Burg muß untergehn. 

Auf aber, was noch ftreiten Fann! 
Der nächte Tag entfcheive, 

Ich end’ als Rittergmann !uu 
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Den legten Kampf, den berben, 
Das Häuflein rüften thät; 

Der Schloßpfaff fie zum Sterben 
Noch fegnet Abends fpät. 

Im Stahl, die Knechte, ſchlafen fie 
Die Höf entlang und Warten, 

Bereit ſchon auf die Früh. 


Drum hatte Sorg’ und Jagen 
Des Grafen jung Gemahl; 
Sie rief in bangen Klagen 
Die Heil'gen allzumal. 
Zur Mutter Gottes dann allein 
Sie ftille feufzet : „Gnaͤd'ge, 
Wollſt mein Geleite fein.« 


Sie ſchied von der Kapelle, 
Trat facht’ im Dunfel fort, 
Erreicht’ an tiefer Stelle 
Geheimer Gänge Pfort’; 
Bald aus ven Mauern fchlüpft fie Fühn 
Auf unwegfame Pfade; 
Kein Sternlein die befchien. 


Weh'! dem gefchwärzten Himmel 
Entfchauert Regen Falt; 
Der Winde rauh Getümmel 
Saust über Kluft und Wald. 
Bergum,-bergab, ihr müder Fuß 
Durch Blöde, Sümpf und Heden 
Zerriffen gleiten muß. 
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Wenn ſich dem Sturze klammern 
Die Hände zart und weich, 
Erſtickt ſie leiſes Jammern 
Im ſpitzen Dorngeſträuch. 
Die Blicke wandt' Ilberta nicht 
Von Straßburg's niederm Lager, 
Wo blinkte Gadelligt 


Sie war dem Fels’ entfücgen ' 
Ging fürder nun im Thal; 
Die Mannen fchlafend liegen, 
Klein ift ver Wachen Zahl. 
Da ſchreitet Wirich's edle Frau 
Die erfte Lanz’ vorüber, . 
Den Reifigen zur Schau. 


Sie kam wie von der Bahre, 
Mit Silber angethan; 

Ihr aus dem wirren Haare 
Mandy’ Blutestropfen rann. 

Es waren Arm’ und Stirne wund, 
Gar todesbleich die Wangen, 

Und laͤchelnd doch der Mund. 


Die Krieger ſcheu ſich neigen; 
Das Bild auch Keiner hält. 
So drang's mit tiefem Schweigen 
Zum Feldherrn in's Gezelt. 
„Geiſt, rede, was verlangſt du hier Pu 
Zönt Rudolf ihm entgegen: 
„Will's thun, ich ſchwör' es dir.u 
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„„Du haft e8 dem geſchworen, 
Der mich zu dir gebracht, 
Vom Wege nicht verloren, 
Durch Irre graufer Nacht. 
Die Jungfrau heilig mir gebot 
Bor dich mein Leid zu tragen, 
Im ſchweren Drang der Noth.uu 


„„Voll Demuth kniet und bittet 
Graf Wirih’s Eh'genoß: 
Du haft fein Glück zerrüttet, 

In Fährden wanft fein Schloß. 
Ab, fhone mir den Gatten werth! 
Droh' nicht mit Henfersbeilen 

Zerbroch'nem Ritterfhwert. 


Der Stadt belobte Krieger, 
Biel Ruhm euch Gott verleih! 
Seid eig’ner Grolle Sieger, 
Gebt die Bezwung’nen frei.uu 
Ilberta hub die Stirne wund, 
Sie hub die blaffen Wangen, 
Und Tächelnd ſchwieg der Mund. 


In Rudolf, halb verbrungen, 
Sicht kaum der firenge Sinn; 
„Wer,“ fpricht er, „iſt bezwungen? 
Du knie'ſt ald Siegerin. 
Es war verhänget, Nived lag 
Ein Sitz ver Kräh’n und Eulen; 
Doch höre, was ich fag’: 
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„Mich ſöhnt des Grafen Reue 
Durch deiner Demuth Fleh'n; 
Verheißt er beßre Treue, 
Soll feine Veſte ftehn.« 
Der Häuptling diefe Worte rief, 
Und von der blonden Wimper 
Ihm eine Thräne lief, 


Auguft Lamey. 
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Die Gefangene der Burg Nideck. 


Auf Nideck's alten, feſten Zinnen, 
Beim Waſſerſturze kühn erbaut, 
Wo heute noch in ernſtem Sinnen 
Der Wandersmann die Trümmer ſchaut, 
Erſchien oft, ſank die Nacht hernieder, 
Ein Mädchen, hold und wunderſchön; 
Der Lüfte wogendes Gefieder 
Trug fernehin ihr Klaggetön. 


Hart war das Loos der holden Dirne, 
Gefangen ſchmachtete ſie hier! 

Ein Freiherr, alt, mit frecher Stirne 
Bekannte ſchnöde Liebe ihr. 

„Wer wird die arme Jungfrau retten!“ 
— Klagt fie mit thränenfeuchtem Blid — 

„Brecht, Ritter, brechet meine Ketten!...u 
Doch nur das Echo ruft zurüd. — 


Der bievern Kämpen eh’rne Schilde 
Erblift du nicht, du arme Maid! 

Denn Paläftina’s fern Gefilde 
Berwundert ihre Tapferkeit. 
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Dort, unter Richard's heil'gen Fahnen, 
Bekämpfen ſie des Sultans Macht; 
Kannſt drum nicht den Geliebten mahnen, 
Kein Knappe frohe Kunde bracht'. — 


Konrad, in ſeinem Felſenneſte, 

Trug der Gefang'nen frommen Sinn, 
Die nichts von dem Verlobungsfeſte 

Will hören — Monden ſchwanden hin. 
Beim Becher fucht der Minnevolle 

Gern füßen Troft, trinkt manchen leer. 
Daß da feine Lieb’ ihm zolle, 

Drob ftaunt der arge Wüftling fehr. 


Dft auf des Schloffes hohe Warte 
Stieg Ida ftill, beim Monvenfchein, 
Beweinte dort ihr Loos, das harte, 
Mit ihrem Kummer ganz allein. 
Die liebe, thränenfeuchte Laute 
Klang wunderfam in ihrer Hand, 
Bis fern im Oft der Morgen graute 
Sang fie der Lieb’, vem Vaterland. 


Der Lieder zauberreichen Klängen 
Lauſcht gern der fchlichten Hirten Ohr, 
Der frommen Schäfrin Seufzer drängen 
Zur Dulverin ſich ftill empor! 
Und wenn Aurorens roſig Lächeln 
Auf die Vogeſen fih ergoß, 
Dann trug des Zephirs fanftes Fächeln 
Die Klage weit vom Felſenſchloß. — 
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Ein Zug gepußter Junggefellen 

Folgt’ einft, da Frühling wieder wach, 
Gen Haslachs heiligen Kapellen 

Den anmuthsvollen Jungfrau'n nad. 
Um jeder Dirne weiche Locke 

Schlang eine Blume fih, ein Band, 
Und der Vaſall, im Sonntagsrode, 

Hat fih zum Klofter hingewandt. 


Der Klofterfirhe weite Hallen 

Sind reich und Föniglich gefhmüdt, 
Und alles Bolf, mit Wohlgefallen, 

Des Freiherrn Wappen drin erblidt. 
Und frifch bemalt find alle Stühle, 

Vergoldet prangt der Schußpatron, 
Umringt von wogendem Gemühle, 

Gleich einem Herrfcher auf dem Thron, 


Und Nideck's hohes Schloßgebäude 
Krönt Konrad’s glänzendes Panier, 
Verkündet flatternd in die Weite: 
„Heut' zum Altar ich Ida führ! lu 
Die Thalbewohner ängftlih fragen: 
„So wär’s dem Freiheren doch geglüdt? 
Er fpottet Ida's lauten Klagen, 
Und bat die Arme feſt umftridt!...«“ 


Schon ftehn die frommen Klofterbrüder 
Im Feſt⸗Ornate dort im Chor, 
Der Drgel Töne fehallen nieder 
Und Weihrauch vuftet hoch empor: 
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Seht! unterm hohen Kirch-Portale 
Erwarten Sänger 's Hochzeitpaar; 

"Und der Herr Abt, nicht ohne Galle, 

Weilt nüchtern vor dem Hochaltar. 


Man feufzt ob diefem langen Harren: 

„Gewärmt muß wohl das Eſſen fein! 
Will Konrad ung am Ende narren, 

Und Täffet anderswo ſich frei'n ? 
Anton, der in der Küche waltet, 

Der brummt voll Unmuth, lärmt und tobt, 
Daß nun die Mahlzeit ganz erfaltet, 

An der er feine Kunft erprobt. — 


„Wo bleibt die junge Braut fo lange? 
Warum fommt wohl der Bräut’gam nicht? 
Die Glocke hat mit hellem Klange 
Sie längſt gemahnt zur heil’gen Pflicht !« 
— Des Brautzugs harret man vergebens, 
Nicht Bräutigam, nicht Braut erfcheint ; 
Mög’, Ida, mög’ der Herr des Lebens 
Did fhügen vor dem böfen Feind! — 


Stets, edle Frauen, wollt ihr wenden 
Dom Mann die Schmerzen Tiebend ab; 
Und oft mit grimm’gen Räuberhänven 
Höhlt er euch früh des Glückes Grab! 
Unfhulv’ges Opfer wilder Triebe, 
Du fromme, ftille Dulverin, 
Du überlebft nicht deine Liebe, 
Der treu du bliebft mit reinem Sinn. 
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Ha! feht ihr dort des Freiherrn Knappen? 
Er fommt aufs Klofter angefprengt! 
Wie ftachelt er ven wilden Rappen! 
Was ifs, das ihn fo mächtig drängt? 
Jetzt fteigt er ab, ftürmt durch's Gewirre, 
Reicht einen Brief dem Abte hin, 
Stürzt wieder fort, mit Sporngeflirre, 
Sein Aug’ ift naß, die Wangen glühn! 


Was war’s?... Ich kann es euch nicht deuten; 
Doch öde ward's am heil'gen Drt, 
Der Topdtengloden dumpfes Läuten 
Klang fohaurig durch die Thäler fort. 
Das Klofter Grabgefang erfüllte, 
Verſchwunden war des Brautfeft’s Pracht, 
Und Konrad's alte Wappenſchilde 
Hat man nah Nideck heimgebradt. 


— Geit jener räthfelhaften Stunde 
Ertönt nicht mehr der Laute Klang, 
Nicht mehr aus der Gefang’nen Munde 

Der feelenvolle Klaggefang. 
Weit von des Friedhofs heil’ger Stätte 
Ein fhwarzes Todtenfreuz man fand, 


- Tief in des Forſtes graufer Dede, 


Auf dem der Name: Idal ftand. 
Daniel Hirs. 


— — 
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Die. Sage vom böfen Klaus. 


Gelbbelaubte Bäume rafcheln in der feuchten Herbftesnacht, 

Unftet flüchtet durch den Himmel obenhin des Vollmonds 
Pradt, 

Schwarze Wolfenbilver jagen gegen ihn in wilder Luft, 

Hängen fih wie Ungeheuet an die Flare Frievensbruft. 


In dem Nidedthale ziehen alle Winde ein und aus, 

Luftig heulend, als ob wäre diefe Felfenfchluht ihr Haus; 

Mitternacht iſt's, — wie im Berge — horch — ein emfger 
Piel Flingt, 

Aus bemoosten Felfenfpalten es wie matt’ Geftöhne dringt. 


Hauste einft in Sturmesnächten einfam bier ver böfe Klaus, 
Murmelte verfluchte Formeln in der Finfterniffe Graus, 

Gold und Demant grub dafür er aus verborgenem Geftein, 
Ließ ſich dann die Schätze funfeln in ver Leuchte gelbem Schein. 


Längftens hatt’ er nicht betreten wieder fromme Kirchenbahn, 
Weh’ dem Armen der es wagte, feinem Haufe fih zu nah’n! 
Seine Tage waren Feſte mit Gelag und lofem Spiel, 

War da Jubeln, Dirnen fangen, kamen ver Gefellen viel. 
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Dann zu Zeiten ging er Abends zum verftedten Schacht in 
Eil', 

Hockte ſich zum goldnen Schatze, kauft' ihn mit der Seele 
Heil. — 

Einſtens, als er an der Arbeit, hinter ihm ein Tritt erhallt, 

Und ein Greis mit ſchwerer Bürde Feucht hervor aus dunkelm 
Wald. 


Betet fill ein Baterunfer, flehet dann zum reichen Mann: 

„Hilf, ich babe mich verloren weit von unfers Dörfleins 
Bann; 

Bei dir könnt' ich ficher ruhen, meine Füße find fo matt, 

Mich durchnaget gier'ger Hunger, gib mir daß ich werde fatt.« 


Wie von ſchnellem Blitz getroffen, ftieret Klaus den Alten an, 

Plöglich aber in ihm lodert feiner Habfucht fcheuer Wahn: 

„„Haſt wohl, Gaudieb, lang gefuchet, bis du fandeft diefen 
Drt, 

Sollſt ihn aber nicht verrathen, auch mit einem einz’gen 
Wort.un 


Und er fteigt aus feiner Grube, faßt den Greis mit frecher 
Hand, 

In den Schacht will er ihn fchleudern von des Felfens hohem 
Rand, 

Sieh’, da fhaudert er zufammen, ift gelähmt mit einem 
Mal, 

Um das weiße Haar des Alten ſchwebt ein Fichter Himmels: 
ſtrahl. 
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Diefer hebt fih, und vom Rüden finfet ihm die ſchwere Laft: 

„Es ift voll das Maß der Sünden, die du hoch gehäufet 
haft! 

Haft ihn heute ganz verdienet deiner Thaten vollen Lohn! 

Alfo fpricht der Gottgefandte, und er ift verfchwunden fchon. 


A die reichen Felfen wanfen, brechen, ftürzen donnernd ein, . 

Klaus mit Häglichem Gewimmer wirft fich zwiſchen fie hinein, 

Sieben Bären fommen brummend aus des Waldes düfl’rer 
Nat, 

Halten Wach’ in ihren Höhlen ftets beim längft verfall’'nen 
Schacht. 


In des Bergs geheimen Tiefen oft in Sturmesnacht ſich's 
regt, 

Und es widertönt der Pickel, der an gold'ne Waͤnde ſchlägt; 

Dort muß einer Schätze graben, will damit nach Außen fliehn; 

Doch die ſieben Bären ſchnüffeln murrend an der Erde hin. 


Guſtav Mühl. 


durch ihre Magd ihren eigenen Ehemann erfchlagen ließ, 
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Wie ein bös Weib 


Hört zu, ein erſchreckliche That, 

Welche ſich zugetragen hat, 

Als man zählt fünfzehn hundert Jahr 

Und fieben und dreißig fürwahr, 

Im Janner an dem dritten Tag, 

In dem Breufchthal fürwahr ich fag’, 
Ein Fleck, Oberhaslach genannt, 
Im Straßburger Bisthum befannt. 

Darein ein gemeiner Bürger faß, 

Der Maier Hang genennet was, 
Der hatt’ ein Weib, die hieß Margretb, 
Mit der er dreizehn Kinder hätt’; 

Der auch noch achte find bei Leben; 

Nun hatt’ zur Buhlerei fich geben 
Ein Zeitlang obgemeltes Weib, 

Und heimlich geftellt nach dem Leib, 
Ihrem Ehemann nach dem Leben, 
Durch des argen Teufels Cingeben. 

Hat ihr oft fürg’fegt in den Tagen 

Mit einem Flegel ihn zu erfchlagen, 
Dver ihn heimlich zu erftechen, 

Das doch ihr weiblich Forcht thät brechen, 
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Denn ſie hatt' einen ſchwachen Leib, 
Derhalb auch das verruchte Weib 

Darnach um Hülf hat angeredt, 

Ihr Magd, ward auch genannt Margreth, 
Daß ſie umbringen hülf' den Mann, 
Verhieß ihr darum guten Lohn. 

Doch verzog ſich die Sach viel Tag 

Bis die Frau eines Sohns gelag. 

Als nun das Kind war alt fünf Wochen 
Hat ſie zu ihrer Magd geſprochen: 

Mein Mann iſt heut in dem Wirthshaus, 

Heut muſt du die Sach richten aus, 
Wenn er heimkommt und iſt voll, 

So kannſt vu ihn hinrichten wohl. 

Und ſchwur ihr des zu Gott ein Eid, 
Ihr ſollt darum g'ſchehen kein Leid; 
Als der Mann wohl zecht kam von Wein, 

Da ſagt' er, liebes Weibe mein, 

Hab' gut Sorg auf den jungen Sohn, 
Du darfſt kein harte Arbeit thun; 

Will uns, ob Gott will, wohl ernähren, 

Zeuch auf die Kind in Zucht und Ehren. 
Ich will morgen auf Molsheim Taufen, 
Und ung ein guten Kuchen Faufen; 

Auf Derften ein Königreich halten, 

Und fröhlich aller Freuden walten. 

Nah dem hat fih der Mann gelegt, 
Und auf die Ofenbank geftredt; 
Auf ein Kiffen, hat in der Wiegen 
Ein Feines Kind neben ihm liegen. 
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Alg nun der gut Mann hart entfchlief, 

Die Frau bald in ihr Zimmer Tief, 
Und beruft hinein die Maid 
Und ermahnt fie bei dem Eid, 

In diefer Sach frei fortzufahren; 

Als fo die beid' vereinet waren, 
Bingen fie in d'Stuben an der Stätt, 
Die Frau legt fih in Kinvelbett 

Und leucht herfür aus dem Fürhang, 

Die Magd die ſäumet fich nit lang, 
Sie nahm ein Karft in ihre Händ’, 
Und gab drei Streich dem Mann elend, 

Schlug ihm fechs Löcher zu dreimalen 

In ſein'n Kopf durch die Hirnfchalen, 
Daß er ſprach weder Ach noch Web, 
Zu morgens früh verfhied er eh. 

Darob die Frau fammt ihrer Maid 

Wurden gefangen alle beiv’, 

Und zu Haslach am fünften Tag 

Des Hornungs, g’ftellt vor Recht — ich ſag 
Die Herrfchaft fie verurtheilt haben, 
Hat fie beid' lebendig begraben, 

Sie auch gepfählet an den Drt; 

Sp wurd’ gerochen ver kläglich Mord. 
Gott erbarm fi ihr armen Seel, 
Auf daß fie dort nit leiden Duäl, 

Sondern der Seelen Heil aufwachs 

Durch Zefum Chriftum, wünfcht 
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Der feurige Mann. 


Buben und Maiden gar zu viel 

Sigen zufammen beim Pfänverfpiel, 
Raͤthſt du nichts, fo gib ein Pfand, 
Was du haft, feiven’ Band, 
Halstuh, Meffer, allerhand. 


Wem dies Pfand, was foll das thun? 

Es geh’ an’s Fenfter und rufe nun: 
„Feuriger Mann, küſſe mich, 
Komm’ daher und tummle dich, 
Feuriger Mann, küſſe mich! 


Ein Bube reißt das Fenfter auf, 

Rufet in die Felder drauf: 
„Feuriger Mann, küffe mich, 
Komm’ daher und tummle dich, 
Feuriger Mann, Füffe mich!“ 


Da hört man’s auf den Treppen gehn, 

Bor der Thüre tappt’s und bleibet ftehn, 
Paff! fhlagen zwei Händ’ in die Thür' ſich ein, 
Mußten feurig gewefen fein, 

Brannten ihr ſchwarzes Bild darein. 
Guſtav Mühl. 
17 
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Die Kapelle Sankt Armuth. 


Aus Dachſtein's feſten Mauern 
Wankt bleich ein Jüngling her, 
In bangen Todesſchauern 
Schlägt ihm das Herz fo ſchwer. 


Ihn ftürzte in's Verderben 
Der Argwohn und Verdacht; 

Soll wegen Mordthat ſterben, 
Die fremde Hand vollbracht. 


Und troſtlos muß er gehen 
Des Lebens letzten Gang; 

Verkannter Unſchuld Flehen 
Umſonſt zum Richter drang. 


Die ernſte Sühnungsſtätte 
Hat ſchon der Zug erreicht, 
Der Gaffer dichte Kette 
Nun ſcheu zur Seite weicht. 


Die Augen fromm erhoben, 
Betet ver Jüngling laut: 

„Gerechter! Du dort oben 
Auf den ich feſt vertraut, 
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„Wollſt meine Unſchuld bringen 
An's helle Sonnenlicht! 

O, laß die Wahrheit dringen 
Durch's Dunkel ſchwarz und dicht! 


„Und wer den Mord begangen, 
Den ich jetzt büßen ſoll, 

Sei flets von Angſt umfangen 
Und bittrer Reue voll...“ 


Horch! Plöglih aus der Menge 
Schallt's flehend: „Haltet an! 
Ein Mann ftürmt durch's Gedränge: 

Die That hab’ ich gethan!u 


»Mögt fchnell zum Richter fenven, 
Befennen will ich's gern; 

Ließ mich durch Gold verblenden, 
Bon Menfchenzeugen fern !u 


Auf feine Kniee ſinket 
Der Jüngling dankend hin, 
Der Strahl der Wahrheit blinket, 
Gott hat gerettet ihn! 


„Dir, Bater, will ich Teben; 
Bin ja dein Eigenthum! 
Ganz deinem Dienft ergeben, 
Bau’ ich ein Heiligthum. 
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Bau's an demſelben Orte, 
Wo deine ſtarke Hand, 
An frühen Grabes Pforte 
Den Tod von mir gewandt!...“ 


Wo heute die Kapelle 

„Sankt Armuthu einfam fteht, 
War, an des Altars Stelle, 

Der Rabenftein erhöht. 


Daniel Hirtz. 
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Die Sage vom Mohracker. 


„Du ſchaffſt uns Fleiſch zur Stelle, 
Mag 's immer Freitag ſein! 

Fort, träge Dirn', nur ſchnelle! 
Zum Braten erſt ſchmeckt Wein! 


Die freveln Mönche ftoßen 
Die Küchenmagd hinaus, 
Der heiße Thränen floßen 
Ob ſolch' unheil’gem Graus. 


Sie geht recht wider Willen 
Weſthoffen zu — „O Gottlu 
Seufzt ſie, „wann wird ſich füllen 
Das Maaß von Trug und Spott lu 


Es überläuft fie fchaurig 

Wie fie zurüde Fehrt, 
Gedankenvoll und traurig, 

Den Korb mit. Fleifch beſchwert. 


Denn wie fie an dem Saume 
Des Waldes ftille fteht, 

Sp iſt's als ob im Traume 
Sih Alles um fie dreht. 


io 
2) 
in 


Weſthoffen. 


Das ſind die Kloſterwieſen! 
Das iſt der Kloſterwald! 

Die Brünnlein alle fließen 
Noch aus dem Felſenſpalt. 


Sie hört des Hahnes Krähen, 
Den fie gefüttert kaum, 

Doch kann fie nicht erfpähen 
Des alten Klofters Raum. 


Das ift zur Stund’ verfunfen 
Hinab in tiefen Moor, 

Es Flagen ſchon die Unfen 
Wehmüthig draus hervor. 


Und Schilfrohr biegt fich flüfternd 
Im leifen Windeswehn, 

Und Erlenbüſch' umdüſternd 

Am Kloſterbrunnen ſtehn. 


Rohracker heißt die Stelle, 
Noch jetzt ein öder Ort, 

Es ſchleicht thalab die Quelle 
Durch Riedgras traurig fort. 


Und oft zu ſpäter Stunde 
Hört man "unheimlich, bang, 
Tief unten in dem Grunde 
Der Mönche Bußgefang. 


Auguft Stöber. 


Sulz. 


Sulzbad. 


Bei Sulz auf grünem Wieſengrund 
Ein armes Bauernhäuschen ſtund. 

Bon al’ den reichen Weingelänven, 
Die an des Hügels fonnigen Wänden 
Friſch duftend bis zum Gipfel fteigen, 
War keins dem armen Bauern eigen; 
Doch hatt’ er eine junge Kup, 

Und einen fleißigen Arm dazu. 

Als eine Seuche grimm und ſchwer 
Einft fuhr durch's ganze Land vaher, 
Und alles Rind erbärmlich ſtarb, 

Nur feine Kuh nicht mit vervarb, 

Das ward im ganzen Lande Fund, 
Verftändige Männer kamen zu fehn, 
Ob hier ein Wunder fei gefchehn: 

Sagt an, wo ging das Thier in's Gras? 
Ob's wohl heilfame Kräuter las? 

Sagt an, wo trank es aus der Duelle? 
Ob wohl ein Heilbrunn an der Stelle? 

Der Bauer führte die Elugen Herrn 
An eine Waffergrub’ nicht fern, 

Ans Donnerloch, fo hieß der Schlund, 
Weil hier der Blitz aufrig den Grund. 
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Sul;. 


Als fie des Waffers faum getrunfen, 

Da fprüht’ es gleich wie lauter Funfen 

Dur ihre Glieder Fräftiglich, 

Und Allen offenbart’ es fich, 

Daß bier ein Heilbrunn fich ergoffen. 

Die Stätte ward alsbald umfchloffen, 

Der Duell gefaßt in einen Bronnen: 

So fam es, daß. Sulzbad begonnen. 
Ein Priefter weihte diefen Ort 

Und fprach zu allem Volk das Wort: 

„Nun gebet Alle Gott bie, Ehre, 

Und merfet auf des Himmels Lehre! 

Hätt’ er die Seuche nicht gefchickt, 

Wir hätten nicht dies Heil erblict: 

So pflegt der Herr durch Noth zu weifen, 

Wo feine Rettungsquellen Freifen.« 


Adolf Stöber. 


Wolrheim. 265 


Das Dionyfenfapellchen in den Neben. 


Da ſteh' ih im Kapellchen, drin iſt's fo ſtill und fühl, 
Wenn auf den fonn’gen Reben liegt dumpfe Mittagsſchwül'; 
Mich däucht es oft als wohne hier jene Wunderkraft, 
Die draußen feurig gießet ſich in den Traubenſaft. 


Da hinten wo erglühet nun Wolxheims edler Wein, 
Da konnt' vor langen Jahren die Rebe nicht gedeih'n; 
Da hauste wild’ Gewürme, gar böfe Schlangenbrut, 

Da biengen faul die Trauben befprigt mit Gift und Blut. 


Und wenn der Herbft genahet, der Winzer muntre Schaar 
In die verfluchten Gaue zuleßt gekommen war, 

Da waren all’ die Reben zerfnidet und entlaubt, 

Und zwifchen ihnen hub fich der Ottern Schuppenhaupt. 


Zu Wolxheim eine Wittwe lag Frank, in bittrer Noth, 
Es war nun aufgegeffen dag letzte, harte Brod; 

Wohl hatte fie ein Gütlein in jenen wilden Gau’n, 
Doch wollte für fie Keiner in’s Thälchen fih getraw'n. 


Da ſprach zu ihr das junge, das zarte Töchterlein: 

„Laßt fehn, ich will mich wagen in unfer Gut hinein, 
Und fo mich Gott beſchützet, bring’ ich den Herbft nah Haus, 
Der trägt ung doch im Winter für Holz; und Speife aus.“ 
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Es ging, doch kaum genahet den Reben, ſieh', da ſpringt 
Die Schlangenbrut zum Kinde und — pfeifend es umſchlingt, 
Es reißt ſie weg vergebens und ruft in banger Haſt 

Um Hilfe vor dem Tode, der qualvoll es umfaßt. 


Ha, ſchauet wie vom Horne herunter leiſe wallt, 

Wie Regenbogenſchimmern, gar glänzende Geſtalt, 

's ift Dionys der Heil’ge, er hat das Kind erreicht, 

Und ſchnell das wild’ Gezüchte vom Mädchen finft und fleucht. 


Und feitvem ift verſchwunden das häßliche Gewürm’, 

Das Thal ergrünet herrlich jet in des Heil’gen Schirm, 
Der befte Wein von Wolrheim vahinten nun gedeiht, 

Wo man Sankt Dionyfen das Kirchlein hat geweiht. 


Guſtav Mühl. 


Dangenbieten. 267 


Martius und Gallus. 


Gallus. 


Wie lange, Vater, hält mich deine Zucht 

| In der finftern Schlucht? 

Hier kenn' ich nur den Wald, ven menfihenleeren, 
Die Reh’ und Bären. 

Luſtſamer, heller, freier ift es draus; 

Ein Sehnen treibt in’s Heitre mich hinaus. 


Martius. 


Bleib’, Sohn. Die alten Götter wohnen bier, 
Sie gebieten bir, 
Ich floh mit ihnen vor dem neuen Gotte 
Zur fernen Grotte; 
Sie herrfchten ehmals auf dem Erdball weit; 
Die Völker waren groß zu jener Zeit. 


Gallus. 


Bewahrft du nun ihr letztes Heiligtum 
Einfam, ach, warum ? 

Sie hatten Schuß verliehn den Erdenreichen 
Und mußten weichen! 

Die fahlen Bilder auf dem Steinaltar 

Iſt's Diefes, Vater, was fo mächtig war? 
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Hangenbieten. 


Martius. 


Ya, fie verehrend wurden Rom, Athen 
In der Macht gefehn. 
Mit ihrem Ruhm fiel Muth und Landestreue, 
Da kam das Neue: 
Hat ſchnöde Welt der Opfer fie beraubt, 
Dem find die Götter hold ver an fie glaubt. 


Gallus. 


O Bater, geftern hatt’ ich auf der Jagd 
Mich hinaus gewagt: 

Ein Mäpdchen zart ließ auf befonnten Rafen 
Ein Lämmlein grafen: 

Sie winkte mir, die Holde, reizend mild, 

Und kniet' am Weg vor ein geſchmücktes Bild. 


Martius. 


Genug! das Andre weiß ich rathend fchon; 
Fahre wohl, mein Sohn. 

Wir find umfonft dem Kreuzespienft entronnen, 
Du bift gewonnen. 

Die Mutter ſchied. D lege, denn fie ruft, 

Mich und die Zaren bald in ihre Gruft. 


Auguft Lamey. 


— 9— — 
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Die Sausberger Schlacht. 


Mer bläst von Königshoven die Maden und ven Staub? 
Wer haucht verwelften Kränzen ein wiederfriſches Laub? 
Du zeigft mir, Schügenberger, der Viel des Schönen hebt, 
Die Chronik aufgefchlagen, wo Straßburgs Ehre Iebt. 


Zum Dank will ich dir fingen, was glänzend vor mich trat, 
Aus jenem grauen Alter die hellſte Waffenthat. 

Und hört nur au, ihr Knaben, am unbefochtnen Herd, 
Wie's unfre Väter hielten, die Männer lobenswerth. 


Vier Bilder ftunden lange, der Stadt gemeine Zier, 
Ein Jedes auf der Gaffe vor eines Bürgers Thür. 

Die fteinernen Geftalten nahm hin der Zeiten Lauf, 

Mein Zauberfteden werde vie Helven felber auf, 


1. 


Es will in Blüte fehlagen, es treibt den Saft empor, 

Das junge Leben fprudelt aus frühen Knofpen vor. 

März ift dem Kriege günftig, da regt ſich tapfres Blut; 

Mit dem grünen Zweig am Baume ſchwillt auch der Herzen 
Muth. 
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Aus Straßburg, nach den Faſten, iſt vor dem Morgengruß 
Das Reitervolk gezogen und ſtarke Schaar zu Fuß; 
Ihr folgt ein Trupp' geſchürzet, der Hau und Hebel trug. 
Gen Mundolsheim eilt rüſtig der kühne Bürgerzug. 


Dort ſtund auf breitem Hügel ein Kirchthurm hoch erbaut, 
Von dem ein Wächterauge die Gegend weit erſchaut. 

Den Kirchhof ſchloß Gemäuer, im Boden dick und feſt, 
Der Wände Bruch gebeſſert, vielleicht ein Celtenreſt. 


Es hat die Stadt erwogen, ihr Bifhof, argen Sinn’s, 
Und nie der Fehden müde ob Herrenrecht und Zins, 
Möcht auf dem feften Budel fich fegen mit dem Schwert; 
Sp würden gute Straßen der Bürgerfchaft gefperrt. 


Drum ift mit jenen Schaaren vom Rath dahingefandt 
Herr Rainbold, ver Bewährte, Liebzeller beigenannt. 
Er heißt am Thurme reißen, man ftößt die Mauer ein, 
Da poltert auf die Todten manch roher Leichenftein. 


Wie von der Städter Schlägen erfrachten Mau'r und Thurm, 
Der Bifchof hat’s erfahren, und Molsheim läutet Sturm. 
Die Dörfer in der Runde, fie flürmen allzumal, 

Graf Walters Volk erfcheinet und Ritter ſchwer in Stahl. 


Nah Straßburg wird verkündet was Aufruhr ift im Land, 
Die Gloden auch hier entzündet fo vieler Glocken Brand. 
Der Tempel eh'rne Klänge, der Warten fcharfes Horn 
Begleiten baf die Stimme des alten Niklaus Zorn: 
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„Halloh, ver Feind ift rege, die Bürger find bedroht, 
Der Bifchof legt ven Harnifh, er führt fein Aufgebot. 
Krummftab und Ritterdegen, vereinft du Beides Fe? 

Es muß doch mit dir enden, du Pfau von Geroldseck! 


„Zur Hälfte find wir auffen, bleibt hinn ver andre Theil? 
Auf, unterftügt die Brüder, es gilt um Ehr’ und Heil. 
Was braucht es fremder Hilfe? nur fich vertrau'n ift gut, 
"Wer Freiheit will erfaufen, bezahlt mit feinem Blut.“ 


Die Gaffen ber und P läge rauſcht fürder Schwall an 
Schwall, 

Es entſtürzt dem engen Thore als wie ein Waſſerfall. 

Dann über Häg' und Gräben, dann über Korn und Klee! 

Der Rotten Spieße wogen, es dehnt ſich wie ein See. 


2. 


Rainbold, du Mauerbrecher, du gabſt die Arbeit auf; 
Von Dachſtein mit Vaſallen zeucht Walter bald herauf. 
Liebzeller ſtellt die Seinen, die harren nicht in Ruh; 
Ein Weg iſt auf dem Bühle, ſie kehren Straßburg zu. 


Doch als dem wachen Führer, bei Haldenburgs Ruin, 

Von unten aus dem Staube ein Glanz entgegenſchien, 

„Das iſt kein Hirt mit Schafen, es blinkt wie Helm und 
Speer. 

Die Fähnlein hoch, ihr Kämpen! vie Zünfte ſtauben her.“ 
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So rief er und die Schaaren, frohlodend nach ver Au, 

Sie fohritten längs dem Berge, den Freunden ſchon zur Schau. 
Rainbold, wo fihief gebahnet Hausbergens Grund fich neigt, 
Lenkt ſchnell hinab die Haufen, weil Zorn ſich nahe zeigt. 


Dort oben fprenget Walter mit feinem Banngeleit, 
Der Fußtrab ift noch hinten, er ließ ihn allzumeit. 
Es eilen Rainbolds Leute, die Ritter dünkt fie fliehn: 
»Pfahlburger, laufet, laufet!/ han dieſe nachgefchrien. 


Der Bifchof aber jauchzte : Steh’, fteh’, du feiger Troß! 
Ich bin noch etwas ſchuldig für's Halvenburger Schloß. 

Wollt ihr auch Kirchen fchleifen? Begehrt nur wieder heim, 
hr follt mir nicht entrinnen, wie von Brüfchwidersheim.« 


Der Landgraf Herr von Werden fprach alfo : „Jenen Gaul 
Beluden wir mit Strängen, mich freut der ſchwere Knaul. 
Wir bringen heut die Meifter in ihre Stadt zurüd, 
Gefnebelt und zu Paaren, das Hängfeil am Genid.« 


Drauf Butenheim bevenklich : » Herr Bifchof, ei, fie ftehn! 

Ihr Knaul iſt auch gewickelt. Ich mein’ ihr laßt fie gehn.« 

„Schwoll fiebenfah die Horde, du Memm’, ich zwing' es 
Doch lu 

Knirſcht Walter, blau die Lippen, „der Städter muß in’s 
Zoch! 


Liebzeller bot gar freudig dem greifen Zorn die Hand: 
„Willkomm', willkomm', du Befter! viel Glück dem Vater— 
land! 
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Wir find gefund noch eben, du kömmſt zu rechter Zeit.“ 
Der alte Klaus entgegnet : »Die Würfel rollen heut... 


Der Bürger Häuptling’ aber, fie wandeln durch die Reih'n, 
Sie hauchen allen Seelen die eigne Kühnheit ein: 

„Seht ihr die Geroldseder? fie meſſen höhnifch euch, 

Die Pferde find gepanzert, Viſier' und Schilde reich. 


„Wir kennen Dachſteins Gäfte, wo Pfaff’ und Adel ſchmaußt; 
Des Rittertbums Verwegne, fie halten’s mit der Fauft. 
Die Räuber ziehn im Bunde! allein die Zeit ift um. 
Verſucht's auf Tod und Leben, ihr macht die Pocher ftumm. 


‚Und find der Unfern Viele dem reifgen Dienfte fremd, 

Dort nahm die Rüftung Mancher, gewohnt an's Priefter- 
bemd; 

Dort wanken auf dem Sattel, im Herzen ſchwach und matt, 

Stiftsherren, Aebt' und Mönche, verlaufen aus der Stadt. 


„Biſt du zum Schlagen tüchtig, o Metzger Bilgerin? 

Schmied Arda, kannſt du hämmern auf Eiſenkapp' und 
Schien? 

Jetzt fleißig nur! und mögen, wie wir der Probe ſtehn, 

Von des Münſters Baugerüſten die Frau'n und Kinder ſehn. 


„Es reicht in ſpäte Jahre was dieſer Tag verhängt! 

Dem ſei das Haupt zertreten der uns im Recht gekränkt. 

Vor deutſchem Reich und Kaiſer entſcheiden wir den Krieg, 

Leibeig'ne, fo wir zagten — Befreite nach dem Sieg!“ 
ı8 
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3. 


Graf Walter Fehrt die Blicke: rückt nicht fein Fußheer an? 
„Ha, vuft er, meine Mannen! fechstaufend auf dem Plan! 
Wir aber find die Vorvern, weil Eveln das gebührt, 

Drum gleih auf jene Reiter ven erften Streich geführt !« 


Jet Banner gegen Banner; noch trennt der fhmale Raum; 

Es fhauert durch die Stille, die Krieger athmen kaum. 

Da fleugt aus Rainbolds Haufen der Knappe Marx ent- 
brannt, 

Auf den ift Wulf, der Ritter, zum Stechen vorgeramnt. 


Und beide find geworfen, die Hengfte fielen todt; 

Doch Marr befteigt ven Rappen, den ſchnelle Hilf’ ihm bot. 
Der Gegner ſchwang vom Boden umfonft den Morgenftern, 
Er finft, ven Kopf gefpaltet, vor Walter feinem Herrn. 


Die Seel’ im Scheiven tröftet Fein Priefterfegen mild; 

Der Bifchof ballt die Fäufte, er dreht fein Auge wild: 

„Iſt dies ein Himmelszeichen? werd' ich der Feinde Spott? 

Auf, fohreit er, „meine Rächer! mit Beuten lohn' euch 
Gott.u 


Das prangende Geſchwader fpornt’ auf die Glev'ner los; 
Am Illfluß hörten Fifcher das Klirren, das Getos. 
Furchtbare Laute kamen dem Thalmann ferneher, 

Als ob's der Winde Kreifchen auf banger Haide wär”. 
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Des Ritters Klinge faufet, der Städter hauet ein, 

Die Kaufleut’ und die Grafen find grimmig handgemein. 
Der Jungfrau fih empfehlend, rührt Walter felbft den Arm. 
Mo zaudern die Vafallen? es wird dem Bifchof warm. 


Das Hermelin ift blutigla ruft Zorn, der achtfam ritt, 

Und Waltern an die Schulter mit flacher Schneide glitt; 

Er ruft es, hoch im Bügel, dem Gegenftreich entflohn; 

Den Grafen beißt die Schramme, noch mehr des Thäters 
Hohn. 


Sein Heer ift angezogen, es will zur heißen Schladt, 
Da ftellt fih in die Wege der Städter Schützenmacht. 
Wohl hat den Gang der Mannen Gehölz und Moor verengt ; 
Es regnet ſchwere Bolzen, wo fih ein Haufe drängt. 


Der Zünfte Nachtrab ordnet Herr Eich’ vom Schöppenamt; 
Sie brachen durch die Maffen ver Kämpfer insgefammt, 
Daß nach Beftreben jever, mit Degen oder Spieß, 

Den Reitern im Gewühle die Pferde niederſtieß'. 


Und nicht vem Feind alleine; man hat es vorbedacht: 
Wer auf vem Gaul ſich tummle, das bleibet außer Acht. 
Nur raſch im blinden Werke! die Streiter all’ zu Fuß! 
Dem Ritter foll es fchaden, wenn er fo fechten muß. 


Der Städter, leicht gewappnet, geht flink in Stich und Hieb ; 
Dem ift zum Waffentanze ver nied're Boden lieb. 

Die Freiherr'n, ohne Klepper und mit der Panzer Lat, 

Sie ftraucheln auf dem Kiefe, die Knie’ verfagen faft. 
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Im Drange find erlegen Tiersberg und Uszellin, 
Auch Waffler und die Söhne, dann Eckerich, Schöllin. 
Hans Butenheim, der Kluge, den Walter Memme fchalt, 
Ein Keiler ift’s im Treffen, Liebzeller macht ihn Falt. 


Das Stadtpanier, das alte, pflanzt mitten fi) im Streit; 

Des Geroldseders Wappen ſchwankt um und um bevräut: 

Joſt Begel trug’s am Schafte, bis er verlor die Hand, 

Und der Fahne Baum in Splittern Ruchmeifter ihm ent- 
wand. 


Des Rheinlands Vogt, o Herrmann, wie hat dein Fall 
erſchreckt, 

Als rücklings auf den Schimmel dich Rainbold hingeſtreckt! 

Am zweit' erſtoch'nen Roſſe focht Walter als ein Held, 

Er griff behend ſein drittes und flog in's weite Feld. 


„Ehrwürden!/ rief ihm Eiche, „wir find im Interdikt; 
Das erft gerubt zu heben, wenn ihr nach Frieden fchidt.« 
Ob im Galopp der Priefter gehorcht auf folches Wort? 
Erjagen mocht' ihn Keiner, die Bürger fohlugen fort. 


Seht wie vom letzten Ringen der Anger dunkel raucht! 
Jetzt hätte, wer verzweifelt, den Nenner gut gebraucht. 
Ein Klumpen freift ermattet; e8 Feucht und ftöhnet dumpf, 
Leichname gehn im Drude, die Schwerter fallen ftumpf. 
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Liebzeller will begnaden wer abläßt von ver Wehr’; 

In Stümmeln ringsum lieget das adelige Heer. 

Der Bauern loſe Rotte nahm fern am Strauße Theil: 
Die Senfe trifft, der Spaten, was faum entrann dem Pfeil. 


Als nun im grimmen Spiele der Preis verfichert war, 
Da thät die Stadt fich Öffnen der müden Giegerfchaar, 
Da jubelt’s mit Drommeten, aus trunner Menge fchallt’s 
Vom Thore durch die Straßen zum Münfter und zur Pfalz. 


Auf Karren raffelt Beute wie man von Todten ftreift, 
Halsfetten, gold'ne Sporen, zu Lanz und Schwert gehäuft. 
Liebzeller, bochbegrüßet, Ruchmeifter, Eiche, Zorn, 

Die Bier fie ritten ftattlich im langen ‚Zuge vorn. 


Sie braten Walters Fahne, gefang’ne Ritter mit, 

Die regten blut’ge Schuppen und gingen fachten Schritt; 
Drei Landsberg unter ihnen, Stammherren mander Burg, 
Graf Werden, die von Andlau, und Marfhall Hüneburg. 


Der Eveln zweimal vierzig, all’ mit dem Geil gefhnürt, 

Das für den Rath fo fhmählig ihr Packroß nachgeführt. 

Liebzeller fprach zu Werden : „Es fehlte nur am Glüd, 

Man fpann für ung die Seile. Herr Landgraf, hält ver 
Strid?u 


Auguft Yamey. 





Höhnheim. 


Der Stummelhans. 


Der Stummelhans von Höhne 
Hat ſieben ſtumme Söhne, 
Sie ſind ſo dumm, 

Sie ſind ſo ſtumm 

Wie ſieben junge Vöglein — 


Wie ſieben junge Voͤglein, 
Denen der Hans, als Hänschen, 
Ausſchnitt zu Leid — 

O Grauſamkeit! — 

Die Zünglein aus den Hälſen. 


Der Stummelhans von Höhne 
Hat ſieben ſtumme Söhne, 
Sie ſind ſo dumm, 

Sie ſind ſo ſtumm 

Wie ſieben junge Vöglein. 


Karl Candidus. 
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Im Rronthal. 


Ringsum drängt ſich das Thal und hoch auf ragen die Felfen, 
Drunten im engen Geftein vaufcht der gefangene Bach. 
Hör’ ich's im Fels hohl nicht aufathmen und beben wie Puls— 
ſchlag? 
Weht nicht aus dem Gewäld heimlicher Schauer mich an? 
Ja, der ureinſt über den Schöpfungswaſſern gewaltet, 
Ueber dem Thal noch ſchwebt Gottes erſchaffender Geiſt. 
Ringsum liegt die Geſchichte der heiligen Geneſis offen, 
Stehn voll heiliger Schrift ſteinerne Tafeln umher; 
Ja, nachhallend ertönt das weltallzeugende: Werde! 
Ruft aus tiefem Geklüft blühendes Leben herauf. 
Der ſich in Eden genaht, auch uns umwandelt der Vater, 
Immer noch liebreich ſchlägt unter der Hülle ſein Herz; 
Und auf daß hinwandelnd das Kind auch ſeiner gewahre, 
Daß es empfinde, wie rings ihm der Verhüllte ſo nah, 
Schafft er in Stein und Flur viel Zeichen und Gaben der Liebe, 
Und vor's ahnende Kind ſtellt er die Wunder hinaus. 
Siehe da, rund umher im felsumſchloſſenen Thalgrund 
Stehen die Züge geprägt ſeiner allmächtigen Hand; 
Siehe, die Trift iſt nur ein grün durchſichtiger Schleier, 
Läßt durch Blumen und Bach ſchimmern des Ewigen Blick. 
Ja, mit freudigem Schauer entdeckt das Kind den Verhüllten, 
Glaub' und Liebe zumal tauchen im Herzen herauf, 
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Tief im Innerſten hat das Gemüth den Himmel empfangen, 
Sinnend und ahnungsvoll baut es die innere Welt. 
Aber gedrängt vom ſchaffenden Trieb der jungen Begeiſt'rung, 
Möcht’ e8 dem innern Gefühl deutende Sprache verleihn; 
Möchte nun auch fein kindliches Herz Fund geben dem Vater, 
Und für Glauben und Lieb’ Zeichen erfinden und Bild. 
Zeuge war einft dies Thal. Ein Geflecht voll innigen Glau- 
beng 
Hatte verflärt im Bild ahnend den Himmel erfchaut; 
Und vom Glorienfhein der göttlichen Wunder beleuchtet, 
Trug es die innere Welt glühend im frommen Gemüth; 
Aber gedrängt vom fehaffenden Trieb fehnfüchtiger Andacht, 
Wollt’ e8 den Himmel nun auch draußen im Bilde ſich bau'n: 
Sieh’, da wallten fie nieder zum felsumfchloffenen Thalgrund, 
Daß ſich die Werfftatt hier gründe zum heiligen Bau, 
Und voll hoher Gedanken betrat fie der finnige. Bauherr, 
Aber der Steinmeg gleich munter zu meißeln begann. 
Und es erhob ſich der Meifter und rief fein mächtiges: Werde! 
Drauf im Riefengebäu wurde die innere Welt. 
Deutungsvoll fteigt drüben am Rhein gen Himmel das 
Münfter — 
Ueber ver Schöpfung ſchwebt, Menfch! dein erfchaffenver Geift, 
Und fo Fünde der Dom in Thürmchen und Heiligenbilvern, 
Was in der Nifche ver Bruft innig als Glaube geruht. 


Reihe Natur! du trägft die Bilder der göttlichen Liebe, 
Daß in den Wundern der Welt ahne ven Vater das Kind. 
Heilige Kunft! du bift Schöpfung des begeifterten Menfchen: 
Kühn in's Münfter gebaut hat er die innere Welt. 


Adolf Stöber. 
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Die drei Spinnerinnen. 


In der Kunkelſtub' Alles ſchäckert und lacht, 
Und wünſcht ſich eine gute Nacht. 


Drei Mägdlein bleiben ſitzen allein, 
Nicht raften Händchen und Füßelein. 


Die rothen Bädkhen glühen heiß, 
Der Flachs an den Roden ift zart und weiß. 


Um den Flachs an jedem Roden wand 
Eine liebe Hand ein rofiges Band. 


Brauthemde fpinnen alle drei. 
„Ach käme der Frühling bald herbei. 


„Die Leinwand ift im Gärtchen gebleicht, 
Wenn Tulpe fih und Nelfe zeigt. 


„Und röthen fich die Kirfchenbäum’, 
Dann führen ung die Treuliebften heim. 


Und als fi) nahet die Mitternacht, 
Da fagen fie: „Morgen früh gewacht; 


& 
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„An's Rädchen wieder noch vor Tag! 
Nur fo fi etwas fördern. mag.“ 


Und als gefchlagen die Mitternacht, 
Keine menfchliche Seel’ im Dorf mehr wacht. 


Da bufchen drei Geifter zum Fenfter ein, 
Und fegen fi an die drei Raädelein. 


Sie fpinnen — die Ellen büpfen fo ftill, 
Raſch fchnurren die Fäden auf die Spill'. 


Die Rädchen wimmern in fohnellem Lauf; 
Nun ftehn die drei Geftalten auf. 


Ihr Geifter der finftern Mitternachtszeit, 
Das Käuzchen fo laut am Kirchhof fchreit. 


Was wird wohl aus der Leinwand fein, 
Gibt's noch drei bräutliche Hemdelein? 


Guſtav Mühl. 
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Die Liebesfahrt. 


Am Baͤchlein in dem Kronenthal 

Lauft in der Abendzeit 

Ein ſchwarzes Rößlein hin und her, 
Man ſieht es oft noch heut', 

Einen Sattel trägt's von Purpurſammt 
Mit feinem Gold geſtickt; 

Doch ach, der liebe Reiter fehlt 

Dem Zügel buntgeſchmückt. 


Dem Wanderer der vorübergeht, 
Folgt es oft lange nah, 

Es wiehert leis und möchte gern 
Ihn führen zu dem Bach, 

Doch Keiner weiß was es begehrt, 
Man flieht's wie Gaukelſchein, 

Es aber kehrt zum Bach zurück, 
Und traurig ſchaut's hinein. 


Und wie die Nacht ſich ſchwärzer ſenkt, 
Wird heller ftets fein Haar, 

Um Mitternacht als Schimmelchen 
Erglänzt es wunderbar; 
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Dann läßt es von dem Bädhlein nicht, 
Es zücken Schweif und Mähn’, 

Die Nüftern athmen raſch und tief, 
Die Augen in's Waffer ſpäh'n. 


Dort ziehn fih Kreif in Kreifen weit, 
Dort fließt es und rauſcht es hell, 

Und ein bleicher Jüngling taucht herauf 
Aus der ſchwarzen, Elaffenden Well, 
Und wie ihn das Pferdchen hat erblict, 
Da wiehert’s ihm freudigen Gruß, 
Der Züngling kommt an's Geftad 

Und gibt ihm einen Kuß. 


Er wollt einft zu der Liebften hin 

In dunkler Mitternachtszeit, 

Da hat ein Ritter mit Söldnerſchaar 
Ihn erftochen nach blutigem Streit; 
Das Röflein den Räubern bald entfloh, 
Den Todten verbarg man im Bad, 
Und bei dem geliebten Reiter hält 

Das treue Thier nun Wach'. 


Der Züngling fhaut zum Himmel auf, 
Legt auf fein Herz die Hand, 

Er fühlt wie's immer wärmer fehlägt, 
Wie der Todesfhauer ſchwand; 

Er ſchwingt fih auf das Pferd behend, 
Wi zu der Liebften ziehn, 

Er reitet wie Winoflug durch das Thal, 
Und vie blaffen Wangen erblühn. 


Waſſelnheim. 285 


„Halloh, mein Rößlein, frifch voran, 
Mein Herze ſchlägt fo gefund, 

sh feh’ die Maid, ich umarme fie 

Noch vor der Morgenftund’! 

Wie ift die Mitternacht fo warn, 

Wie find die Sterne fo heil! 

In den Fluthen war's fo fehauerlich fühl, 
Und fo dunfel war die Welf.u 


Das Rößlein eilt — da fohlägt es Eins 

Auf ferner Kirchenuhr, 

Und ſieh' — das Herz verfinft und welft, 
Es regt fich Teife nur, 

Die Todeswunden fpringen auf, 

Das rothe Blut entquillt, 

Das Haupt, es knickt herab auf die Bruft, 
Die Augen flarren wild. 


Und finftre Wolfen treibt ein Sturm 
Hinein in’s Sternenreich, 

Das Rößlein wird ſchwarz mit einem Mal, 
Es kehret um fogleich; 

Es trägt den Reiter zum Bach zurüc, 

Es fteiget klagend hinab, 

Und übergibt den Jüngling tobt 

Dem Falten Wellengrab. 


Guſtav Müpl. 
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Die Schlänglein im Kronthale. 


1. 


Im Kronenthal auf Felfen die Königsfefte ſtand, 

Sie ſchaute Fed und ftattlich hinaus in’s Alfaland, 
Es hauste drin ein König in längft vergang’ner Zeit, 
Die Felſen fprechen nimmer von feiner Herrlichkeit. 


Der König hatt? eine Buhle, die war ihm nimmer treu, 
Drum mocht’ er fich nicht freuen bei Mahl und Jagdgeſchrei, 
Er faß auf feiner Fefte am Fenfter ganz allein, 

Und feufzte, weint und ſchaute nach feinen Länvere’n. 


Und als er einft fo Flagte, da hört’ er weichen Gang 
Bon Tiebeswarmen Nächten beim lockenden Zitherklang, 
Er bit hinab zum Garten und fieht wie in trunfner Luft 
Das Weib den Evelfnaben drückt an die falfhe Bruft. 


Da eilt er in ven Garten und faßt vie Buhle fein, 

Und reißt fie weg verzweifelnd, da dringt der Bube ein: 
„Was kommſt du ung zu ftören bei Liebegluft und Scherz? 
Und bohrt den Dolch dem König bis in das tieffte Herz. 


Der König zürnt und wüthet, er faßt die Beiven ſchnell 
Und ftürzt fie über die Mauer hinab die Felſenſchwell', 
Dann grinzt er lachend hinunter, doch fterbend bricht fein Blick, 
Sein Herzblut ift entfloffen, er finfet tobt zurüd. 


Baffelnpeim. 287 


2. 


Es ſchwebt in's Kronthal nieder gar milde Sommernacht, 
Die kahlen Berge leuchten in ſtiller Mondenpracht, 

Das Baäͤchlein unten fließet fo munter, rein und hell, 
Und weiße Elfen gaufeln auf blumenreicher Stell, 


Da hebt ſich's auf den Bergen, aus tiefer Klüfte Schooß, 
Dort zwifchen jenen Tannen, wie jene Tannen groß, 
Es fladert roth und falbe, das ift des Könige Bild, 
Er ſchauet bleih und finfter, die Augen glühen wild. 


Und beive Arme dehnt er weit übern Wald hinaus, 
Er ruft: „So gräbt ihr ewig euch in mein ftilles Haus !u 
Ein Schlänglein roth uud grünlich um jede Hand fich fehlingt, 
Auf ihren dünnen Köpfen ein golden Krönlein blinkt. 


Er hebet dann die Arme und ſtürzt das Schlangenpaar 
Hinunter in die Fluthen, die ſind dann nimmer klar; 
Sie kreiſen, gähren, rauſchen raſch vom verfluchten Ort, 
Sie haben wohl vernommen des Königs furchtbar' Wort. 


Die Schlaͤnglein aber umſchlingen fi mit ven Leibern kühl, 
Und fingen in den Blumen : „die Sommernacht iſt ſchwül, 
Der Alte droben zürnet, der in dem Grabe lag, 

Wir aber küſſen, minnen bis an den jüngften Tag! 


Guſtav Mühl. 
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Die Spille bei den Schlöflern Ochfenftein. 


Fin Häuschen fand am Bergeshang, 
Drin wohnt’ Fein Tichter Sinn; 

Drin haust' die böfe Spinnerin, 
Die flint das Rädchen ſchwang. 


Sie faß verlaffen, bleich und wild, 
Mocht’ nie zur Kirche gehn, 

Und Keiner fah fie betend ftehn 
Bor heil’gem Gnadenbild. 


Doch oft, zu fpäter Mitternacht, 
Man hört’, ringe um den Dit, 
Manch fündig Lied, mand fündig Wort, 
Vom Böfen angefacht. 


Der kam, als grüner Jägersmann, 
Und legt' ihr um die Spill' 

Des ſchönſten Flachſes gold'ne Hüll', 
Trieb ihr das Rädchen an. 


Und finſtre Gäſte ein und aus, 
Mit wüften, frevelm Sinn, 
Die kamen zu der Spinnerin, 
In wilder Nächte Graus. 
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Dev’ und verlaffen rings verblieb 
Der gottverfluchte Ort, 

Das Höllenfpiel vom Thale fort 
, Die frommen Hirten trieb. 


Doch hört’ man's einft in ſchwarzer Nacht, 
Wie hohlen Donners Schall; 

Bon Berg zu Berg im Wieverhall 

Es tobt und tost und Fradıt. 


Und Tichter, gelber Schwefelftrahl 
Brit zu der Kluft heraus — 
Zerſtoben ift das fünd’ge Haug! 
Friſch athmet Berg und Thal. 


Ein Felfenbild noch aufwärts ftrebt, 
Das ift die böfe Spilf, 

Um die fih braunen Moofes Hülf’ 
In dichten Locken weht. 


Und oft in wilden Nächten dringt 

Ein feltner Klang heraus; 

Im Sturmeswehn, im Sturmesgraus, 
Die Maid dag Räpchen ſchwingt. 


Der irre Wand'rer bange lauſcht, 
Wenn er vorüber geht, 

Er fpricht ein heimliches Gebet, 
Wenn’s braufet und wenn's rauſcht. 


Auguft Stöber. 
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Der Gang nach dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war ſo ſanft, ſie war ſo gut, 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen, 

Mit Freudigfeit, um Gottes Willen. 


Früh von des Tages erftem Schein, 
Bis fpät die Vefper ſchlug, 

Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fich genug. 

Und ſprach die Dame : mad’ dir's Teicht! 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte feiner Pflicht zu fehlen 
Durft’ er fih nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem ſchönen Munde flog 
Sein unerfhöpflih Lob. 
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Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr Elares Auge mit Vergnügen 
Hieng an den wohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Jaͤgers, gift'ger Groll, 

Dem Tängft von böfer Schadenluft 

Die fhwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, vafch zur That, 

Und offen des DVerführers Rath, 

Als einft vom Jagen heim fie kamen 
Streut' ihm in’s Herz des Argwohns Samen: 


„Wie feid ihr glücklich, edler Graf, 
Hub er voll Arglifi an, 

Euch raubet nicht ven golonen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Weib; 

Es gürtet Schaam ven Feufchen Leib, 
Die fromme Treue zu berüden, 
Wird nimmer dem Verſucher glüden.u 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
„„Was red'ſt du mir, Geſell'? 

Werd' ich auf Weibestugend bau'n, 
Beweglich wie die Well'? 

Leicht locket ſie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube ſteht auf feſterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff ich, der Verſucher fernesuu 
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Der Andre fpricht : „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verbient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Ein folches fih erfühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 

Erhebt ver Wünfche Lüfternheit« — 
„„Was fu fällt ihm Jener ein und bebet, 
„„Red'ſt du von Einem, der da lebetFuu 


„Ja vo, was Aller Mund erfüllt, 


Das barg' fich meinem Herrn? 

Doch, weil ihr’s denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrück' ich's gern“ — 

„„Du biſt des Todes, Bube, ſprich lau 
Ruft Jener ſtreng und fürchterlich. 
Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden Fu 
„Nun ja, ich fpreche von dem Blonden. 


„Er ift nicht häßlich von Geftalt,u . 
Fährt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß und kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel Eurer felbft nicht achtet, 
An ihrem Stuhl gefeffelt ſchmachtet ? 


Seht da die Verfe, die er fehrieb, 

Und feine Gluth geſteht / — 

rneftehtlun — „Und fie um Gegenlieb’ ‚ 
Der freche Bube! fleht. 
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Die gnäd’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jet, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?u 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf in’s nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Gluth 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäft’ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen 
As gält’ es Felfen zu verglafen. 


Des Waffers und des Feuers Kraft 
Verbündet fieht man bier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
Ummälzt fih für und für, 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 
Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 


Und bildſam von den mächt’gen Streichen 


Muß felbft das Eifen fich erreichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
Bedeutet fie und fagt: 

„Den Crften, den ich fende ber, 

Und der euch alfo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort ?u 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Afche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe. 
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Dep freut fih das entmenfchte Paar 
Mit roher Henfersluft, 

Denn fühllos, wie das Eifen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Erhiten fie des Dfens Bauch, 

Und fohiden fih, mit Morpverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gefellen fpricht 
Mit falſchem Heuchelfchein : 

„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht! 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der fpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten,“ 


Und Jener fpricht : „Es foll gefchehn, «u 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doc finnend bleibt er plöglih ftehn: 
»»Db fie mir nichts gebeut Fa 

Und vor die Gräfin ftellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer fehikt man mid); 
So fag’ : was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten. 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit fanften Ton: 

»n Die beil’ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doch Liegt mir frank der Sohn; 
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So gehe denn, mein Kind, und fprid 
In Andacht ein Gebet für mid, 

Und venfft du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden. 


Und froh der viel willkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in fehnellem Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hoch begnadet, 
Zum Saframente feftlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich’ nicht aus, 
Finv’ft du ihn auf dem Weglu — 
Er fpricht’s und tritt in’s Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’. 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehülfe war erfchienen, 

Die Meffe fundig zu bedienen, 


Entfchloffen ift er alſobald, 

Und macht den Safriftan; 

Das, fpricht er, ift Fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan. 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäffe, 
Geheiliget zum Dienft der Mefle. 
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Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Zritt er als Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in ver Hand, 

Und knieet rechts und Fnieet links, 
Und ift gemwärtig jedes Winks, 

Und als des Sanktus Worte kamen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm fich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den Gegenwärt’gen, zeigt 
In hocherhab’ner Hand, 

Da Fündet es der Safriftan 

Mit hellem Glöclein Elingend an. 

Und Alles Fniet und fchlägt die Brüfte, 
Sich fromm befreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er jedes pünktlich aus, 

Mit fehnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er hat e8 alles inn', 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Dis beim Bobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ fih wendet, 
Die heilige Handlung fegnend endet. 


Da ftellt er jedes wiederum 

In Ordnung fänberlich: 

Erft reinigt er das Heiligthum, 
Und dann entfernt er fich, 
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Und eilt in des Gewiffens Ruh' 

Den Eifenhütten heiter zu. 

Spricht unterwegs, bie Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht ven Schlot, 
Und fieht die Knechte ftehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's gefchehn?u 

Und grinſend zerren ſie den Mund, 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben 
Der Graf wird feine Diener Toben.«u 


Die Antwort bringt er feinem Herrn, 

In fchnellem Lauf zurüd, 

Als der ihn Fommen fieht von fern, 

Kaum traut er feinem Blid: 

„Unglücklicher! wo kommſt du ber tu 
„„Vom Eifenhammer. un — „Nimmermehr! 
Sp haft du dich im Lauf verfpätet ?« 
„nHerr, nur fo lang, bis ich gebetet. 


»nDenn als von euerm Angeficht 
Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erft nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 

Die. Meffe, Herr, befahl fie mir 
Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 
Und fprach der Rofenfränze viere 
Für euer Heil und für das ihre. 
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In tiefes Staunen finfet bier 

Der Graf, entfeßet fi, 

„Und welche Antwort wurde Dir « 
Am Eifenhammer? Sprich !u 
„„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben; 

Der Graf wird feine Diener Toben.uu 


„Und Robert? fällt ver Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn Falt! 

„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn Doch zum Wald. 

„„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spurlau — 
„Nun,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott felbft im Himmel bat gerichtet! 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dienerd Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nichts davon verftand. 

Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein! 

Wie fhlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.« 


Schiller. 
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Die Kröte mit dem goldenen Schlüffel, 


auf Greifenftein. 


Zu Greifenftein, um Mitternacht, 
Da ift es nicht geheuer, 

Es waltet dort der Geifter Macht; 
Aus feinem bölfffhen Feuer 

Steigt oft der Böſe felbft empor, 
Umtanzt von einem Hexenchor. 


Was flüftert durch den Tannenhain 
Auf ödem Felfengrunde? 

Das Irrlicht ſtrahlet Flatterfchein 
Aus Moor und Bergesfchlunde ! 
Was fprüht des Uhu's Augengluth, 
Wie Mörderblick, ver fordert Blut? 


Was tobet in der Nacht fo wild, 
Wie Ruf und Peitfchesfnallen? 

Welch Angfigefchrei herüber brüllt 
Aus alten Burgeshallen? 

Und wieder ftill, wie Grab und Top! 
Siehft du das Feuer dort, fo roth. 
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Durch dichte Nebel, ernft und bleich, 
Umglänzt von Purpurröthe, 

Schleicht, durch das Schilf am Unfenteich, 
Die weitberühmte Kröte: 

Ihr gold'ner Schlüffel ſchimmert fehr, 
Sie lockt die Wand'rer mehr und mehr. 


Oft tritt ein Jäger raſch heran, 
Grünrock ſpricht: „Will dir zeigen, 
Wo du mit ihr auf dunkler Bahn 
Hinunter nun mußt ſteigen; 

Sie hütet dort der Schaͤtze viel, 
Bei Wein, Gefang und Würfelfpiel. 


„Doch Eines mach’ ich zum Beding: 

Mußt mir die Seel’ verfchreiben.«“ 

Ah, Mancher achtet es gering, 

Will nicht in Armuth bleiben; 

Er nimmt das Blatt, er ſchreibt mit Blut, 
Der Jägersmann ihn faßt mit Wuth, 


Er ftürzt mit ihm zum Unfenteich, 
Man hört fie tiefer finfen, 

Er führt fie in fein finft’res Reich, 
Geraubte Schäte blinfen, 

Und Höllenqual erfüllt die Bruft, 

Verübter Frevel fih bewußt. 


Ehrenfried Stöber. 


— — — — — 
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Geroldseck. 


Im Wasgau liegt ein altes Schloß, 
Iſt Geroldseck genannt, 
Man hört manch wunderbare Mähr’ 
Davon im deutſchen Land. 


Durch Zaubersmacht hierher gebannt 
Viel alte Helven find: 
Siegfried, der hörnene, Herfeft, 
Hermann und Wittefind, 


Und nächtlih, wenn in tiefem Schlaf 
Stil ruhen Wald und Thal, 
Sieht man die Helvengeifter wohl 
Im bleichen Mondenſtrahl. 


Die alten Rieſenbilder ſtehn 
Am ſchroffen Felſenrand, 
Und ſchauen ernſt und ſchweigend lang’ 
Hernieder auf das Land. 


Doch wenn erbleicht des Mondes Schein, 
Wenn kühler weht die Luft, 
Verſinken vor des Tages Nah'n 
Die Geifter in die Gruft. 
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Und in vem Volk von Mund zu Mund 
Die dunkle Sage geht, 
Daß einft in ihrer alten Kraft 
Die Helvenfchaar erfteht. 


Wenn feinem Untergange nah’, 
In böchfter Noth das Land, 
Dann ftehn fie auf und ſchützen dich, 
Du deutfches Vaterland! — 


Ferrand. 
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Die Gräfin von Lützelburg. 


Die Sonne war unter, der Sterne Heer 
Stand fchimmernd am Himmelsgezelt, 
Und feierlih wandelt’ ver Mond einher, 
Der filbernd die Fluren erhellt’, 
Erftorben ſchien Alles; nur einfam ftand 
Ein Förfter, des Waldes Patron, 
Wilddiebe erlauernd am Thalesrand, 
Und harrie vier Stunden nun ſchon. 


Da tönte von ferne es Mitternaht — 
Und fiehe, ein wilder Orkan 

Erhob fih, aus Weften herangebracht, 
Und ftürmt’ die Gefilve heran. 

Die Sterne erblichen, in Trauer hüllt 
Sich plöglih die ganze Natur; 

Es züden die Blige, ver Donner brüllt, 
Und Schreden bewohnet die Flur. 


Was fäumeft du Waidmann? O Fehr’ nach Haus; 
Beflügle den eilenvden Fuß; 

Es harren die Theuern, mit Angft und Graus; 
Erfrew fie mit freundlichem Gruß! 
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Bald hat er erreichet den Felfenfteg, 
Er fteigt ihm ſchon rüftig und preist 
Den ſchützenden Himmel; da ſteht am Weg 
Auf einmal ein weiblicher Geift. 


Er ſchlägt fih drei Kreuze und betet den Spruch; 
Da grinfet der Dämon ihn an: 

„Ein Sterblicher ‚u feufzt’ er, und noch Fein Fluch? 
Fluch‘, Waidmann, dann zieh’ deine Bahn! 

„„Wer bift du, daß Flüche nur dein Begehr tun 
Sprach diefer, „„Gott gebe dir Ruh’ lu 

»Wie?u flüftert ver Schatten, „kennſt du nicht die Mähr’ 
Der Burgfrau, fo höre mir zu: 


„Ich war eines mächtigen Grafen Gemahl, 
Bon Lüselburg ward er genannt; 
Ihm huldigt' manch? Dörfchen, auch viefes Thal: 
Doch Unheil gebar id dem Land. 
Erfahren in mancherlei Herenfunft, 
Berftand ich mich trefflih auf Wind, 
Schuf Sonnenfhein, Regen und Nebeldunſt, 
Zu Schaden dem Bauerngeſind. 


„Mein Gatte, als rechtlicher Rittersmann, 
Mein ſträfliches Thun mir verbot; 

Ich folgte; doch einmal, in tollem Wahn, 
Verletzt' ich das ſtrenge Gebot; 

Ein Sonntag war eben, der Sonne Strahl 
Fiel ſenkrecht und glühend auf's Haupt; 

Ich ſeufzte und bettelt' bis mein Gemahl 
Ein Lüftchen zu wehen erlaubt'. 
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„Doch, wehe, entfeffelt ward ein Orkan, 
Schon naht’ er in raufchendem Flug, 

Entfegen und Schreden gränzt’ feine Bahn, 
gerftörung des Gräßfichen Zug, 

Und Jammer und Elend erfüllten das Thal, 
Der Quelle des Unheils bewußt, 

Toͤnt' Tauter ald Donner der Flüche Schall — 
Drob lacht’ ich mit teuflifcher Luft. 


„Unglückliche!/ hallte ein Donnerwort, 
„Das Maaß deiner Sünden iſt voll! 

Im Sturme ſei fürder dein Wohnungsort; 
Gejaget von Pole zu Pol', 

Zieh'n Furcht und Entſetzen vor deinem Zug, 
Zerſtörung und Jammer dir nach; 

Dir töne ſtets geiſſelnd der Menſchheit Fluch; 
Fluch donn're dir überall nach. 


„Jh heulte, zerrann faſt im Thränenſtrom, 
Und ſtürzt' mich verzweifelnd vom Thurm; 
Vergebens, ich wurde zum Schreckphantom, 
Ein Spielball dem tobenden Sturm. 
Mein Gatte, den Himmel zu ſühnen, erbaut 
Ein Kloſter und ſchenkt ihm ſein Gut; 
Er tauſcht mit der Kutte die Eiſenbraut 
Und ſtaͤhlte zur Büßung den Muth. 


„Laͤngſt ruht er; ich wandle zur Ewigkeit fort, 
Gehüllet in Grauen und Nacht; 

Im Sturm ift ewig mein Wohnungsort; 
Bon Pole zu Pole gejagt, 
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Ziehn Furcht und Entfegen vor meinem Zug, 
Zerftörung und Jammer mir nad); 

Fluch! tönt es und donnert es Fluch und Fluch ! 
Und hallet ftets geißelnd mir nad! 


„So führet mich heute in diefem Thal 
Der wilde Orkan dir zu; 

Bernimmft du das Rauſchen, ven Donnerhall? 
D Waldmann, fo fluhe auch dulu 

So heulte die Arme mit finft’rem Geſicht 
Und hüllte im Nebel ſich ein. 

Sch fluche „u ſprach Jener, dem Unglück nicht, 
Der Himmel erbarme ſich dein lau 


Doch bald, mit erneuertem Grimm erhebt 
Sich plöglich der wilde Orkan; 
Es zittern die Wälder, die Erde bebt 
Wie niemals die Fluren es fahn. 
Es züdten die Blige roth, Strahl auf Strahl, 
Der Wind ward zum heulenden Braus; 
„So fluchelu ertönt es im Donnerfhall — 
Der Waldmann verftummet in Graus. 


Und heft’ger wird immer des Sturmes Mad, 
Die Felfen zerreißt er in Wuth, 
Es fplittern die Eichen, die Tanne Fracht, 
Der Bach wird zur reißenden Fluth. 
„Fluch' Waidmann !u tönt’ lauter und lauter ſtets, Fluch’ ! 
m Reintau ruft er mit heiliger Scheu, 
„„Ein Gott ift, der leitet des Sturmes Flug, 
Er führet zum Ziele und treu lau 
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Da züdte am Himmel ein Feuerftrahl 
Und fenft fi zur Erde herab, 

Ein Flammenmeer füllte das ganze Thal 
Und zeigte ein fchauriges Grab. 

Doch, wehe, am heimifchen Hüttendach 
Let fladernd die zehrende Gluth; 

„So fludhels ertönt es im Donnerſchlag, 
Doc felfenfeft harret fein Muth. 


»nBottluu feufzte er, „ndu bift fürchterlich lau 
Und rüftig vom felfigen Rand 
Stürzt er in die raufchenden Fluthen fich 
Und theilt fie mit Fräftiger Hand. 
„Unſinniger,“ tönt es, „laß ab, laß ab! 
Es harrt in den Fluthen der Tod!“ 
„nIch troße den Fluthen, dem offenen Grab, 
Und traue dem vettenden Gott.uu 


Das Praffeln ver Flamme, der Theuern Schrein 
Sie ftählen den Fräftigen Muth; 

Schon glaubt er gelandet im Blitzesſchein, 
Da faßt ihn aufs Neue die Fluth. 

Der reißende Strudel ergreifet ihn, 
Entzieht ihn dem rettenden Strand; 

D Waidmann! o Waidmann! fahr? ewig hin! 
Zerſchmettert am felfigen Rand! — 


Da füllte ein gräßliches Lachen die Luft, 
Der Hölle Triumph fehien vollbracht; 
Das Thal war verwandelt zur Todengruft, 

Erfüllet mit Grauen und Nacht. 
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Die Berge erglühten im Feuerfchein, 
Zum Flammenmeer. wurde der Moor, 

Es tanzten Dämone in wilden Reih'n 
Und heulten ein gräßliches Chor. 


Da tönte von fern ein Glödchen her — 
Eins ſchlug es auf einmal vom Thurm; 
Und fiehe, es ſchwanden nun Flammenmeer, 

Damon und Blige und- Sturm. 
Der Donner verhallte, der Sterne Heer 
Stand ſchimmernd am Himmelsgezelt, 
Und feierlich wandelt’ der Mond einher, 
Der filbernd die Fluren erhellt. 


Jetzt wacht auch der Waidmann vom ER auf; 
Er liegt vor dem eigenen Haus, 

Der Sturm war entfchrwunden in raſchem Lauf! 
Entfhwunden Zerftörung und Graus. 

Und um ihn das Weib und. die. Kinder ſtehn: 
„Ach, Vater, ung wurde fo bang! 

Die fchredliche Burgfraul. ;ı Da tönt aus den Hoͤh'n 
Auf einmal ein heifger Gefang: 


Wer kindlich und treu Stets die Pflichten übt, 
Und knechtiſch am Staube nicht Flebt; 
Als bimmlifche Gabe -fein Leben liebt, 
Doch nicht vor dem Tode erbebt; | 
Dem Himmel nicht Flucht, ob das Herz auch bricht, 
Ihn graufend die Hölle umdroht — 
Der zitt’re vor Menfchen und Geiftern nicht, 
Ihm lebet e ein rettender Gott! | 
Ch. Hadenfhmidt. 
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Frau Itta von Lütelburg. „ 


Frau Itta, die Her’, im Thurme lag; - 
Drein ſchimmert Fein Stern, drein Teuchtet fein Tag. 


„Laßt Männchen fo bat fie, noch einmal mich ſchau'n 
Den blauen Himmel, die. frifhen Au’n! 


„Laßt einmal mid prüfen: von Thurmeshöh'n, 
Ob noch die Geiſter mein Woͤrtlein verſtehn! 


„Es brennet die Sonne ſo — fo heiß, 
Laßt rufen mich kühlend ein Lüftchen Teig lu 


‚Herr Peter: nn&o ſeis noch, zu meiner Qual! 
Doch, ritterlich ſchwör ich's, zum Teßtenmalluu 


Es öffnet ſich knarrend das ſteinerne Thor, 
Frau Itta, die Hexe, tritt bleich hervor. 


Sie ſteigt auf die Zinnen, es flattert ihr Kleid, 
Als waͤren es Flügel zum Schwingen bereit. 


Sie ſummet ein Liedlein, ſie brummet ein Wort, 
Die Geiſter, ſie hören's und tragen es fort. 
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Und bald aus den Tiefen, und bald aus ven Höh’n 
Es ftürmet und faufet wie Windesweh’n. 


Es berften die Felſen, es fplittert die Ficht', 
Aus den Wolfen ein hölliſches Leuchten bricht. 


Frau Itta breitet ven Mantel aus: 
„Lieb' Männchen, haltet nun felber Haus! 


„Das Lüftchen, es kühl' euch das heiße Blut, 
Doch habt euer feftes Schlößlein in Hut! 


Das dröhnt und bebet in Blikesftrahl, 
Und liegt zerfchmettert im tiefen Thal. 


+ Auguſt Stöber. 
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Der Karlsiprung. 


Am Zaberner Stege das Hifthorn erklingt 
Durch des Waldes grünende Hallen; 

Das Wildthier ſich leicht in die Weite ſchwingt 
Bei Jagdruf und Büchfenfnallen. 


Der Herzog Karl wohl mit Gefolg 
Ergibt fih dem Fägervergnügen. 
Wie funkeln die Sanzen! wie bfiget der Dolch! 
Wie die Mähnen im Winde fliegen! 


Voran auf dem ftolzen Araberroß 
Der Herzog mit glühenden Wangen, 
Und hinten vrein jubelnd der Kinappentroß, 
Mit heißem Beuteverlangen. 


Fort flürzet Die wilde, die fröhliche Jagd 
Durch Felder und Fluren und Auen; 

Und nah'n auch Gefahren, fie werden verlacht, 
Es ftählet die Bruft das Vertrauen, 


Der Herzog ift längft einem Hirfch auf der Spur; 
Wie fpornt er den feurigen Rappen! 

Wie braust er dahin durch die waldige Flur, 
Zurücklaſſend weit feine Knappen! 
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Nicht fehneller wohl ſchwirret ein Pfeil dahin, 
Als der Hirſch von der Angft getrieben; 

Doch ift auch des Herzogs wildflammender Sinn 
Nicht länger zurüde geblieben! 


Denn näher und näher ertönet der Huf, 
Daß weithin der Fels wieverhallet ; 

Und näher und näher der Zägerruf, 
Und näher das Hifthorn erfchallet. 


Jetzt ſtehet das Hirfchlein an Abgrunds Rand, 
Und blickt in die ſchwindelnden Grüfte, 

Und zaget und zaget wie feſtgebannt 
Vor dem ſtarrenden Felſengeklüfte. 


Da ſchmettert das Jagdhorn aus gräßlicher Nah 
In's Ohr ihm die Todesftunde; 

Und ift auch die Felſenwand noch fo jäh, 
Es reißt es hinunter zum Grunde!... 


Anlanget ver Herzog an Abgrunds Rand, 
Wild bäumet das Roß ſich zurüde, 

Und ſendet zur Tiefe, wie feftgebannt, 
Die wilden, erfhrodenen Blide: 


„Und ift dir's gelungen, vermag ich's auch! 
Ruft Karl mit muthiger Stimme; 

Wie Blisftrahl entfprüht es dem vollenden Aug‘, 
Im Herzen drin fprudelt’s vom Grimme, 
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Und er fpornet ven Rappen wohl blutig und wund: 
Der bäumt fi mit wilden Geftampfe, 

Und feget hinab in den gähnenven Schlund, 
As ging ed zum letzten Kampfe. 


Und der Sprung ift gelungen in’s Felſengrab; 
Er ſchwebt, wie auf Flügeln gehoben, 

In die bodenlos gähnende Tiefe hinab: 
Ihn ſchirmte die Gotteshand droben! 


Theodor Klein. 
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Der Beitstanz. 


Was ift das für ’ne luſt'ge Schaar 

Mit Pfeifen und mit Geigen? 

Sie tanzt durch Dörfer und Städt’ fürwahr 
Den nimmermüden Reigen. 


Die Elfaßen find allzeit Iuftige Leut' 
Den Wirbel rafch zu drehen, 

Doch ſolche graufe Luftigkeit 

Ward nirgends je gefehen. 


Zu Straßburg auf dem Roßmarkt find 
Die Tänzer gar nicht müde. 

Der Pfeifer blägt nicht mit eig’nem Wind — 
D daß euch Gott behüte! 


Mit Wangen bleih und fieberroth, 
Da kommen fie geflogen. 

Mer ihnen naht, der wird zum Tod, 
Im Wirbel mit gezogen. 


D flieht! daß euch des Pfeifers Weil, 
Ihr Arme, nicht bethöret! 

Doch immer wird der wilde Kreis 
Entfeglicher vermehret. 
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Und durch die Straßen, wo ſie ziehn, 
Da iſt ein Lachen, Keuchen, 
Da ſinken plötzlich Viele hin, 
Noch tanzend hin als Leichen. 


Der Pfeifer tanzet immer voran, 
Sie folgen mit wilden Geberden — 
O armes Elſaß, muß dein Plan 
Zu folhem Tanzplatz werden? — 


Bei Zabern bei dem heil’gen Veit, 
Da fanden fie endlich Ruhe, 

Da hat man endlich eingeweiht 
Mit Kreuzlein ihre Schuhe; 


Mit Weihewaffer und Chryfam rein, 
In Sankti Viti Namen, 
Da wurden entladen von ihrer Pein 
Die Tänzer alleſammen. 


Von dieſer heil'gen Wunderthat 

Ward Veitstanz er geheißen. — 
D Gott, wahr’ ung mit deinem Rath 
Nur immer in rechten Gleiſen. 


Auguft Jäger. 


St. Johann. 


Die Serenfchule, bei Zabern. 


In Tichter warmer Maiennacht, 
Was ift das für ein Graufen? 
Viel blaffe Weiber find erwacht, 
Die kommen bier zu haufen. 


Die Röflein die fie hergebracht, 
Sind ſchmucke Befenftiele; 

Sie flogen wie die wilde Jagd 
Im naͤcht'gen Winvesfpiele. 


Sie bücken ſich, ſie nicken leis, 
Sie küſſen ſich und neigen 
Bald ſittig ſich zur Liedesweiſ', 
Bald ſaust der flinke Reigen. 


Frau Itta hoch mit ſtolzem Sinn 
Thront auf dem Felſenſtuhle, 

Das iſt die hohe Meiſterin 

Der tollen Hexenſchule. 


Jed' Hexlein bringt ihr Zauberbuch 
Und liest ihr eine Stelle, 

Und fagt ihr heimlich einen Spruch, 
Und fingt ein Liedlein belle. 
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Dann wieder fliegt mit Winveshaft 
Der ganze Herenreigen, 

Und auf und nieder, fonder Raſt, 
Sie tanzend ſich verneigen. 


Bis fern des Wächters Morgenliev 
Durh Thal und Walvdung Flinget, 
Und jedes Herlein matt und müd' 
Zur grünen Haide finfet. 


Doch wenn erfchallt ver Meift’rin Wort, 
Sind alle aufgefprungen, 

Sie haben auf ven Rößlein fort 

Sich rüftig gleich geſchwungen. 

Hei! Morgenvuft herniederfloß, 

Hat fih ergoffen finde — | 
Da ift fchon Tängft der wilde Troß 
Zerftreut in alle Winde. 


Auguft Stöber. 
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Zupflein, 


Der Bauernfrieg. | 


Die Bauern wollten Freie fein, 

Das nahm ein fehlecht Gelingen! 
Schenkt rothen Wein, o ſchenket ein, 
Dann will ich das Lied euch ſingen. 


Die Bauern wollten Freie ſein, 

Sie thäten zuſammen ſich raffen, 

Sie ſagten's der Stadt in's Geſicht hinein, 
Den Herren und den Pfaffen. 


Den Bundſchuh haben fie aufgericht't — 
„Ach Gott, was iſt das für ein Weſen, 
Wir können vor den Edeln nicht, 

Noch vor den Pfaffen geneſen!“ 


Und haben ſich zuſammengethan, 
Das nahm ein ſchlecht Gelingen! 
Es zog mit ſeinen Rotten heran 
Der Herzog von Lotharingen. 


Zu Lupſtein war die erſte That, 
Da fielen viertauſend Bauern; 
Drauf ſechzehntauſend durch Verrath 
Zu Zabern vor den Mauern. 


Zupftein. 


Zu Dambach, wo die Kapelle fteht, 
Da liegen fechstaufend begraben, 
Und wo der Wind zu Enfen weht 
Die Henfer gerichtet haben. 


Drauf baute man wieder im ganzen Land 
Die zerftörten Klöfter und Schlöffer. 

O Bauernftand, du armer Stand! 

Nun drüdten fie dicherſt beſſer. 


O Ittel Jörg, du freier Muth, 

Du wackerer Schultheiß von Roſen! 
Zu Straßburg, ach, da iſt dein Blut, 
Dein theures Blut gefloſſen! 


Es gehn vom Bauernkrieg ſofort 
Im Elſaß die blutigen Sagen: 
Darum die Bauern alle dort 
So rothes Bruſttuch tragen. 


Ach! wie das Bruſttuch euer roth, 
So habt ihr die Freiheit geliebet! 
Und wie das Herzblut euer roth, 
So habt ihr ſie geliebet! 


Karl Candidus. 
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Eckendorf. 


Das Schellenmännlein. 


Es weht ſo ſtill, ſo lau die Luft 
Dom Mondlicht ſilbern übergoſſen; 
Ein würz'ger reſedaner Duft 

Hat alle Hügel rings umfloſſen. 


Was klingt ſo hell, kriſtallenrein, 
Wie eine traute Maͤhrchenkunde? 
Das iſt das Schellenmännelein 

Das macht heut wieder ſeine Runde. 


Im Dorfe klirrt manch' Fenſterlein, 
Dem ſüßen Tone ſtill zu lauſchen. 
Glück zu! es wird ein goldner Wein 
Euch ſchäumend in die Tonnen rauſchen! 


Auguſt Stöber. 


Neuweiler. 


Das Echo auf Hüneburg. 


Auf Hüneburg, am Felfenwall, 
Da fpringt der Schall im Wievderhall, 
As wie ein Ball allüberall, 

Und wo nur Seufzer leiſe ftöhnen, 

Hört man’s am Felfen wiedertönen. 


Die Sage geht feit langer Frift: 

Fin Burgpfaff dort begraben ift, 

Der einft verrieth mit fehlimmer Lift, 
Was ihm zur Beicht von feinen Sünden 
Ein junger Ritter mochte Fünden. 

„Soll morgen meine Dame frei’n, 

Und taufchte doch mein Goldringlein 

Schon mit der Maid von Dreienftein! 
D wär’ ich meiner Schwüre Tedig — 
Gott fei mir armen Sünder gnädig.« 


Der Pfaffe fpricht ihn los vom Eid, 

Und eilt nach Dreienftein zur Maid, 

Und kündet ihr des Ritters Leid; 
Da rafft, entbrannt von Racheflammen, 
Ihr Bruder feine Wehr zufammen. 
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| Neuweiler. 


Schon reitet früh des Morgens drauf 

Mit feinem blanfen Knappenhauf 

Der Herr von Hüneburg herauf, 
Das Fräulein drüben von Girbaden 
In's helle Hochzeitfehloß zu laden. 


Da fprengt ihm Einer vor's Geſicht: 
„Steh' Rede! Fennft das Ringlein nicht ? 
Zieh’ raſch ven Degen, falfher Wicht!u 
Und unter feiner Klinge Streichen 
Mus ſchon der Rittergmann erbleichen. 


Nach Feiner Weil denfelben Weg 
Gefchritten kommt das Pfäfflein reg; 
Doch als er klimmt am engen Steg, 
Im Blute gleitet feine Sohle, 
Daß er zerfchellt im Felſenhohle. 


Seither am felben Felfenwall 
Entfpringt der Schall im Wiederhall, 
Als wie ein Ball allüberall; 
Und wo nur Seufzer leiſe ftöhnen, 
Hört man's am Felſen wiedertönen. 


Drum, haft du je geheimen Schmerz, 
So ſchreit' von binnen niederwärts; 
Denn was entſchlüpfen ließ dein Herz, 
Das riefe gleich mit hellem Ziſchen 
Die hohle Felſenwand dazwiſchen. 


Adolf Stöber. 
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Der Ueberfall auf der Veſte Lützelſtein. 


Die Kriegsgeſellen auf Lügelftein 
Die zechen noch tief in die Nacht hinein, 
Die Würfel fpringen, 
Die Heller Elingen | 
Und Humpen und Becher Flirren darein. 


Der Burgvogt lächelt : „Das ift ein Geftampf, 
Ein Klirren und Raffeln, als wär’ es ein Kampf! 
Beim Schaume der Fäffer 
Da ſchmeckt es euch beffer, 
Als draußen im Lager und Pulverdampf. 


/Doch hört was die Chronik ung überbradht: 
Einft zechten die Kriegsleut’ auch bei Nacht, 
Als feindliche Streiter 
Erftiegen die Leiter 
Und flürmten die Veſte fo fchlecht bewacht./ 


Das Wort ift gefprochen zu rechter Zeit; 
Doch lachen fie al’ : die Gefahr ift weit! 
Als plöglich der Wächter 
In's belle Gelächter: 
„Die Feinde! die Feindelu durch's Nothhorn fehreit. 
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Sickingen war es, der ſchlaue Franz, 
Der hatte beſchlichen die Felſenſchanz', 
Schon halten am Walle 
Die Reiſigen alle, 
Schon flimmert im Mondlicht Helm und Lanz'. 


Mit Schreck nun ſchließen fie droben die Reihn 
Und fchießen mit Bolzen und Kugeln vrein, 
Bis ihren Streichen 
Der Feind muß weichen, 
Und frei ſteht wieder der Lügelftein. 


Drauf fpricht ver Burgvogt wohlbedacht: 
»Wer, allzu ficher, Gefahren verladht, 
Iſt Teicht zu berüden, 
Wird oft mit Tüden 
Vom böfen Feinde zu Fall gebracht. 


Adolf Stöber. 
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Sirtenfage. 


Wißt ihr warum den Binfen 
Die Spigen fo verborrt? 
Das hat mir der Geifenhirte 
Geſagt mit ernftem Wort. 


Gott ſtach den Blindenfchleichen 
Die Augen damit aus: 

Drum find fie fo verborret 
Und fehn fo röthlich aus. 


Das hat mir der Hirtenfnabe 
Gefagt mit ernftem Wort, 
Indem er die Binfenfappe 
Geflochten alfofort. 


Karl Candidus. 
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Der Hexenwald. 


Ein Wandrer zog an ſeinem Stab 

Allein den grünen Wald hinab. 

Am Wege war ein hohler Baum, 

Drin ſtand ein Jäger, wie im Traum, 
Der blies : trarah, trarah, trarah — 

Der Wandrer wußte nicht wie ihm geſchah. 


Und als er bald ein Häuschen fand 
Darauf ein kleiner Tambour ſtand, 

Der wirbelte ganz eig'ner Weiſ', 

Und trommelte ſo fein und leis, 

So leis: raplang, raplang, raplang — 
Da ward's ihm in der tiefſten Seele bang. 


Und als er ſchaut zum Fenſter 'nein, 


Und ſitzen ſieht ein Mütterlein, 


Die lauſſt ſich ihren eigenen Schopf, 

Hat aufgeſetzt 'nen Geiſenkopf — 

Da ſprang er aus dem Wald und Platz, 
Als wie ein Floh, hoho! mit Einem Satz. 


Karl Candidus. 
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Der Wildewald. 


Im Wildewald da gehen ſpazieren 

Die zottigen Bären auf allen Vieren, 

Mit feurigen Augen, und brummen fehr 

Und fuchen nad Knaben und Mäpchen umber. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildemald da laufen vie Wölfe, 

Mit offenem Rachen, zu Naht um Zmwölfe, 

Und ftreden die feurigen Zungen heraus 

Und fuchen fich hübſche Kinder zum Schmaus. 
Iſt ein hübſches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald da gehen die Schweine; 
Sie freffen Eicheln und freffen Steine 
Und grunzen und möchten was Beſſers han: 
Ein zartes Kindchen fucht ihr Zahn. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald die Affen laufen; 
Sie wiegen fih auf ven Bäumen zu Haufen; 
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Sie blöcken und blinzeln und grinſen ſehr, 
Und fallen auf's arme Püppchen ber. 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Im Wildewald find Räuber und Riefen; 

Sie fteigen daher auf Pfervefüßen, 

Mit langen Meffern, und rufen laut: 

Wer hat ein Kind, ein Kind gefchaut 2, 
Iſt ein hübfches Kind nicht artig bald, 
So trag’ ich's in den Wildewald. 


Karl Candidus. 


Das verfluchte Dorf. 


Es geht die trübe Sage 

Bon einem verfluchten Dorfe: 
Die Häufer ftehn verfallen ; 
Gefprungen find die Gloden; 
Hochalterige Raben 

Auf allen Firften boden; 

Es fchleichen umher, wie Schatten, 
Unheimlih die Bewohner; 

Die Kinder fehen wie Alte; 
Sie werden zur Welt geboren 
Mit großen Augen von Glafe, 
Mit afchenfarbenen Loden; 

Und find fie ausgewachfen, 

So beirathen fie im Dorfe, 
Dieweil fie außerhalben & 
Kein Lieb würden befommen; 
Und allzeit tragen Alle 

Sie Trauer um einen Todten, 
Dieweil fie untereinander 
Verwandt im ganzen Dorfe; 

Da pfeift fein Knecht im Stalle; 
Da tönt Fein Fievelbogen; 

Die Störche und die Schwalben 
Sind alle weggeflogen. 


Karl Candidus. 
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Der Berwünfchte. 


Man fagt von einem Manne 
In alter, alter Zeit, 

Den hatte eine Here 

In's tiefe Grab geleit. 


Sp war er denn geftorben, 
Und lebte doch zugleich; 

Er mar auch unter den Todten, 
Doch nicht im Himmelreich. 


Und alfo Tiegt er unten: 
Schon viele hundert Jahr: 
Ein Mädchen könnt' ihn erlöfen, 


Doch ftellt fich feines var. 


Ah, von den Jungfern allen 
Sich Feine zeigen mag! 

So fchlafe, vu Verwünſchter, 
Bis an den jüngften Tag. 


Karl Candidus. 
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Die Dörfer Berg und Thal. 


Ach Herre Gott, ach Herre Gott! 
Errett’ ung aus der Waffersnoth ! 
So ſprachen die vom Thal, 

Wenn je zu ihrem Gram und Groll 
Ihr Wäfferchen 'mal überſchwoll. 


Ach Herre Gott, ach Herre Gott! 
Ach gib uns nicht ſo dürres Brod! 
So klagten die vom Berg, 

Wenn 'mal im Jahr ein Sonnenſchein 
Wohl heißer fiel auf ihr Geſtein. 


Ach Herre Gott, ach Herre Gott! 
Errett' uns doch aus unſrer Noth! 
So die von Berg und Thal. 
Sie ſtehen auf, ſie ſchlafen ein, 
Und wollen nicht zufrieden ſein. 


O Herre Gott, o Herre Gott! 

Du weißeſt wohl, was ihnen Noth — 
Ein's Tag's ſind ſie erwacht: 

Die Berger ſtehen auf im Thal, 
Die Thaler auf dem Berg zumal. 


Berg und Thal. 


O Herre Gott, o Herre Gott! 
So klagen fie immer ohne Roth, 
Des Wechfeld nimmer froh. — 
Zieh’ hin, die Mähre ift befannt 
Im ganzen Lotharingerland. 


Auguft Jäger. 


Saarunion. 


Das Lachmännchen. 


Lachmännchen wollten fie begraben; 
Es fangen im Chor die Leichenfnaben: 
„Laßt ung den Leib begraben! 
Da lacht's von der Sakriftei fo hell: 
Ha, ba, ha, habt ihr ihn? habt ihr ihn ?.. 
Sie wandten fich ſchnell, 
Und Alles erbebte — 
Lachmännchen, wie es leibt’ und lebte, 
Guckt aus dem Fenfter der Sakriſtei, 
In der Zipfelfapp’, und lacht dabei: 
„Ha, ba, ba, habt ihr ihn? habt ihr ihn 2, 


Drauf bannten fies in einen Bronnen; 

Es fihien weder Mond dahin noch Sonnen; 
„Nun hätten wir’s gewonnen! 

Hui! dur die Kaputzen fpringt’s und lacht: 
„Hihihi! hihihi! hihihi!“ 

Sie haben gemacht 

Gar lange Geſichter! 

Lachmaͤnnchen ſchnippt dem Banngelichter, 

Es ſpukt am Mittag, im Sonnenſchein, 

In der Zipfelkapp', und lacht darein: 
„Hihihi! hihihi! Hihipi lu 


Karl Candidus. 
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Herbitzheim. 


Die Brücke bei Herbitzheim. 


Wie gern ſeh' ich der Fluthen Wallen 
An jener Brüde ſtolz und alt, 
Wann drunten, tofend mit Gewalt, 

Die Wogen an die Pfeiler. prallen! 


Der Zeit gedenk' ich, die vergangen, 
Als rings noch eine Wüſtenei, 
Und die Gewäffer ſtolz und frei 

Der ſchwachen Feſſel fih entrangen. 


Da fand ein Nonnenklofter drüben, 
Drin lebte eine Aebtiffin, 
Mit reinem Herzen, frommem Sinn, 
An Wohlthun reich und reich an Lieben. 


Ihr Wandel hat dem Herrn gefallen, 
Drum rüftet er fie aus mit Kraft 
Ohn' alle Fährde durch die Haft 

Der wilden Fluthen hinzumallen — 


Daß fie auch jenfeits Hilfe reiche 
Dedrängten, Kranken früh und fpat, 
Und immerdar mit Rath und That 

Ihr Ohr dem Ruf der Frommen neige. 


Herbigheim. 


Wie freute fih ob folhem Segen 
Die Aebtiffin im Herzen tief! 
Die Heerve folgte, wann fie rief, 

Und pries die Heil'ge allerwegen. 


Doch weh! fie wußte nicht zu fehalten 
Mit dem was ihr der Ew'ge gab, 
Sie wandte fih vom Himmel ab 

Und fchlimm und herrifch ward ihr Walten. 


Nicht fürder fchmiegten fih die Wellen 
Wie vormals unter ihrem Fuß, 

Kaum nahte fie, begann ver Fluß 
Mit wilden Tofen anzufchwellen. 


Doch als ihr Ende mählig nahte, 
Zog ein die Reu' in ihre Bruft, 
Sie floh die Welt und ihre Luft 

Und ſah was fie verloren hatte. 


Des Himmels ſchweren Fluch zu fühnen 
Hat fie mit eig’ner Hand erbaut 
Die Brüde, die ihr dort erfchaut, 

Mit Quaderbogen, ftolzen, Fühnen. 


Sie hat gemeifelt und gemauert, 
Den Fluß gezwängt, die Damm’ erhöht; 
Feſt ſteht ihr Werk, ein Bußgebet, 
Das mand Jahrhundert überbauert. 
Sr. Otte. 
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Der Baſtberg bei Buchsweiler. 


Spät aus dem Bergwald kehret 
Der Jägersmann nah Haus; 
Cr fihreitet über ven Baftberg 
Und ruht fi oben aus. 


Im Stäptlein drunten hallet 
Die Zwölferftund’ empor; 

Warm haucht die Luft, der Schlummer 
Dedt über ihn aus den Flor. 


Da fühlt im lichten Traume 

Er fih gehoben ind, 

Gewiegt, als wie auf Wellen 
Fin Scifflein fchaufelt der Wind. 


Da hört er Waffer raufchen; 

Ein weites blaues Meer 

Hat Berg und Thal und Waldung 
Bedecket rings umber. 


Am Ufer liegt er finnend, 

Ein Palmbaum ob ihm vaufcht, 
Die Fifchlein fchnellen luſtig, 
Die grüne Meerfrau lauft. 


Buchsweiler. 


Und in den Tiefen funkelt 
Manch ein korallen Haus, 
Die Perle ſchimmert drunten 
In blaſſem Licht heraus. 


Seekrebſe ſchreiten langſam, 
Stillgierig nach dem Schmaus; 
Polypen öffnen haſtig 

Der Arme Purpurſtraus. 


„Ihr Wellen, o ihr Wellen, 
Rauſcht ewig ftiſch und rein, 
Ihr ſolltet unſrer Wunder 
Kryſtall'ne Schleier ſein. 


„Ihr Wellen, o ihr Wellen, 
Verſieget ewig nicht! 

Die kühle Fluth iſt Leben, 
Tod iſt der Sonne Licht !u 


Es dünket ihn im Traume 
Der Sang fo wundermild — 
Vorüber Doch gezogen 

Iſt bald ihm Bild an Bilo. 


Der legte Ton verflinget; 
Aufwacht der Jaͤger fchnell, 
Der Morgen rings begrüßt ihn 
Mit Rofenlichtern hell, 
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Da greift er nach der Büchſe, 
Will ſchreiten raſch zuthal — 
Was blinkt ihm wohl entgegen 
Im erſten Sonnenftrahl? 


Geſtreut auf Bergesrücken, 

In todten Stein gedrückt 
Er Muſchel, Palme, Fiſchlein 
In Thränenthau erblickt. 


Auguſt Stöber. 
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Der ſchwarze Egert. 


Geh’ fpät zu Nacht am ſchwarzen Egert nicht vorbei, 

Da ruft’ beim Namen dich leis zweimal oder drei, 

Und ruft und lockt's dich fo — laß fagen dir’s zum Heil — 
Antwort’ nicht! fieh’ nicht um! geh’ fort in raſcher Eil! 
Denn gibft du Antwort, weh! verfallen bift du gar 

Für jene ganze Nacht der böfen Geifterfchaar, 

Ein Zauber blendend dann die Sinne dir umftridt, 

Dein irres Aug’ vor ſich die fhönften Wunder blidt. 

Ein Baumgang frühlingsgrün, voll goldner Früchte nimmt 
Dih auf, in Blüthenpuft ver laue Himmel: ſchwimmt; 
Ein Gittertbor fprengt heil tönend die Flügel auf, 
Springquellen fteigen fanft hoch in die Luft hinauf. 

Viel füge Stimmen ziehn dich dur den Garten fort; 
Die Bruft zerfpringt dir faft, der Sehnfucht fehlt das Wort. 
Du taumelft finnberaufcht in Luft und in Genuß, 

Fühlft auf dem glüh’nden Mund heißbrennend Kuß auf Kuß — 
Doch, guten Morgen Freund! das Taglicht trügt nicht mehr! 
Du figeft tief im Moor, und Dornen rings umher. 

Reib’ dir die Augen!... Und, ruft’s wieder hier zu Drt, 
So fpar’ die Antwort fein und geh’ dein's Weges fort! 


Auguft Stöber, 
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Die ſchöne Bärbel, 


oder 


der Weiberkrieg zu Buchsweiler. 


Georg, der Schäfer, hat beim Weine, 
Beim Spiel, den ganzen Tag vollbracht. 
Ein Jaͤger hatt? ihm AM’ das Seine 

Rein abgewonnen um Mitternacht. 

Nun rauft er dag Haar! Der Grünrod [haut 
Ihn Tiftig an: »Gefelle, graut 

Dir nicht vor einer Fühnen That, 

So weiß ich gegen die Armuth Rath: 
BVerfchreibe mir deine Seele.« 


„„Und foll ich dir die Seele ſchenken, 
So bift du der Fürft ver Hölle gar: 
Wie würde das meine Geliebte Fränfen, 
Die ftets fo fromm, fo fittig warlau 
„O zittre für die Buhle nicht,« 
Entgegnet der ſchlaue Böfervicht, 

„Wer ihr an Seele, Leib oder Gut 
Wil ſchaden, bei der ewigen Glut! 

Ich geb’ ihn in deine Hände. 


Buchéweiler. 


Von treuer Liebe ungewarnet, 
Verſchrieb Georg der Hölle ſich. 

Bald fühlt er, wie es ihn umgarnet 
Mit wilden Trieben fürchterlich. 

Er ſchaut von ſeiner Heerde in's Thal, 
Er ſieht im goldnen Sonnenſtrahl 

Ein Fürſtenſchloß in heitrer Pracht; 
Da reizt, da treibt es ihn mit Macht, 
Sich der Gunſt des Hofes zu nähern. 


So naht ein Schmetterling dem Glanze 
Der Lampe mehr und immer mehr. 

Er ſchwebt zuerſt im Flügeltanze 

In weiten Kreiſen rings umher. 

Es dünket ihn ſo licht, ſo ſchön; 

Er kann dem Zug nicht widerſtehn, 

Es zieht ihn mehr und mehr heran, 
Jetzt iſt es um ſein Leben gethan; 

Er zappelt verſengt am Boden. 


So zog es weg von ſeinen Schafen 
Den Hirten nach Buchsweilers Schloß: 
Da trat er in den Dienſt des Grafen; 
Der Graf hieß Jakob; dem entfloß 
Das Leben ſo fröhlich ſonder Harm, 
In ſeiner trauten Buhlin Arm; 

Sie war die ſchöne Bärbel genannt; 
Dom Nordmeer zu des Rheines Strand 
Pries man die Macht iprer Reize. 
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Doc übertraf des Leibes Zierde 

Bei weitem ihrer Seele Geftalt; 

Hier herrfcht die heiße Sinnenbegierve 
Mit wilder, unumſchränkter Gewalt; 
Mit: manhem Züngling, ſchmuck und fein, 
Vermehrt fie ihrer Diener Reih’n, 

Denn wenn der Grafe zu ihrem Schmerz 
Den Wald durchſchweifte, ſo mußt' ihr Herz 
Sich feiner Ferne getröften. 


Sp groß, als ihre Sinnenbegierve, 

War auch ihr Geiz und die Eitelfeit. 

Sie denkt nur an des Leibes Zierve; 

Die Weiber mußten zur Sommergzeit 

Den Flachs ihr ſäen im harten Frohn, 
Und jäten und bauen fonder Lohn; ' 

Im Winter mußten fie zu Haus 

Das Garn ihr fpinnen, Jahr ein, Jahr aus, 
Und Kleiver und Hembde- bereiten. 


Als nun Georg die Schäferhürven 
Berlaffen hatte, fo erſtieg 

Er höh’re, immer höhere Würden. 

Er diente feinem Herrn im Krieg; 

Er diente der Schönen in dem Schloß; 
Und wie vor dem ganzen Dienertroß 
Die Sonne der Hofesgunft ihm feheint, 
Und wie die liebende Treue weint, 

So lacht er ver liebenden Treue. 
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Wohl reichlich floſſen die bittern Thränen 
Von Magilindens Angeſicht. 

Ach, ihres Herzens heißes Sehnen 
Vertilgt Georgs Untreue nicht. 

Ihr Vater hieß Herr Wunefried, 

Der war ein ſtattlicher Waffenſchmied; 
Er hatt' in Helm und Panzer ſchon 
Gehüllt fo manchen Ritterſohn, 

Und manche Klinge geftählet. 


„O daß, Georg, es nie dich reue, 
Daß du die eitle Hofesgunft 

Dir eingetaufcht für meine Treue, 

Ah, für mein Herz den Nebeldunſt! — 
Wär’ ich ein Mann, all’ meine Roth 
Begrübe ich im Heldentod; 

ch würde mir den blanfen Stahl 
Umgürten und all’ meine Qual 

Mit meinem Blute verfprigen.« 


Wie nun der Vater ihre bleichen 

Und abgehärmten Wangen fieht, 

Wie alle Freuden ihr entweichen 

Und auch die legte Gefpielin flieht! — 
„Ha, diefes that die Buhlerin 

Im Scloffe! fo wahr ich Vater bin, 
ft dieſes ihre legte That; 

Das Maaß ift voll, die Stunde naht, 
Wo dich die Rache ereilet. 
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„Du haſt mit deinem Zaubergifte 

Ihr ihres Jünglings Herz geraubt; — 
Ha — ſollteſt du mir in die Lüfte 

Noch ferner heben dein tückiſch Hauptl« — 
So fpricht der Vater mit tiefem Grimm; 
Bald fammeln die Freunde fich zu ihm. 
Und alle verftehn des Vaters Schmerz: 
Ein Muth, Ein Wille durchflammt das Herz; 
Das Joch der Dirne zu brechen. 


Buhsweilers Männer ziehen alle 

Am nädhften Frohntag aus dem Thor; 
Sie fteigen zu der Felfenhalle 

Der hohen Lichtenburg empor. 

Hier herrſchte, von Helvenkraft vurchglüht, 
Graf Ludwig in dem wald’gen Gebiet; 
Der Bruder Jakobs, von gleihem Blut; 
Doch ungleih an Art, von weiferm Muth; 
Ihn fegnet des Armen Thräne. 


Schon faltet Wunefried die Hände: 

Er hält des Herrfchers Knie’ umfaßt, 
„Sei gnädig Herrfcher, komm' und wende, 
Ach wende unfers Jammers Laft. 

Ung drückt fo ſchwer die Steuer, die Frohn; 
Wie fpricht man der nadten Armuth Hohn! 
Ein Weib, entftammt ver höllifhen Gut, 
Schmückt fih in frevelndem Uebermuth, 
Ah! mit der Frucht unfres Fleißes. 
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„Sie raubt dem Dürft'gen ohn' Erbarmen 
Den letzten Biſſen; ſie entreißt 

Den Juͤngling des Mädchens liebenden Armen; 
Ihr Helfer iſt der hölliſche Geiſt; 

Der Anblick jeder lieblichen Maid 

Erweckt in ihr den giftigſten Neid; 

Sie weiß der Armen ſchädlich zu nahn; 
Kein Bater, Feine Mutter Fann, 

So lange fie athmet, fich freuen.“ 


Zu Tpränen rührt die Seele des Grafen 
Des Bolfes gerechter, tiefer Schmerz : 
Doch am meiften unter Allem trafen 

Die legten Worte fein Vaterherz. 

Er hatt’ eine Tochter, ein blühendes Kind; 
Urplöglic wie ein giftiger Winp, 

Berührte fie eine ſchaͤdliche Hand, 

Die Kraft, die Jugendfülle entſchwand; 
Sie verfiecht das blühende Leben. 


Schon fagt der Graf mit heiligen Schmwüren 
Die Hilfe zu; doch Feine Noth 

Kann Bärbels ftörrige Seele rühren ; 

Wie vieles auch fie felber bevroht. — 

„Ihr Männer, die ihr die Stadt verließt ; 
Das Glück, das ihr bei Ludwig genieft, 
Es werd’ auch euern Weibern zu Theil. 
Wohlan ihr Weiber, zu euerm Heil 

Sollt ihr auch die Stadt mir räumen.« 
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Wie aͤngſtlich nun durch Häufer und Straßen 
Der Frauen bebender Haufe flieht ! 

„So foll ich, ach! mein Haus verlaffen, 
Wo meiner Liebe Roſen geblüht! 

So foll ih mit dem weinenden Kind 
Hinwandeln unter Regen und Wind lu 

So fchallt der Jammer, und mehr und mehr 
Schwillt an.ver Weiber Flagendes Heer, 
Ah, daß fih die Steine erbarmen! 


Schon hat es Magilinde vernommen; 
Da ift in ihrem muthigen Sinn 

Ein plöglicher Entſchluß entglommen. 
Hoch wallt die Bruft der Dulverin, 

Ar ihre Wünfche find erfüllt. 

In ihres Vaters Werkſtatt hüllt 

Sie fehnell die Glieder in blanfes Erz, 
Ein göttlicher Muth entflammt ihr Herz, 
Jetzt darf fie kämpfen und fterben. 


Und wie Minerva mit hehrer Stirne - 

Hin tritt fie unter die zagenden Frau'n. 
„Ha! ſoll vor einer ſchändlichen Dirne 

Der Feufchen Jungfrau, der Mutter grau'n? 
Unſchuld ift unfer heiligftes Gut, 

Unſchuld gewährt uns himmlifchen Muth. 
Sie bebe vor dem Wetterftreihd — 

Wir nicht! — Ihr Frauen, wappnet eu! 
Gott wird ung Hilfe gewähren.“ 
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Sie fprichts, und in den Frauen allen 
Beginnet wie durch Blikesgluth 

Ein Friegerifches Feuer zu wallen. 
Schon feitet der neuerwachte Muth 

Die hier, die dort in’s friedliche Haus. 
Sie treten ftattlich bewehrt heraus. 

Die Senfe, der Bratfpieß und der Keil, 
Die Dfengabel, das mächtige Beil 
Erblinft in ihren Händen. 


Und auf des Kornmarfts Fläche verfammelt 
Ihr Haufe fih, und ſchwillt zum Heer, 
Und jedes Zugangs Lücke verrammelt 

Die fpähende Vorſicht rings umher; 

Doch Magilinve, die Helvin reiht 

Mit lauter Stimme fie in den Streit. 
Sie ftehn, zu dichten Maſſen vereint, 

Und fchweigend erwarten fie den Feind 
Mit hochgeſchwungener Waffe. 


Schon fommen aus dem Schloffe die Knechte ; 
Sie rüden heran mit lachendem Hohn, . 
Verderben bringend dem ſchwachen Gefchlechte ; 
Man hört fie wechfelnd fpotten und drohn; 
Sie ſchwingen das Schwert, die Partifan, 
Sie fteigen des Kornmarkts Treppe hinan, 
Sie dringen in den Verhau herein. 

Die Frauen ſchleudern Holz und Stein, 
Und praffelnde Feuerbrände. 
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Buhsweiler. 


Schon kämpft die Ferne, es Fämpft die Nähe; 
Den Hugo wirft Mathildens Hand 
Mit einem Bratfpieß von der Höhe 
Der Treppe hinunter auf den Sand. 
Dort fehleudert Judith mit Geklirr 
Ein ungeheures Küchengeſchirr 

Dem Fühnen Anfelm in’s Geſicht, 
Und in dem offnen Munde bricht 
Sie ihm die ftattlichen Zähne. 


Mit einem vauchenden Feuerbrande 
Beftürmt Agatha den Fridolin; 

Und praffelnd fehmweifen ihm am Gewande 
Die unauslöfchlichen Gluthen hin. 

Er käuft, doch immer mächtiger wird 

Die helle Flamme die ihn umfchwirrt; 

Sie umarmt ihn glühend wie eine Braut, 
Zur Kohle wird fein Fleifh und die Haut; 
Er fällt gebraten zur Erbe. 


Louiſa fhlägt mit einer Kunfel 

Dem Samfon auf das Auge; er wähnt 
Ein hell aufglühendes Lichtgefunfel 
Bedecke das ganze Firmament. 

Louiſa wird nicht müde zu hau'n, 

Sie ift wie Atropos anzufchau’'n, 

Sie braucht Feine Scheere, der Kunfelftab 
Reißt Samfons Lebensfaden ab, 

Den Clotho zu Furz gefponnen. 
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Sophia ſpaltet mit einem Beile 

Wie ein Scheit Holz den Frotho entzwei; 
Klotilde mit geſchwungener Keule 

Bricht Ludwigs Haupt wie ein Hühnerei. 
Sein Geift entfloh aus feinem Sitz, 

Es ſchwindet Verſtand, Gefühl und Wis, 
Sein Gevädhtnig ift, wie Milch die gerinnt, 
Er fann, wie fehr er finnt und finnt, 
Des Aufftehns nimmer gevenfen. 


Lenore, mit dem Küchenmeffer, 

Belämpft den mächtigen Harmogift; 

Erft Fämpft fie gut, dann immer beffer, 
So daß ihr Feind der Hut vergißt. 

Mit ihrem Küchenmeffer baut 

Sie ihn zufammen, wie Rüben und Kraut; 
Sie fticht ihm envlich in den Hals, 

Und macht ihn ohne Pfeffer und Sal; 

Zu einer Speife der Würmer. 


Elifabeth, die noch Morgens frühe 

Hat Gras für ihre Kühe gemäht, 

Vergißt jetzt ihre brüllenden Kühe; 

Die Senſe, womit ſie im Kampfe ſteht, 
Mäht Guſtav's Arm mit wilden Triumph, 
Mäht Erich's Haupt vom blutigen Rumpf; 
Er fällt wie Gras das frühe verwelft; 
Elifabeth, die Melkerin, melkt 

Viel Blut aus feindlicher Aber. 
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Buchsweiler. 
Mit grauſenvollem Entſetzen ſchauet 


Der feile Knecht den weiblichen Muth. 


Hier liegen Todte, und ſchwarz bethauet 
Den Grund das heiß hinſtrömende Blut. 
Im Siege ſtrahlt der weibliche Blick. 
Triumph! Schon weichen die Feinde zurück, 
Um ſich zu bergen in Schloſſeshut: 

Die ſchöne Bärbel in raſender Wuth 
Gleicht einer wilden Megäre. 


Sie ſtürmt durch's Haus wie eine Maͤnade, 
Mit jähem Schritt, mit fliegendem Haar, 
Und weil ihr Graf auf waldigem Pfade 
Fern ſchweifte mit feiner Jägerſchaar, 

So war Georgs geprüfterer Muth 

Allein ihr Anker in ſtürmender Fluth; 

Sie ſchildert mit Augen von Thränen roth 
Die Schmach, die ihre Tage bevroht; 
Sie fleht ihn um Hilfe und Rache. 


„Georg, du Blüthe meiner Krieger, 
Umgürte dein hellfunkelndes Schwert, 
Zwar gegen Weiber; doch find fie Sieger! 
Doc find fie deines Muthes werth. 

Auf! rette deines Gefchlechtes Ruhm, 

Und lenke den Lauf des Sieges um; 

Und wenn dir’s glüdt, fo fodre von mir 
Den Föftlichften Lohn, er werde dir! 

Ha! wie foll ihn Rache verfügen! 
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Und wie Georg nun zu dem Ötreite 
Sich gürtet mit dem blinfenden Stahl, 
Da tritt urplöglich an feine Seite 

Der hölliſche Geift zum zweitenmal; 
Unfichtbar jedem andern Blick — 

Er flüftert ihm zu von Ruhm und Glück: 
„Sei den berühmteften Helven gleich! 
Unfichtbar, gegen Stich und Streich, 
Befchüget dich meine Rechte.“ 


Auf’s neue führt Georg die Knechte 

Mit heißem Fampfesgierigem Muth 

Zum fchlechtverlafienen Gefechte. 

Mit einer ehrenvollen Gluth 

Betündet die Schaam ihr Angeficht : 
Wie trügen fie des Tages Licht, 

Wenn ihnen die ſchwache, weibliche Hand 
Auf immer hätte den Sieg entwandt? 
Untilgbar wäre der Fleden! 


Schon fohreitet mit gezogenem Degen 
Georg aus der Schaar der Seinen hervor; 
Da tritt ein mächtiger Feind ihm entgegen, 
Augfchreitend aus dem weiblichen Chor: 
Schön ift des Ritters Geſtalt und fchlanf, 
In ftattlicher Waffe fo hell und blanf, 
Das Helmvifier verhüllt das Geficht, 
Dod aus dem Gegitter ſtrahlt das Licht 
Zwei funfelnder Augen wie Sterne. 
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Nun fchlagen an einander die Waffen, 

Doch fieht man ſchon bei dem erften Streich 
Des Unbekannten Stärke erfchlaffen. 

Am Muth zwar find die Kämpfenden gleich, 
Doch bald entftrömt das rothe Blut 

Des Unbefannten in wallenver Fluth; 

Dann taucht ihm Georg den Stahl in das Herz; 
Der Teufel leitet ihm felbft das Erz 

Zu feinem fohredlichen Ziele. 


Und wie die Leiche nun an dem Grunde 
Beftrömt mit wallendem Blute liegt, 

Da ſprach der Geift mit höhnendem Munde: 
„Sieh' an, wen meine Hilfe befiegt %« 

Ah! wie berührt vom Wetterftreich, 

Steht va Georg fo zitternd, fo bleich; 

Wie fträubt fih auf feinem Haupt das Haar! 
Ah! Magilinde, dein Auge fo klar, 

Durch meinen Frevel gebrochen! 


O wehe, wie bat ihn deine Tüde, 

Du Geift, zerriffen, ven graufen Akkord! 
Ich follte felbft von Liebchens Glücke 
Abwenden das Leid, den blutigen Mord. 
Nun liegt fie von meiner Hand ermwürgt; 
Nun bleibt meine Seele dir unverbürgt; 
Zwar folgt auf ver Erde mir Höllenpein; 
Doch werde ich einft treu und rein 

Im Tode fie wiederfinden, 
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Da fprach der bölfifche Geift : Von allen 
Verträgen zwiſchen dir und mir 

Iſt nicht ein Wort zur Erde gefallen! 
Befchloffen war's : Ich helfe dir 

Stets gegen even, ver fie bedroht: 

Sie war's — Sie fuchte felber den Top! 
Drum hielt ih Wort; drum bift du mein; 
Drum folgft du mir in die ewige Pein! 
Das fchriebft du mit deinem Blute. 


Er faßt ihn mit der Kralle am Herzen, 

Und ringsum fehen Alle mit Graus 

Auf feinem Geficht die höllifchen Schmerzen : 
Die Lüfte hallen von Sturmgebraus, 

Tief unten ertönt's wie Angfigeheuf: 

„Weh'! mich durchbohrt ein glühender Pfeil! 
Er ſpricht's erflarrend; der Mund wird ftumm ; 
Er finft bei Liebchens Leiche um, 

Blau, wie vom Blitze erfchlagen. 


Und Ludwig der Graf mit feinen Mannen 
Erftürmt Buchsweiler’s ragendes Schloß. 
Da mußte Jakob die Buhle verbannen, 
In deren Arm fein Leben entfloß. 
Er ſchwoört zu meiden die fhöne Frau; 
Sie zieht von dannen nach Hagenau, 
Dorthin verpflanzt fie die Zauberfunft, 
Auch dort verfteht fie des Grafen Gunft 
Noch ferner an fich zu feffeln. 
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Buchsweiler. 


Hier ſucht er fie heim in nächtlichen Stunden. 
Er ſtirbt; — mit ihm iſt der Buhlerin 

Nun ihre letzte Hilfe entſchwunden. 

Man fchlägt fie in Feſſeln als Zauberin. 

Wie ſchlau fie fich auch windet und lügt, 

In Schrauben wird der Daum gefchmiegt ; 
Da mahen die Schmerzen die Wahrheit frei; 
Der Richter bricht den Stab entzwei: 

Der Holzftoß endet ihr Leben. 


Nun fieht man in mitternäcdht’ger Stunde 
Dft Schafe über ven Baftberg ziehn, 

Und eine rothe, feurige Wunde 

Scheint auf des Schäfers Bruft zu erglühn. 
Dft naht ihm ein geifterartiges Weib, 
Bon Wunden zerfleifht der zarte Leib; 
Doch wenn der Hahnenruf erfchallt, 

So ſchwebt es über den Reiherwald 

Dahin mit wilden Gebraufe. 


G. Dürrbad. 


Buchsweiler. 


Der ſpuckende Welſchhahn. 


Das iſt eine ſonderbare Mähr'! 

Wer die erzählt’, der weiß noch mehr 
Vom naͤchtlich ſpuckenden Welfhhahn, 
Der glühend ſitzt auf dem Altan; 

Der, wankt ein Trunk'ner fpät nach Haus, 
Herabfliegt und in wilden Graus 

Ihm Eollernd auf ven Naden ſchwirrt 
Und mit ihm durch die Gaffen irrt. 


G. L. 
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Kirrweiler. 


Die Kinder vom Spisling. 


Ich geh’ -allein ven Berg empor, 
Still ift und Falt die Nacht; 
Dur trüben Winternebelflor 
Kein einzig Sternen lacht. 


Was gehen vor mir her die Straß’ 
Sp fpät zwei Wandersleut? 

Zwei Kinvlein, Hand in Hand, fo blaß, 
Ohn ſchützendes Geleit. 


„Ihr Kleinen, laßt mich mit euch ziehn, 
Iſt euer Weg noch lang ?u 

Kein Wort ertönt und rafcher fliehn, 
Die ftillen Kinder bang. 


Mir fträubt fich wild das Haar und Graus 
Durch alle Glieder züdt: 

Hatt’ nie zuvor ein Klofterhaus, 

Kein Friedfeld hier erblidt. 


Die Kinder find verfchrwunden gleich, 
Nur fchallt ihr Angſtgeſchrei. 

Es bringen Mönche geifterbleich 
Zwei Kinderfärg’ herbei. 


Kirrweiler. 


Blutstropfen riefeln draus herab; 
Nun find fie an der Stell’, 

Die Särge rollen dumpf in’s Grab; 
Die Mönche fliehen fehnell. 


Und wenn ich noch diefelbe Straß’ 
Zu fpäter Nacht mußt’ gehn, 

Sp mußt’ ich auch die Kinver blaf 
Und ftill dort wandeln fehn. 


Auguft Stöber. 


DOber-Modern. 


Der Zauber im Moderer Wald. 


Im Movderer Wald 
Ein Zauber erwacht 
In ftiller Nacht; 
Her aus den Fernen 
Kommt fäufelnder Wind, 
Warm und lind; 
Er wandelt daher, 
Und Rofenduft 
‚Erfüllet die Luft, 
Wie Wonnefchauer 
In glühenden Träumen 
Rauſcht's in den Bäumen; 
Blau, goldig und grün 
Herab zum Dunkeln 
Die Sterne funfeln; 
Im Sternenlidht 
Die Vögel erwachen und fingen, 
Die Bächlein wie Silber erklingen. 


Ein Wanderer naht, 
Die Wange glüht, 
Die Ruhe flieht; 

Was flötet fo Teig 


Ober-Mopdern. 


Zum Bogelgefang, 
Zum Wellenklang? 
Dem Wanderer rufet 
Den Namen ein Laut, 
Wie Stimme der Braut, 
Er ftammelt bin: 
„Hier bin ich, hier, 
Wer rufet mir Pr 
Kaum floh das Wort, 
Iſt alles gewendet, 
Das Aug’ ift geblendet. 


Ein Garten erfteht 

Mit Blüthenwonnen 

Im Lichte der Sonnen, 
Hinten hebt fich 

Luftig und groß 

Ein glänzend Schloß, 
Und Blumen umher 

Auf Beeten ftehn 

Wie noch Feine gefehn, 
Söttlihe Rofen, 

Glocken blau 

Bol bimmlifhem Thau; 
Kleine Sylphen 

Mit bunten Schwingen, , 

Gleich Schmetterlingen, 
Slattern umher; 

Im Grafe fie büpfen, 

In Blumen fie fohlüpfen. 
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Ober-Modern. 


Stolz in die Höh' 
Springbrunnen fteigen 
Und bligend ſich neigen. 


Der Wanderer eilt 
In's Licht hinaus 
Zum Wunderhaug; 
Auf Stufen von Marmor 
Schwebt er empor 
Zum goldenen Thor, 
Die Pforten gehn auf 
Mit Tönen fo fein, 
So lieblih und rein; 
Im berrlichen Saal 
Zapeten fehimmern, 
Spiegel flimmern; 
Aus farbigen Fenftern. 
Dämmerlicht 
Stillglänzend bricht; 
Ein feidenes Lager 
Birgt duftig und weich 
Der Träume Reid. 
Wie hingewehet 
Durd Zauberwort 
Schlummert er dort. 


Er träumt, er fäße 
Im Garten draus, 
Im Sommerhaug; 

Eine himmlifche Fey 


Ober⸗Modern. 


Auf goldenem Duft 
Dem Seligen ruft, 
Sie ſchwebet hernieder 
In ſeinen Arm, 
Und iſt ſo warm; 
Fliegt ſcherzend weg 
Mit neckendem Blick 
Und kehret zurück, 
Schlingt ſich um ihn 
Und ſingt ihm Lieder, 
Und küſſet ihn wieder. 


Am Morgen erwacht er — 
Wo Luft und Lieb’? 
Der Himmel ift trüb, 
Der Regen fällt ihm 
In's Angeficht, 
In naffen Dornen der Arme liegt. 


Guſtav Mühl. 
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Ueberad. 


Weberach. 


Die Bäche fhwellen, Tau weht der Wind, 
Hug’notten fliehen mit Weib und Kind! 
Sie finden in Nacht nicht Furt und Steg — 
Dragoner jagen daher den Weg. 


Die Flücht'gen knie'n am Moderbach: 
„Hol' überl al... HoP über! adlu 
Die Säbel blisen ſchon hinterdrein — 
„Gott wol’ mit ung in Gnaden fein !« 


Und horch! ein Nahen fanft gewiegt 
Bom Ufer her zur Rettung fliegt! 
Der Fährmann ift ein Knabe mild, 
Hellſtrahlend wie ein Engelbilv. 


Die Wellen tönen weit entlang 

Vom Ruderſchlag, wie Harfenflang ; 

Kein Wort des Knaben Mund entfchwebt, 
Doch jedes Herz in Wonne bebt. 


Und alle ladet er hinein, 

Winkt mit des Auges Himmelfchein; 
Es will ver Nachen ſinken faft, 
Doc rudert er mit Bligeshaft. 
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Schon nahet rettend fi der Strand: 
Es dünkt fie Fahrt in’s beffre Land! 
Am Ufer dankend Fniet die Schaar — 
Der Fährmann längſt verſchwunden war. 


Der Morgen wirft den Roſenſtrahl 
In's ſtille heit're Wieſenthal, 
Und an den klaren Moderbach 
Bau'n ſie das Dörflein Ueberach. 


— Laß, Herr, in Angſt und Erdennoth, 
Stets leuchten uns dein Morgenroth! 
Hol über!... Ah, vom Todesland 

Nett’ Fährmann ung zum Himmelsftrand ! 


Auguft Stöber. 


Neuenburg. 


Der Abt von Neuenburg. 


„Herr Abt, ihr follt ung fchwören, 
Bei Gottes Schöpfermadt, 

Daß ihr gerecht an's Klofter 

Dies Grundftüd habt gebracht !u 


Die Dörfner ftehen wartend, 
In dichte Schaar gereiht, 
Sie wollen gütlich enden 
Den langen, argen Streit. 


Im prunfen Drvensfleive, 
Aus feiner Mönche Chor, 
Tritt wild mit kühnem Troße 
Der böfe Abt hervor. 


Ringsum hat er gebietenv 

Den ftolgen Blick gewandt; 
Und hält zum falfhen Schwure 
Hoch auf die fünd’ge Hand. 


„Ich ſchwöre, fo wahrhaftig 
Der Schöpfer über mir, 

Sch ſteh' auf meines Kloſters 
Recteig’nem Grunde bier! 
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„„Und wer ihn will entreißen 
Dem frommen Gotteshaus, 

Den treibe Fluch und Bannftrahl 
In's weit’fte Land hinaus lau 


Und wie er’s hat gerufen, 
Die Dörfner ftehen ftumm; 
Ein ftilles, tiefes Seufzen 
Geht in den Reiben um. 


Da fällt ein Knecht den Frevler 
Hart an mit ftarfem Stoß; 
Reißt ihm die Müße nieder, 
Reißt ihm die Schuhe los. 


„Seht an, bei welhem Schöpfer 
Er euch den Eidſchwur that: 

Er ſchob ven — Suppenfchöpfer 
In feiner Mütze Naht! 


„Seht, wie auf feinem Grunde 
Der falſche Pfaffe ftund: 
Er füllte fih die Schuhe 
Mit Kloftergartengrund! 


„Ich fah wie er dem Koche 
Den Schöpfer fehlau entwandt! 
Ich ſah, wie er gefüllet 

Die Schuh’ im Gartenland !« 


Neuenburg. 


Und hundert Lippen ftrafend 
Ihm Tod und Race fehrei’n; 
Und hundert Arme fallen 
Gehoben auf ihn ein! 


Sie fihleppen ihn gebunden 
Zum tiefften Weihergrund, 
Daß drin fich ewig fehließe 
Der leiv’ge Frevelmund. 


Am Weiher liegt in Stücken 
Ein ſchweres Kreuz von Stein, 
Das muß der Abt allnächtlich 
Mit frifhem Grund beftreu’n. 


Muß ſchwingen feine Mütze, 
Muß irren fort und fort, 

Und fprechen im Windesraufchen 
Das böfe Meineidswort. 


Auguft Stöber. 
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Wie die Burg und die Stat Hagenowe erhaben 
und gemabt worden. 


Alſo und die Alten fagen, 

Hätt e8 fi) wunderſam betragen 

Daß Hagenowe, die Stat, 

Gebomwet worden und gemaht. 

Es was annoch by Hagenowen 

Der heilig Forft alfo groß und lang, 
Daß er mit finen grünen Böumen gang 
Bis unge do nu die Stat ift gebowen : 
Do Fam ein mol daß ein Her fuhr jagen, 
Mit vielen Dienern fin, 

Sp mit ihn führtent die Hundelin, 

Der eine groß, der andere Fleine. 

Bald koment die Hundlin uf eine 
Spur, und lieffent mit Reben, Hirfchen 
Und anderem Gerwild ver Birfchen, 

Und lieffent fo Iute und mit großem Gefchrey, 
Groß und Fleine beiverley, 

Und wart alfo ein füßer Geton 

Don denen Hunden, und was fo fhon, 
Daß es den Heren wundernahm 

Wie foliges alfo kam 
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Hagenau. 


Und ſie kein Wild nüt fangen kunten. 
Reitent alſo hintennoch den Hunden, 
Her und Diener, und woltent ſehen 
Wo das wolte hinusgehen. 

Und alſo ſie reitent durch den Wald, 
Do kament ſie an ein Waſſer bald, 
Das do die Moder heißt, 

Und noch durch Hagenowe fleußt. 
Fandent die Hunde do by fton 

Mit Iutem Gefchrey und Ton 

Und mannigerleigen Stimmen, 

Der eine groß, der andere Fleine, 
Sprangent umb uf ihre Beine, 


Möphtent gern über das Waffer ſchwimmen. 


Denn ginefit was ein großer Hag, 
Darumbe floß die Bad 

An beiven Siten umb: 

Do hätte fih, nüt dumb, 

Das Wild geflücht, als ein Aſyl, 

Und was fin unmaßen viel: 

Und der Here do bevadıt ſich hätt 

Wie gar wohl an verfelben Stätt 

Eine Faiferliche Veſten und Burg ftünde, 
Und das Waffer fo rüfchelih umbe Fünnte, 
Und umbe die Burg fließen mag, 

Alſo es floß umbe den wilden Hag, 
Do fich die wilden Thiere geflücht. 

Alſo darnoch wart die Burg erricht, 

So kuniglich und fo zierliche 

Daß man nüt fund ihr gliche, 


Hagenau. 


Mit Geweilben, mit Thürnen und Müren, 
Sp man mit Duoderftein uf thät führen. 
Und darnoch bomwete man dohin 

Rings umbe die Burg ein Stättelin, 
Hagenowe noch dem Hag genannt, 

Do das Wild uf entrannt, 

Alſo do vor ift gefeit. 

Und darnoch mehrte die Stat fich breit, 
Und ift von Raifern und Kunigen gefreit: 
Daß fein Burger von Hagenowe fol 
Jemolen geben einen Zol. 

Domit nahm die Stat zu faft und fehre 
An Güte, Richthumb und an Ehre, 

Und wurdent zwölf Sceffen ouch gemacht, 


Die regiertent mit großem Ruhm und Macht. 


Karl Sandidus. 
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Mietesbeim. 


Die Geifterfchenfe. 


Zu einer böfen Stunde haft 
O Wandrer dich verirrt, 

Es fucht ſich heute feinen Gaft 
Der alte Geifterwirtb. 


Hell leuchtet aus dem ganzen Haus 
Der Fadeln rother Schein; 

Die Zecher ſchrei'n in wüſtem Graus 
Weit in die Nacht hinein. | 


Todtbleiche Mägdlein ſchau'n heraus, 
Krevdenzen dir den Wein, 

Wie ein gefnicter Pilienftraus 
Wanft dicht gedrängt ver Reih'n. 


Weh, daß du trinkt! in Unruh bang’ 
Mußt wandern ohne Raft 
Denfelben Kreis die Nacht entlang 
Den du gewandert haft! 


Mupt fprechen ftets daſſelbe Wort, 
Beim rothen Fadelglanz 

Di drehen an demfelben Ort 

In wilden Wirbeltan:. 


Mietesheim. 


— Der Morgen graut; die Sonne blict 
Herab zum Wandrer matt, 

Der liegt in Brombeerſträuch' verftrict 
Und hat das Zangen fatt. 


Auguft Stöber. 
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372 Ubrweifer. 


Der Knappe von Uhrweiler. 


Der Knappe löſcht im Schachte das Grubenlichtlein aus, 
Geht durch die Nacht alleine zu feinem Lieb nach Haus. 


Er weiß für wen fein Hammer gefchlagen und geflopft, 
Für wen ihm von der Stirne der Schweiß berabgetropft. 


Er ſteht fhon auf dem Hügel, Uhrweiler liegt im Thal, 
Da hält ihm ein Gefihte den Schritt mit einem Mal. 


Drei blaffe Geifter figen am runden vollen Tifch, 
Funfelnden Wein in Golve heben und fhlürfen ſie friſch. 


Hei da! du fchöner Knappe, halt einmal bei ung Raft! 
Das Pläglein zwifchen uns inne gilt dir, dem lieben Gaft!., 


Den Knappen zieht's zum Stuhle, nicht iſt's fein eig'ner Will’, 
Aus dem gebot’nen Becher trinkt er drei Züge ftill. 


Was blinkt dir fo am Finger ein Ringlein filberhell? 
Das ift wohl von dem Bräutchen, du ſchmucker Junggeſell ?“ 


Der Knappe hört es nimmer; der Tranf hat ihn verzüdt; 
Mit ftarrem Aug’ verworren er auf die Zecher blidt. 
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So lag er ganz verfunfen, wie tief im Todesſchlaf, 
Bis daß fein Ohr vom Thurme das Frühglodläuten traf. 


Verfhwunden ift ver Zauber. Er, auf! mit wildem Schrei. 
Er fohüttelt den blutigen Finger; der Ring dran ift entzwei. 


Er ftürzt hinab zum Thale, pocht an bei feinem Lieb: 
„O Kind! o Kind! mir Armen einen Gruß, einen Laut 
mir gib lu 


Still ift die Kammer; belle hinein ſchaut ſchon der Tag, 
In weißen Todtenroſen eine bleiche Jungfrau lag. 


Auguſt Stöber. 
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Rothbach. 


Der Schatzgräber im Seelhof. 


Im Walde liegt, auf ſtiller Au, 
Seelhof, ein alter Kloſterbau. 


Dort grub ein armes Bäuerlein 
Nach Schätzen einſt im Mondenſchein. 
Da trat aus einer geheimen Thür 
Eine weiße Kloſterfrau herfür. 

Sie reicht' ihm ein ſeltſam Waldblümlein: 
„Das lege dort auf den alten Stein. 


„Aufſpringen wird alsbald der Grund, 
Und finden wirft du den beften Fund.“ 


Und als er die Blume faum erfaßt, 
Durchſchauert's ihn wie Fieberhaft. 
Fort, aus dem Seelhof ftürzt’ er hinaus, 
Und fam in Todesangft nach Haus. 


Der arme Bauer am britten Tag 
Entfeelt auf feinem Strohbett lag. 


Gefunden hat er ven beften Schag: 
Jenſeits den ewigen Ruheplatz. 


Adolf Stöber. 
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Das Thierkirchlein. 


Bei Rothbach tief im Walde liegt 
Ein Mauerſtück verſenkt, 

An das ſich ſchwankend Epheu ſchmiegt, 
Und Brombeerrank ſich hängt. 


Thierkirchlein heißt der Ort; und weit 
Geht eine Sag' im Thal: 

Daß einſt in einer böſen Zeit 

Erloſch des Glaubens Strahl. 


Die Menſchen hatten ihren Spott 
Und folgten ſünd'ger Luſt; 
Verklungen war der alte Gott 
In ihrer freveln Bruſt! 


Da, ihnen recht zum Hohne, baut' 
Des Waldes Wild ein Haus, 
Drin brach zur Nachtzeit heil'ger Laut, 
Und fromm Gebet heraus. 


Und kam ein Wild'rer frech herbei 

Zu laufchen auf Hirfch’ und Reh, 

Wohl Enallt ver Schuß! wohl fliegt das Dlei ; 
Doch thut’s nicht Einem weh! 
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Rothbach. 
Die ihn allein noch hatten in Ehr', 
Er hatt' auch ſie in Schutz! 


— O Wenſch, wohl brauchſt du ſolcher Lehr’ 
Gen deines Herzens Trutz. 


Auguſt Stöber. 
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Bruderrache. 


Sage vom Schloß Lichtenberg. 


Es ftarrt ein wüſtes Steingebilv 
Dom Thurme graß und wild; 

Auf feinem Munde fist ein Wort — 
Es heißet : Brudermord ! 


Im nächt’gen Sturme, weit umber, 
Erfchallt die fhlimme Mähr’, 
Erſchallt der ew'ge Richterſpruch 
Erſchallt des Todten Fluch. 


Zwei Brüder führten böſen Streit, 
Zu Rach' und Tod bereit: 

Als fäugte nie, mit gleicher Luft 
Sie einer Mutter Bruft. 


Der Züngfte [hwor : »Des Hungers Pein 
Sollft du verfallen fein !« 
Der Aelt'ſte fhwor : „Des Durſtes Pein 
Sollft du verfallen fein !« 
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Lichtenberg. 


vi 
Der Züngfte zog, mit Pfeil und Speer, 
Im finftern Wald umher — 
Da tönet dumpfer Stimmen Ruf, 
Da tönet NRoffeshuf. 


Der Bruder bricht auf wilden Roß 
Hervor mit mächt'gem Troß; 

Er fehleppt gebunden eng’ und feit, 
Ihn nach dem Felfenneft. 


In's fchwarze, tiefe Burgverließ 

Er ihn hinunter Tief. 

Er ſprach: „Des graufen Durftes Pein 
Sollſt du verfallen fein !« 


3. 


Er faß beim Mahl, am prunken Tiſch: 
‚Auf, Knappe, fag’ mir frifh! 

Noch ward mir füße Kunde nicht, 

Daß brach fein Augenlicht ! 


„Drei Wochen fehon! bei dürrem Brod! 
So lange fäumt der Tod lu 

Der Knappe ftieg zum Felfengrab 

Mit frehem Sinn hinab. 


Da wimmernd er, an feuchter Wand, 
Den Lebendtodten fand; 
Er fog, ale wär's ein gold'ner Wein, 
Die falten Tropfen ein. 


Lichtenberg. 


4. 


„Herr Ritter, aus den Mauern hell 
Träuft ihm der Rettung Quell! 

Er faugt, als wär's ein gold'ner Wein, 
Die Falten Tropfen ein.« 


Der finfter feine Braunen rollt, 

Und finnt, und flucht, und grollt: 
„In's böchfte, hellſte Kämmerlein 
Soll er verſchloſſen ſein! 


„Da ſoll, an heißer Sonnengluth, 

Er kühlen Blut und Muth, 

Soll ſaugen, als wär's gold'ner Wein, 
Die gold'nen Strahlen ein.“ 

Der Knappe tritt im Morgenfchein, 
Mit Brod und Fluchen ein: 

Da Tiegt am Fenfter, ftarr und wild, 
Das blaffe Todtenbild. 


— So ſchaut es zürnend noch umher 

Und findet euch die Mähr’, 

Und fpricht im Sturmeswehn das Wort — 
Vom graufen Brudermord. 


Auguft Stöber. 
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Wie die Dfftweiler Bauern den Teufel prellen. 


Das ift ein hartes theures Jahr, 

Die Früchte find misrathen gar! 

Da gehn die Dffmweiler Bauern fehnell 

Zum Teufel: „Schaff' ung Waizen zur Stell’! 


„„Den Waizen fchaff’ ich euch gleich vaher, 
In golonen Aehren faftig und ſchwer, 
Ich will vom Schulzen nur alle Jahr 
Sechs Sefter Hafer, drei Blutstropfen Far; 


„„Die fehlecht’fte Seel’ noch alle Jahr, — 
So ſchaff' ich euch Waizen immerdar. 
Sechs Sefter Hafer, drei Tropfen Blut, 
Eine Seel! — ift noch nicht alles Gut lu 


Das erfte Jahr ift bald dahin, 

Der Teufel will feine Zinfen ziehn: 

Er fommt das Thal hervor und frägt: 
„Wo habt ihr ven Lohn mir hingelegt ?«, 


Sie führen ihn mit Gramanz’ und Knix 

Hin zu dem fleinernen Kruzifix. 

„„Da nimm den Hafer, da nimm das Blut, 
Da nimm die Seel’ in deine Hut! 


Dffweiler, 


Kaum fieht ver Teufel das Gottesbild, 
Sp rast er im grimmften Zorne wild; 
Er faßt den Hafer und bat ihn weit 
Ringsum in alle Felder geftreut. 


Es ftehn die einzelnen Halmen noch 
Altjährlich im Feld und ragen hoch, 
Doch alle Körner find ſchwarz verbrannt, 
Und werden Teufelshafer genannt. 


Auguft Stöber. 
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Dberbronn. 


Der Galgenberg bei Oberbronn. 


Wie lacht im Morgengold der Sonn’ 

Aus ven Neben ver Fleden Oberbronn ! 
Bleib’ nur ein Weilchen bier oben ftehn, 
Auf dem Berg, wo die frifchen Winde gehn. 


Doch rath’ ich dir nicht bis um Mitternacht 
Zu fohauen hier ver Gegend Pradt: 

Denn da regt fih’s in wildem tollem raus, 
Und bricht aus Feld und Wald heraus. 


Den Galgenberg rollt's lautvröhnend herauf, 
Es klappern Gerippe daher im Lauf, 
Aus Todtenfchädeln unheimlich bricht 
Dunfelroth flammend das Augenlicht. 


Und Bauern und Ritter und Mägplein bleic), 


Nonnen und Mönch’ erftehn aus dem Todtenreich. 


Und es fliegt um den alten Rabenftein 
Mit tollem Lärm ver Gehenkten Reihn. 


Unten beulen im Irrwiſchſchein, 
Käuzlein flattern wit wüſtem Schrein ; 
Wild rappelt drunten das Mühlenrad, 
Und bfutige Leiber tauchen im Bad. 
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Bis wieder im Morgengold der Sonn’ 
Aus den Neben lächelt Dberbronn, 
Und der Mähver zu der Sichel Klang 
Hell anftimmet ven Morgenfang. 


Auguft Stöber. 


354 Oberbronn. 


Der KRellermeifter auf Arnsburg. 


Ein Köhlersmann im Walde gebt noch zu fpäter Nacht; 
Die Luft ift ſchwül und ftille, im Laub fein Bogel wacht. 
Die Sonn’ hat heiß gefhienen ihm auf dem ganzen Weg, 
Es rinnt Fein Brünnlein nieder aus mooſ'gem Felfenfteg. 


Möcht’ gern die Lippen negen, die Zunge klebt ihm an, 
Die müden Füße wanken ven fchroffen Pfad hinan. 

„Ha, fteigt nicht aus den Buchen die Arnsburg dort empor? 
Die morfchen, grauen Trümmer ummebt fo trüber Flor. 


Was weht fo füß und duftig, vom alten Schloß herab? 
Was will das braune Männlein mit Schlüffelbund und Stab 2. 
„„Die Brünnlein find verfieget in heißer Sommergluth, 
Doch tief im Burggemäuer rinnt goldne Lebensfluth.“ 


Das Männlein nidt und winket vem müden Köhlersmann, 
Es führt ihn durch die Heden zur finftern Burg hinan. 
Es ſchließt mit ſchweren Schlüffeln die alten Felfen auf: 
Die halbverfall’nen Treppen weht duft'ger Wein herauf. 


Da liegt ein Fühler Keller mit mandem vollen Faß, 
Drin ruht in füßen Strömen das helle golone Naß; 
Und viel Erpftallne Becher ftehn da im Lampenfchein ; 
Das Männlein füllt ven größten hochvoll vom beften Wein. 
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Und reichet ihn dem Köhler, der führt ihn rafch zum Mund, 
Und zieht und leert ven Becher bis auf den tiefiten Grund. 
rn Der ift von alten Zeiten, ein goldner Königswein 

Den trank, beim froben Mahle, ver Schloßherr nur allein. 


„Der fluthet oft im Faſſe, und gibt fo wilden Schaum, 
Der braust und raufcht und glühet, als hätt’ er alten Traum, 
Und fohlägt in weißen Wellen an’s enge Kerferhaus, 
Möcht' Ritterherzen wieder erfreu'n nach kühnem Straus. 


„„Ich darf hier unten wohnen, in weinesduft'ger Welt, 
Bin wohl zum Kellermeifter viel Fahre fchon beftellt. 
Doch, Zeit ift um!... es regen fchon Vöglein fih im Hain, 
Ein Sternlein nad) dem andern löſcht aus den Silberfchein.“u 


Der Köhler wanft und finfet, weiß nicht was ihn erfaßt, 
Fühlt weit ſich fortgetragen mit mächt'ger Winveshaft. 
Schon dringen Morgenlichter in Walvesnacht herein, 
Da fteht er auf dem Pfade, und wandert ganz allein. 


So eilig zieht er fürder, fo heiter ftrahlt fein Blick, 

Wünſcht oft auf feine Lippen den fügen Trank zurüd, — 

Noch weht, im ſchwülen Sommer, vom Schloß der duft’ge 
Wein, 

Doch lud der Kellermeifter fchon lang mehr Keinen ein. 


Auguft Stöber. 
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DOberbronn. 


Die Nitter auf Arnsburg. 


Auf Arnsburg if’, um Mitternacht, 
Die todten Ritter find aufgewacht; 

Und weit hinab in’s wald'ge Thal 
Wirft fih der Fadeln rother Strahl. 


Die Silberfegel ftehn in Reihn, 
Goldkugeln Hingend raffeln drein; 

Und in ven Hütten, auf Bergen, im Thal, 
Da feufzen die armen Bauern zumal. 


Sie hören der Herren Uebermuth, 

Sie denken der Väter Schweiß und Blut, 
Die ſchlummern laͤngſt in filler Gruft, 
Da jene ſtets die Luft noch ruft. 


Weltluſt, du arge, to’ dich aus! 
Steig’ nicht uns nach in's Todtenhaus! 
Ob unfres Grabes Blumenhöh’n 
Sollen nur Frievensgeifter gehn! 


Auguft Stöber. 


— — — 


Niederbronn. 


Die Nige von Niederbronn. 


Es rauſcht, es plätfchert der Brunnenquell, 
Der Mond fehaut durch die Platanen hell, 
Lächelnd fteigt, in filbernem Fler, 
Zum Beden ein Frauenbild empor. 


Und droben auf Wafenburg wird es licht, 
Ein Funkeln durch die Waldung bricht, 
Geharniſcht ganz in bfigendem Erz 

Naht ein Ritter — fie liegen fih Herz an Herz. 


Den Brunnenfpiegel leiſe ſchlaͤgt 

Die Nire, daß rings die Fluth fich regt; 
Zief unten ein Glödlein leis erklingt, 
Und eine Treppe ſich aufwärts ſchwingt. 


Wie leuchten ihnen die Augen fo Mar! 
Steig’ nur hinunter, du felig Paar! 

Ich möcht? wohl hören dein heimlich Wort, 
Doch die Wellen raufchen ſchon drüber fort. 


Auguft Stöber. 
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pPhilippsburg. 


Der Küfer von Falkenſtein. 


Im Philippsburger Thale 
Hebt fih der Falkenſtein, 
Wirft in ven Flaren Weiher 
Sein dunkles Bild hinein. 


Bon dem geht manche Sage 
Erfreulich in die Rund’, 

Sie Hingt in hellen Liedern 
Aus Köhlermägdleing Mund. 


Doch Einer ift’s, den heute 
Mein lautes Singen preist: 
Der luſt'ge Küfermeifter, 
Der guten Wein verheißt. 


Den hat Fein Menfch gefehen, 
Doch wenn erfehallt fein Lied, 
Sp wird im ganzen Thale 

Kein Ohr mit Horchen müd'. 


Und wenn ein Herbft foll bringen 
Recht füge Traubenlaft, 

So hat ver fleiß’ge Meifter 

Im Schloße Feine Raft. 


Philippsbutg. 


Es tönet mitternächtlich, 

Dft bis zum lichten Tag, 

Tief aus den grauen Trümmern, 
Sein heller Küferfchlag. 


Man hört ihn Fäffer rollen 
Und füllen bis zum Rand, 
Man hört ihn fie verfenfen 
In fühle Felfenwand. 


Deß freut fih in dem Thale 
Man durftig Brüderlein, 
Möcht' gern’ dem reichen Meifter 
Ein gut Gefelle fen. 


Doch wie er fteigt zum Berge, 
Und hoch im Schloffe ſteht, 
©» ift im Blätterlispeln 

Der Zauber Tängft vermweht. 


Eine dunfelgrüne Tanne 
Steht da in flarrer Ruh’, 
Die rüttelt fih, und fehüttelt 
Ihm braune Zapfen zu. 


Auguft Stöber. 





Jägerthal. 


Die Dame von Alt⸗Windſtein. 


Mit Fels und Mauern hebet 
Alt - Winpftein fi empor, 

Aus hohler, dunkler Höhle 
Schwebt's glänzend, leis hervor 
Und grüßt die Abenpröthe 

Mit füßem Zitherton, 

Es flimmert und es funfelt 

In einer goldenen Kron. 


Die fanften Winde fpielen 

Im lichten Schneegewand, 
Das ift die fehöne Burgfrau, 
Die einft geherrfiht im Land, 
Sie ftreuet rothe Rofen 

In blaue Luft hinein, 

Sie ruft der zarten Minne, — 
Dürft' ich ihr Holver fein! 


Guſtav Mühl. 
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Die Belagerung von Neuwindftein. 


„Abendroth auf Thal und Hügel, 
Ruh’ in jener Menfchenbruft ; 
Gelbe Aehren, volle Trauben, 
Welcher Segen, welche Luft. 


Hier des Elſaſſ's reiche Eb'ne, 
Dort der Pfälzer Wald und Wild; 
Schroffe Felſen, burgumfrönet, 
Grüne Thäler, ftill und mild. 


„Dort der Rhein mit luſt'gen Wimpeln: 
Wohl ein breites grünes Band, 

Das die Schweiz ald Bruderzeichen - 

Schlang um Deutfh- und Franfenland. 


„Brüder —! ja, doch Feine Freunde, 
Und fein Band der Einigkeit — 
Rhein, vu bift die-Braut, um welde 
Beide Brüder ftets in Streit. 


„D, vereint wär't ihr die Herren 
Wohl vom Belt bis Indiens Meer, 
Doch entzweiet — fallt ihr Beide, 
Einer durch des Andern Speer! 
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Zägerthal. 


Und propbetifh glüht das Auge 
Ritter Kunos in dem Strahl, 
Den die Abenpfonne goldig 
Warf auf Schöneck's Burgportal. 


Träumrifch finft das Haupt jetzt nieder, 
Stützt fih auf die flahe Hand, 

Und das Aug’ ftarrt auf die Bibel, 
Schweift bald über Flur und Lan. 


Bald venft er der fernen Lieben — 
„Sind fie wohl vom Feind umdroht ?« 
Bald des Mann’s, deß neue Lehre 
Sonnengleih in Deutfchland loht. 


„Kühner Mönch, du bringft mir Frieden 
Durch dein wunderbares Buch — 
Kinder! nie fol Welt und Himmel 
Euch verfümmern Pfaffentrug ! 


„Frieden? — taufend Mannen tränkften — 
Gott! — mit ihrem Blut dies Feld; 
Meine Burgen find wohl alle 

Noch von Feinden rings umftellt. 


„Doch den Nachbarn al’ zum Hohne, 
Pabft und Kaifer felbft zum Trug: 
Bei den Meinen, Mönd, auf Windftein 
Haft vu Obdach ftets und Schuß. 


Jägerthal. 


„Sonne prächtig ſankſt du nieder, 
Mild erhellt der Mond die Nacht; — 
Gott! beſchütze Frau und Kinder, 
Halte über Windſtein Wacht !u 


Und der Worte legtes ſchwebte 
Noch als Echo unverhallt, 

Als zwei Ritter, hoch zu Roffe 
In dem Schloßhof machten Halt. 


Schienen faft dem Grab entftiegen 

Mit dem geifterhaften Glanz — 
„Feinde! — wie, in meine Mauern 
Schleicht ihr ein durch Mummenfchanz? 


„Ha! das follt ihr theuer büßen!« 
In den Burghof, kaum bewehrt, 
Stürzt fih Kuno auf die Ritter 
Und ſchon bligt fein treues Schwert. 


Dod der Aeltefte von ihnen 
Hebt die Hand wie ein Prophet: 
„Sohn, auf! rette deine Fefte, 
Morgen wär’ es ſchon zu fpät!u 


Wie gefommen, fo verfchwunden 

Waren beiv’ darauf im Nu, 

Nur zwei Flaͤmmchen fab man ſchimmernd 
Hüpfen auf Neumwinpftein zu. 
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„Auf, mein Windſtein wird belagert, 
Knappen auf! zu Roß, zu Roßl⸗ 
Und wie Sturmwind bei Gewitter 
Fliegt zu Thal der Reiter Troß. 


Ueber Flüſſe, über Berge — 


Lautlos — durch der Waͤlder Nacht 


Stürzt die Schaar; der Wandrer zitternd 


Kreuzt ſich vor der wilden Jagd. 


Welch' ein Flüſtern um Neuwindſtein, 


Welch’ ein Schleichen durch die Nadt.... 


„Schurken, ha! an meine Nähe 
Habt wohl nimmer ihr gedacht? 


Hei! wie jegt die Schwerter Flingen, 
Hei! wie Helm und Panzer Fracht; 
Rechts und links die Feigen ſinken, 
Herr ob Knecht wird nicht gefragt. 


Hier ein Roß, das überbäumet, 
Dort ein Arm und dort ein Rumpf, 
Dort ein Kopf, der über Felſen 
Kollert in die Tiefe dumpf. 


„Freunde, he! dort auf den Mauern, 
Ei, was rennt ihr denn fo bang? 
Springt hinunter, denn das Klettern 
Ueber Leitern währt zu lang! 
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„Seht, dort unten raufcht das Waſſer, 
Und hier oben ift’s fo ſchwül, 

Beffer als in Speer’ und Schwerter 
Ruht fih’s in fo Fühlem Pfühl.« 


Strahlend flieg die ewig junge 
Sonne auf in Oſtens Glut — 
Iſt das Roth um Windſteins Felfen 
Morgenröthe? — ift es Blut? 


Doch das kümmert unfern Ritter 
Wenig; an der Seinen Bruft, 
Danfend Gott für folche Rettung, 
Ruht er aus in fel’ger Luft. 


Sr. Baader. 
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Jägerthal. 


Die Krote. 


Zur verwünſchten Maid, beim Morgenſtrahl, 
Ein ſchmucker Knabe kam zumal. 


„O lieber Jüngling, erbarme dich mein! 
Willſt du denn nicht mein Retter ſein? 


„Noch ſiehſt du mich als Jungfrau zart, 
Mein Vater war ſo wild und hart. 


„Und bat mich als Kröte hieher gebannt, 
Gleich komm’ ich als folhe aus jener Wan. 


„Gib einen Kuß dem häßlichen Thier, 
D fürchte dich nicht — du gibft ihn mir! 


„Dann bin ich erlöst auf alle Zeit, 
Und bleib’ dir treueigen in Cwigfeit.« 


So ſprach die Arme und gieng zurüd, 
Ihr folgte des Zünglings Feder Blid. 


Da hüpft’s aus altem Gemäuer hervor, 
Es rafchelt die Kröte im fehilfigen Moor. 
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Nun ſitzt ſie ſtill auf grünem Moos, 
Grau und nackt, wie ein Backofen groß. 


Und Warzen wie Nüffe auf Rüden und Bauch, 
Ueberm giftigen Maul ein glänzend Aug’. 


Aus den Augen glogt es fo wehmuthstief, 
Als ob es den Yüngling zu fih rief. - 


Der flieht entfegt — fie ſchaut ihm nad, 
Und harrt auf ihn den ganzen Tag. 


Guſtav Mühl. 
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Görsdorf, 


Die Wallfahrtkirche 


Ninfrer Lieben Frauen zu der Eichen. 


Bei Görsdorf lag im Abenvlichte 
Ein Hirt auf hohem Bergesplan; 
Dem hat ein wunderhaft Gefichte 
Des Herren Willen Fund gethan. 


Dom Thal herauf, im letzten Schimmer, 
Tritt die verflärte Gottesmaid; 

Es ftrahlt ihr Haupt wie Sterngeflimmer, 
Wie Monvenfilber ftrahlt ihr Kleid. 


Sie wandelt langſam durch die Zweige, 
Blickt freundlich noch den Hirten an: 
Drauf dünft’s ihn, eine riefge Eiche 
Hab’ ſchnell fih vor ihr aufgethan. 


Ihn faßt ein heimlich füßes Grauen, 
Ihn treibt ein Sehnen, nie gekannt, 
Stets muß er nach der Stelle fchauen, 
Mit gier'gen Bliden, unverwandt. 


Er rafft empor fi von der Erde, 
Er hält es mehr als Bild und Traum; 
Er läßt den Stab, er läßt die Heerde, 
Und tritt befeligt vor den Baum. 


Görsdorf. 


Deß Zweige wunderſamlich rauſchen, 
Daß tief 's ihm durch die Seele dringt; 
Und wie er ſtille ſteht, zu lauſchen, 

Es drin wie heil'ge Lieder klingt. 


In Andacht iſt er ganz ergoſſen — 
Da bebend öffnet ſich der Baum, 
Er hat ſich ſeinem Blick erſchloſſen, 
Wie heimlicher Kapelle Raum. 


Draus ſtrahlet goldner Kerzenflimmer, 
Und Weihrauch ſüß den Ort erfüllt, 
Und vom Altar, in ſanftem Schimmer, 
Blickt freundlich ein Madonnenbild. 


Die Schäflein alle find gefommen, 
Umftehn den Baum in dichten Reih’n; 
Sie haben au den Klang vernommen, 
Geſehn ven lichten Wunderſchein. 


So füßer Klang follt’ nimmer ſchweigen! 
Bald fhaut ein Kirchlein weit in’s Land: 
Der Lieben Frauen zu der Eichen 
Iſt's von dem Wunder zugenannt. 


Auguft Stöber., 


400 Beinheim. 


Der Geifen: Major. 


Es war ein Held ver that ſich hervor: 
Der ftolze, grimme Geifen-Major! 


Die Straßburger hatten, zu ſtarkem Troß, 

Den Tapfern gefest auf ein ftattlih Roß; 

Er follte begangenen Frevel rächen, 

Und in Beinheim die frechften Räuber erftechen: 
Denn mandes Schäflein, manch edles Rind 

Drin fanden, geraubt von des Markgrafen Geſind'. 
Das wollte fih legen an duftigem Braten, 

Und hatte zum Schmaufe viele Gäfte geladen. 

Doch aus iſt's, Gefellen! Laßt Braten und Wein! 
Stellt eilig nur Singen und Tanzen ein! 

Denn er nahet! er ſchaut aus dem Wald ſchon hervor — 
Der ftolze, der grimme, gewalt'ge Major ! 

Rings hat er die donnernden Mörfer geftellt, 
Ueberſä't mit den Reif’gen das ganze Feld. 

Und den Trommler, mit feinem legten Wort, 

Schickt er mahnend und drohend in’s Dörflein fofort: 
Das fol ihm gebunden die Händ' auf den Rüden 
Die frechſten Räuber gleich alle ſchicken! Ä 
Doch dem warb gegeben Fein freundlich Befcheid, 

Er hat noch mit Müh’n fein jung Leben befreit: 
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Denn hinter ihm fchallen, weit in die Rund, 
Marfgräflihe Stüdlein aus gutem Schlund, 

Das dünft wohl den tapfern Major nicht gelegen: 
In die Scheide ftedt er ven blinfenden Degen, 
Und wendet ſich trabend der Straßen, 

Läßt luſtig das Liedlein vom Abmarfch blafen. 


Was hält noch den Kühnſten? was flammet fein Blick? 
Was wirft er fein bligendes Rößlein zurüd? 

Er bat ihn erfpäht!... an des Waldes Rand — 
Ein Knabe mit zweien Geislein ftand! 

Und er züdet ven Stahl, und mit eigener Hand 

Er den gewaltigen Feind überwand! 


Laßt wohl er fich ziehen auf prunfendem Wagen? 
Bekränzt im Triumphe zur Reichsftadt ſich tragen? 
An den Thoren harret des Volkes Schaar, 

Dem zeigt er das Fühnlich errungene Paar. 

Und die Kunde fliegt weiter von Ohr zu Ohr — 
Das war der gewaltige Geifen-Major! 


Auguft Stöber. 
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Lembad. 


Der Maidebrunn. 


Bei Hohenburg das Brünnlein 
Hat wohl die reinfte Fluth; 
Bom Schloß das todte Fräulein 
Hält es in treuer Hut. 


Sie fommt in weißer Hülle 
Stilllächelnd jeve Nacht, 
Bom Haupt in goloner Fülle 
Wallet ver Locken Pracht. 


Sie fohaut nach allen Wegen, 

Sie harrt fo bang und lauft. 
Wem fliegt ihr Herz entgegen, 
Wenn's tief im Walde raufcht? 


Sie hat Ihn berbefchieven 


Zur alten Liebesftell, 


Wo einft von füßem Frieden 
Nur Kunde war dem Duell, 


Doch kommen will Er nimmer, 
Biel! Jahr' figt Sie allein; 
Sie wafcht im Mondenſchimmer 
Das Aug’ von Thränen rein. 


Lembad. 
Dann ftille fragend blickt Sie 
In's Thal hinab und geht; 
Biel taufend Küffe ſchickt Sie — 
Ale der Wind vermeht. 


Auguft Stöber. 
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Weiffenburg. 


Die weite Dame vom Pauliner Schlöfchen. 


Die Weiffenburger haben’s gut, 
Die können das Ding ſchon maden: 
Sie haben reiche Traubenglut 

Und brauchen fie nicht zu bewachen. 


Zur Herbftzeit fommt von Sankt Paulin 
Die weiße Dame herunter; 

Sie wandelt durch die Neben hin 

Und hütet die gold'nen Wunder. 


Sie hütet treu vor Froft und Sturm, 
Bor Hagel und Wetterfchaden, 

Und hat in ihren Geifterthurm 

Schon Manchen eingeladen. 


Da ift verfenft ein reicher Hort, 
Wer mag fih den 'mal heben! 
Er müßte wiffen das rechte Wort 
Und das rechte Stündlein eben. 


Auguft Stöber. 
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Straßburgs Wappenfchild. 


Die Gottesgeißel fteht am Rhein, 

Die Hunnenfchaar zieht hinterbrein, 

’8 find Donnerwolfen vor dem Sturm. 

„Wie heißt die Stadt mit Mau’r und Thurm %u 


Die Silberftadt, Argentorat, 
Argentorat, die Römerftadt lau 
»Die foll mir werden ohn' Erlaß 
Nah Sallien eine blut'ge Straß !u 


Und wie ein Wetter flürmt das Heer 

Brennend und mordend zur Stadt daher; 
Schutt liegt auf Schutt, Blut rollt über Blut, 
Blutig drauf glüht die Abendglut. 


So haut fih Esel ohn' Erlaß, 

Nah Gallien eine blut'ge Straß, 

Und noch in Straßburgs Wappenbilv 
Flammt die Blutſtraß roth im Silberſchild. 


Auguft Stöber. 


—m — 


Straßburg. 


Bifchof Wilderolf. 


Was wandelt dort am Uferrand 
Des Rheins das Furchtgerippe ? 
Es will entfliehn, doch feitgebannt 
Iſt es an jener Klippe. 
Berzweiflungsvoll ſchlägt e8 umher 
Und weint und heulet wieder — 
Huhu! ein Maus: und Ragenheer 
Zernaget feine Glieder! 


Wer ift es daß des Himmels Fluch 
So ſchwer auf feinem Haupte? 
Ein Biſchof iſt's, der Liſt und Trug 
Sich gern und oft erlaubte. 

Er war, nun ſind's achthundert Jahr, 
Zu Straßburg Seelenhirte; 

Doch große Noth und Klage. war 
So lang er’s Krummholz führte, 


Viel Wunder zu der Zeit gefhah’n 
An Sankt Athala’s Grabe; 

Don nah und fern ftrömt’ man heran 
Und brachte manche Gabe. 


Straßburg. 


Das Klofter wuchs an Gut und Ehr’ 
Und heil’gen Schmuckgeraͤthen; 

Des Bifhofs Kirche doch blieb Teer, 
Dft mußt’ allein”er beten. 


Natürlih dies gefiel ihm fchlecht; 
Erpicht auf Ränk' und Streiche, 

Erfinnt er fe, mit einem Knecht 
Bei Naht Athala’s Leiche 

Zu rauben — und gedacht, gethan, 
Schon ift der Sarg gefunden, 

Doch ach, verratben fehien fein Plan, 
Der Leichnam war entfchrwunden. 


Faft berftete der Wicht vor Wuth; 
Er raubt, das Ungeheuer! 

Aus Rache Schmud und heif’ges Gut: 
Doch dieß bezahlt er theuer. 

Ein großer Maus- und Ratzentroß, 
Ermwartet ihn zu Haufe, 

Und ftürzte gierig auf ihn los, 
Als gält es fettem Schmaufe. 


Die fraßen an ihm ohne Gnad, 
Zernagen fein Gebeine; 

Nichts hält fie ab, er floh die Stadt, 
Beftieg ein Schiff im Rheine; 

Auch dorthin ſchwammen fie ihm nad 
Und wegten ihre Zähne — 

Noch heute oft beim Geifterfchlag 
Sieht man die Gräuelfcene ! 
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Drum merkt, das heiligfte Gewand 
Det doch nur Adamskinder; 

Der Menfch ift Menſch; in jevem Stand 
Gibt's Gute und gibt's Sünder. 
Wer nun nicht treu ift feiner Pflicht, 

Ob Laie oder Pfaffe, 
Das gilt gleich viel, entrinnet nicht 
Früh oder fpät der Strafe. 


Ch. Hadenfhmidt. 
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Die Leis der Geifchler. 


Nu ift die bievevart alfo ber. 

Erift reit felber gen Jeruſalem. 

Er führte ein crüce in finer hant. 
Nun helfe ung der Heilant. 

Nu ift die biedevart alfo gut. 

Hilf uns Herre durd din heilges Blut. 
Das du an dem crüce vergoffen heft. 
Und uns in dem ellende geloffen heſt. 
Nu ift die ftroffe alfo bereit. 

Die ung zu unfrer Frowen treit. 

In unfer lieben Frowen lant. 

Nu helfe uns der Heilant. 

Wir ſullent die buſſe an uns nemen. 
Das wir Gotte deſte bas gezemen. 
Al dort in ſins vatters rich. 

Des bitten wir dich alle glich. 

So bitten wir den heilgen Criſt. 
Der aller welte gewaltig iſt. 


Straßburg. 


Die Judenverbrennung in Straßburg. 


1. 


Es rennt ein wilder Haufe, 
Erglüht in wüthigem Haß, 
Mit Erucifir und Banden 
Hin in die Judengaff. 


„Ihr Sabbath ift es heute, 

Da find fie al’ zu Haus, 

Vom Shader und vom Wucher 
Ruhn fie am Samftag aus. 


Heraus du Mordgefinvel, 

Wirf noch in Brunnen Gift, 
- Heraus aus. deinen Löchern, 

Die Strafe dich nun trifft! 


„Dort wo ihr eure Todten 
Mit Zauberfprüchen verſcharrt, 
Dort follt ihr heute tanzen, 
Der Holzftoß eurer harrt lu 


Und in die finftern Häufer 
Mit Schäpen angefüllt, 
Dringt nun die freche Rotte, 
Die immer mächt’ger fhwillt. 
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2. 


— Da wo auf grüner Matte 
Die Judengräber ftehn, 
Sieht man ein weit Gerüfte 
Das belle Fackeln umwehn. 


Da lauern Mönde mit Waffer 

Zur heiligen Chriftentauf), 

Da paffet mit Reifern zum Holzftoß 
Des Volkes lumpiger Hauf. 


Und fieh’, die Fudengaffe 
Bringt man fie al’ herab, 
In Föftlichen Sabbathkleidern 
Zum großen Feuergrab. 


Die alten Patriarchen 

Sie gehn dem Zug voran, 
Und ſäen Prophetenworte 
Auf ihre Todesbahn. 


Den Männern mit Stricken an Händen 
Zerrt man am feid’nen Talar, 

Den Yungfraun reißt man bie Perlen 
Aus dem ſchwarzen, geflochtenen Haar. 


Ihr Mönche, ihr Henker, bleibet 
Zufammen und dienet euch, 

Ihr müßt einander helfen, 

Die Arbeit kommet gleich. 
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3. 


Hoch Erucifir und Fadeln! 

Daß man fie feh recht weit! 

Dort ift der Tod mit taufend Qualen! 
Hier Rettung, Seligkeit! 


Es find neunhundert Opfer, 
Auf ven Todtenader gelangt, 
Und feines verläßt den Glauben, 
Und jedes zu fterben verlangt, 


Ihr Mönche, find fie verftodet! 
Eure Liebe fie nicht verftehn, 
Drum laßt fie in die Flammen 
Die Chriftimörder gehn! 


Laßt holen das Weib mit dem Kinve, 
Das dort zum Holzftoß lauft, 

Das Knäblein will fie bergen, 

Bor ihren Augen es tauft! 


Ha, Wimmern, Funkengefnitter ! 
Und Flammen und feiven’ Gewand, 
Das raufchet, fteiget und finfet, 
Bis ein’s im andern ſchwand. 


Guſtav Mühl. 
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Raifer Sigismund in Straßburg. 


Der ritterlich geftritten, 

Auf manchem heigen Feld, 
Don Bafel kömmt geritten, 
Herr Sigismund der Helv; 
Zu Felde nicht, zu Throne 
Gen Aachen zieht er heut, 
Wo feine Kaiferfrone 

Das deutfche Reich ihm beut. 


Und als er nun ‚gefommen 

Nah Straßburg an den Rhein, 
Welch Jubeln und Willlommen 
Die Straßen aus und ein! 

Aus allen Fenftern Grüße, 

Die, Wege bunt beftreut, 

Mufit und Freudenfchüffe, 

Vom Münfter  Feftgeläut‘. _ 


Den Kaiſer zu empfangen, 
Stand reichgededt der Tifch, 
Zrompet’ und Paufen Fangen 
Und Kränze blühten frifch ; 
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Doc fehöner war zu hauen, 
Als dieſe Blumenpradt, 

Der Kranz holdſel'ger Frauen 
In ihrer ſchmucken Tradt. 


Und als in fpäter Stunde 
Der Kaifer brach empor, 
Trat aus der Frauen Runde 
Die Allerfchönfte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, 
Herr Kaifer, rubet ganz, 
Daß ihr ung morgen frühe 
Recht munter ſeid zum Zanz.u 


Kaum hat der Hahn gerufen, 
Da find die Frauen wach, 

Und harren auf den Stufen 
Bor ihres Herrn Gemach; 

Er hört's, nicht fange weilt er, 
Vom Lager auf im Flug, 
Baarfuß, im Nachtrod eilt er 
Und folgt dem holden Zug. 


Zuerft, ven Tag zu weihen, 
In's Münfter zieht die Schaar, 
Wo ſchon in dichten Reihen 
Das Volk verfammelt war. 

Die Frühmett' ift zu Ende, 
Die Seelen find erquidt, 
Drauf bat der ‚Zug behende 
Zum Feft fih angeſchickt. 
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Gleich frrömt’s in hellen Haufen 
Der nächſten Bude zu, 

Die Bürgersfrauen Faufen 

Dem Raifer ein Paar Schuh. 
Und luſtig wird dermaßen 

Der edle Herr umringt, 

Daß flinf er durch die Straßen 
Im Ringeltanze fpringt. 


So ziehen fie im Tanze 

Zum Hohenfteg hinauf, 

Es nimmt in lichtem Glanze 
Der Herberg Saal fie auf; 
Gleich fpielen auf die Geigen, 
Und Hörner fchallen vrein, 
Der Kaifer ſchwingt im Reigen 
Manch Bürgerstöchterlein. 


In Freud’ und Feſten eilen 
Ihm fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, 
Zur Krönung muß er ziehn; 
Doch eh’ er ift gefchieven, 

Da ließ er golvenblanf 
Dreihundert Ringlein fehmieven, 
Den Frau’n zu Lieb’ und Danf, 


„Zum Abfchied nehmt’s, ihr Holden, 
Und achtet’s nicht gering: 
Wie euern Finger golven 
Umfaßt jedweder Ring, 
27 
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Soll eure Sohn’ ummwinden 


Der Treue feites Band 
Und foll fie ewig binden 
An's deutſche Vaterland. 


Adolf Stöber. 
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Kaiſer Karl V und der Städtmeifter Jakob Sturm, 


Nah Augsburg zu dem Reichstag kamen 
Auch Straßburgs freie Bürger her. 

Bei denen war in gutem Saamen 
Entfproffen laut're Chriſtuslehr', 

Die freudig aus der Nacht erſtanden, 
In wunderſamer Freiheit Flor, 

Bald rings umher nach allen Landen 
Mit reichem Segen brach hervor. 

Manch kühnes Wort ſchon war erklungen 
Und tief in Vieler Herz gedrungen. 

Da trat aus mächt'ger Fürſten Menge 
Der Kaiſer Karol ſtolz und ſtrenge: 
„Von Straßburg ward mir ſchlimme Maͤhr', 
Da zeucht ein böſer Geiſt umher, 

Der manchem frommen Kloſterthor 
Schob frevelnd Schloß und Riegel vor, 
Und aus geweihter Erde Hallen 

Mußt mancher heil'ge Bruder wallen.« 
Herr Jakob Sturm konnt's nicht verſchweigen, 
Er trat hervor, mit flücht'gem Neigen, 
Er ſprach mit kühnem Muth ſofort: 
„Herr Kaiſer, trauet meinem Wort! 


420 


Straßburg. 


So lange Unfrer lieben Frauen 

Sie liebe Brüder wollten bleiben, 

In ihren Mauern fich erbauen, 

Sp mochten ſie's wohl fürder treiben ! 
Doch kam's mand heilig Möndplein an 
Zu fein auh unfrer Frauen Mann — 
Herr Kaifer, traun! auch Euch nicht baß 
Möcht wohl ergögen folder Spaß !u 


Auguft Stöber. 
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Denkmale. 


— ñ N 


1, Kaiſerbrief an Straßburg. 


1362. 


Wir Kaifer Karl, von Gott beſchieden, 
Des Reiches Mehrer in Krieg und Frieden, 
Den Räthen und dem Bürgerftand 

Bon Strazzeburf, fo Stadt wie Land! 
Diemweil es dürfte bald gefchehen 

Daß ihr zu Felde müſſet ftehen 

Sen Räubervolf und böfe Leut’, 

Den Baierfürft infonderheit: 

Als haben wir gerecht erfunden 

Und wollen’s, Tiebe Getreu’n, euch Funden. 
Daß in den Fehden Fünftig ihr 

Schwenkt unfer und des Reichs Panier. 
Iſt irgend Noth es aufzumerfen, 

Mög euch der Herr die Ranzen fchärfen. 
Stoßt Fräftig nur auf unfern Feind! 
Ruprecht von Baiern ift gemeint. 

Ihr follet dann zu fpäten Jahren 

Für gleiches Werk das Banner wahren. 
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Verhoffend daß ihr alfo thut, 
Entbieten wir auch jedes Gut 

Und unfere Gnad', die Faiferliche, 
Getreuer Stadt und ihrem Striche. 
Aus Erbland Böhmen, hier zu Prag, - 
Gegeben am Sankt Yohannistag. 





2, Verordnung, die fahrenden Sänger, Sprecher und 


Spiellente betreffend. 


1405. 


Die Meifterfänger, jest verloren, 

Hat einft der Alfa Strand geboren: 

Ich nenn’ euch aus dem edlen Haufen 
Den Gottfried von der Zeit der Staufen; 
Den andern Gottfried, Minnefinger, 

In ſchöner Kunft belobte Ringer. 

Zur felben Zeit, wer follt’ es venfen? 
Iſt Straßburg aller guter Schenken 

Die befte für den Leierorden 

Im heiligen röm'ſchen Reich geworben. 
Da zog vertraut nach unfern Auen 

Der Spielmann aus den fernen Gauen; 
Dom Bürgerfhag, durch milde Hände, 
Floß deutſchem Künftler manche Spende; 


Straßburg. 423 


Gemeiner Herberg froh, die Vielen, 

Sie famen vor dem Rath zu fpielen, 
Das Haus ift voll, wenn bei den Mahlen 
Die Wirthe, nicht die Gäft" bezahlen. 
Doch endlich wurde, fatt vom Liebe, 

Ein weifer Rath der Wirthfchaft müde. 
Er hat ein ſcharf Edikt erlaffen, 

Bon der Pfalz gefehrie'n auf Markt und Gaffen: 
„Soll Fein Stettmeifter noch Ammeifter, 
Bishero milder Gaben Leifter, 

Bon heut’ an fpeifen oder tränfen, 

Noch aus gemeiner Kaſſ' befchenfen 
Herolve, Pfeifer, Drgelträger, 
Trompeter, Geiger, Lautenfchläger 

Und andre fonft der fremden Gänger, 
Genannt die Sprecher und die Sänger; 
Soll auch venfelben, die fo reifen, 

Nichts geben oder leihen heißen. 

Wer fih der Sparniß wollte fchämen, 
Der mag aus eig’'nem Sädel nehmen.“ 
Wie Vögel, fingend auf den Sträuchen, 
Wenn Bücfe knallt, im Fluch entweichen; 
Sie fehren nicht zur Stelle wieder, 

Ein andrer Buſch hört ihre Lieber: 

So hat, als jene Rund’ erflungen, 

Das Mufenvolf fih weggeſchwungen, 

Und bleiben auch, mit langem Grollen, 
Bon Straßburg ferne die Apollen. 


— — — — 
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3, Dekret wegen der Schmähfchriften, Spottgemälde und 
Satiren gegen Meifter und Nath. 


1658. 


Thun jedermänniglichen Fund 

Wir Dietrih Zorn, der Meifter, und 

Die Rathsherrn von der freien Stadt, 
Was Meifter und Rath befchloffen hat: 


Der Bürger Sinn wird allzufchlecht, 
Die Ehrfurcht mehr und mehr gefchwächt, 
Worob wir frühe ſchon erfannt, 

Doch nimmt der Unfug überhand. 

Man treibt mit Ortsbehörde Spud 

Als hielt fie die Gemeind' im Drud; 
Und faum verftrih ein Mond vom Jahr 
Der nicht ein Läfterblatt gebar. 

Da ſteht: „Wir feien Volkeshaffer, 
Wölf', Armenfauger, wüfte Praffer ; 
Wir fparen unferm Bauch allein 

Der Stadtgewölbe Korn und Wein, 
Und berbftet wo der gute Saß, 

Wir begehren alles in unfer Faß; 

Man ſeh' dem Wucher dieſe fröhnen, 
Der Hochmuthsteufel ſteck' in jenen.« 
Ya, mas die Bibel nennt von Sünden, 
Der Leumundfchänder will es finden 
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Am hohen Stadtrath, dem, gefammten, 
Und den wohlverbienten Zubeamten. 

Ei, that dir Einer Weh und Schaden, 
Du magft ihn vor die Richter laden, 

Die ſprechen ja nad Eid und Pflicht; 

Du aber fagft, fie thun es nicht, 

Und drückſt, vu Werkzeug hölfifcher Geifter, 
Den Giftpfeil ab auf Rath und Ammeifter. 


Darumb, und für der Ordnung Hut, 
Gefährvet von der Satansbrut, 
Erholen wir, benannter Rath, 
Gerechte Straf’ der Miffethat, 

Als welche, wie fie ſchon beftehet, 
Sofort auf Leib und Leben gehet. 
Zuvörderſt regen wir aufs neu: 
„Dem Peingericht verfallen fei 

Nicht einzig wer zu frechem End’, 
Gen Herrn vom Landesregiment, 
Unglimpflihd und als Ehrendieb 
Pasquillen, Spottgedichte ſchrieb, 
Wer Fratzenbild zu deren Schand' 
Mahlt' auf Papier, Tuch oder Wand, 
Ein jeder auch der ſchuld geweſen, 
Daß Bürger ſolches ſehn und leſen, 
Gemälde, Schriften angeſchlagen, 

In die Pfalz geworfen, umgetragen, 
Desgleichen wer ein Solches fund 
Und bracht's dem Ammeiſter nicht zur Stund', 
Vielmehr ſich ſelbſt daran ergötzte, 
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Weil's Obre ſchmäht' und Pöbel hegte, 
Alsdann es, Böfen zum Vergnügen, 
Lies gerne ftehen oder liegen, 

(Auf die, bei dergeftalten Sachen, 
Ehrfame Stub’ wird fonders wachen); 
Sind aber an Gott und uns DVerräther 
Des Frevels Hehler wie die Thäter. 
Scharfrichter fol den Gräwf verbrennen 
Und des Schuld'gen Haupt vom Leibe trennen. 
Nachdem wir fo das Recht gedroht, 
Folgt unten, weil die Schärfung noth 
Und Bindgewalt das Meifte kann, 

Der heil'gen Chriſtuskirche Bann, 

Den wir im Text ven Glaubenslehren 
Und alter Norm gemäß erklären; 
Befehlen daß zum Schreck' für alle 
Sein Donner von den Kanzeln falle. 
Ruchloſe Kinder Belials! | 
Die Strafe geht an Seel’ und Hals. 
Erreicht der Weltarm nicht fogleich, 
Der Verdammnißengel findet euch; 

Wie Stadtrath zeitlich mit Defreten, 
Kann euch Convent in's Ew'ge tödten: 
Auch ift fein Fluch in Formula 
Gehörig maharammotha. 


Auguft Lamey. 


———- 
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König Heinrich I und die Meifenlocer. 


Es weht von Straßburgs Thürmen weiß roth und blaue Zahn, 
Drauf ſchwingt fein heil Gefieder ein gold'ner Franfenhahn, 
Doc führt um drei Jahrhundert euch jeßt zurüc mein Sang, 
Da in der alten Reichsſtadt nur deutfches Wort erflang. 


Da fräftig, weit gebietend, der deutfchen Lande Zier, 
Sie, nächſt der Kaiferfrone, hoch aufſchwang das Panier; 
Im Kriege flets gewappnet zu Truß und guter Wehr, 
Im Frieden, Frieden haltend, und feft in Treu und Chr”. 


— Den Franfenkönig Heinrich, den Zweiten zubenannt, 
Den lodt fo edle Perle einft in das Alfaland ; 

Er legt mit mächt’gen Schaaren fih trogig rings umher, 
Laͤßt donnern das Geſchütze, läßt blinken Schwerbt und Speer. 


Gern fäh’ er auch fih öffnen das gutverfchloffen Thor, 
Pflanzt’ gern auf Wall und Thürmen die Lilienfahn’ empor: 
Doch, ob mit Trug und LXiften fih trägt fein böfer Sinn, 
Noch ift ihm nicht errungen der herrliche Gewinn. 


So muß er lange harren, er fpinnet Plan auf Plan, 
Läßt immer höher fteigen den übermüth’gen Wahn: 
Die Führer läßt er fammeln in’s Königszelt, zu Nacht, 
Es ſollt' ſich ihnen öffnen in lichter Feſtespracht. 
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Es Freist in gold'nem Becher ver füße Finfenmwein, 
Trompet’ und Pfeife tönen manch luſtig Lied darein. 
Der König ruft vermeffen : „Noch höher Mahl und Feft, 
Ihr Herrn, ift euch bereitet im alten Römerneft. 


„Hei, morgen auf dem Münfter, da halten wir den Tanz, 
Vom Knauf bis zu dem Grunde fol Teuchten heller Glanz; 
Die armen Wichte tappen in trübem Nebelvuft, 

Wir wollen ihnen zünden mit Fadeln durch die Luft !u 


So hat er's ausgefprochen, er ſtürzt den Becher Fed, 

Und Tächelt unterm Trinfen — da faßt ihn jäher Schrei: 
Er läßt ven Becher finfen, blickt auf des Tifches Rund — 
Den hat ein Schuß zerfehmettert aus einem guten Schlund. 


Die Kugel ift geflogen faft eine Stunde weit, 

Dom Wall ein Meifenloder gab ihr fo gut Geleit; 
Der ließ eine Meife fingen und pfeifen ein Liedchen fein, 
Sie flog mit Schwirren und Saufen in’s Königszelt hinein. 


Wie al’ der laute Jubel fo bald verſchwunden ift, 

Wie Plan und Wahn zerronnen! wie fehweigt die böfe Lift! 
Herr Heinrich ift verftummet, die Krieger ftehn erbleicht, 

Und Einer nach dem Andern fill durch die Nacht entweicht. 


— Die Sonn’ ift aufgegangen; fie fheint ihm wohl zu heil: 
Er kann die Reichsftadt fehauen, drum wendet er fich fchnell. 
Derweil find auch erwachet die Meifen al’ im Hag, 

Sie wünſchen dem guten König einen fhönen guten Tag. 


Auguft Stöber. 
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Der Züricher Fahrt mit dem Sirfebrei. 





1. Das Freifchießen zu Straßburg. 


Zu Straßburg aus den Thoren zieht auf den Schüßenrain 
Die Bürgerfchaft hinüber in feftlich fchmuden Reihn, 

Das Schießen anzuheben, zu dem ver weife Rath 

Die lieben Eivgenoffen allfammt zu Gafte bat. 


Es ftellen fih zum Fefte viel tapfre Schützen ein, 

Vom Schweizerland, von Baiern, von Schwaben und vom 
Rhein. 

Nun hat der Zug betreten ven grünen Rafenplan, 

Mit klingendem Spiele fehreitet die Stadtmufif voran. 


Drauf kommen Knabenfchaaren mit Fähnlein roth und weiß, 
Das ift für brave Schügen der fehlichte Siegespreis: 

Den haben unfre Väter in Kindeshand gelegt, 

Daß früh im Knabenherzen der Bürgermuth fich regt. 


Und jetzo, feften Schrittes, im ſchwarzen Mantel naht 
Mit weißen Spigenfrägen ver hohe Magiſtrat; 

Den Degen an der Seite, das Hütchen unterm Arm, 
Luſtwandeln fie bedächtig durch al’ den jungen Schwarm. 
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Es fommen angezogen die Schügen in froher Eil, 

Mit Büchfen und mit Bogen, mit Pulverhorn und Pfeil; 
Sie ſchwingen ihre Mügen und fpringen und jauchzen hell — 
Bald gilt es zu erproben, wer Meifter, wer Gefell. 


Und jet von allen Zünften die Schaar der Bürger naht, 
Mit ihren Ehefrauen im reihen Sonntagsftaat, 

Sie führen auch in Züchten die Töchterlein daher 

In feivenen Gewändern, mit Ketten golvesfchwer. 


Der Reichsſtadt Söldner fohreiten entlang das Schußrevier, 
inmitten der Hellebarden das alte Stadtpanier, 

Darauf die Muttergottes zu ſchau'n auf gülpnem Thron, 
Das Kindlein auf dem Schooſe, mit Purpurkleid und Kron'. — 


Und über'm Schützenhauſe Fortuna’s Bild fich hebt, 

Im Winde hin und wieder ihr flatternd Segel ſchwebt; 

Sie Fehrt euch bald die Ferfen, bald Tächelt ihr Angefiht — 

Habt Acht, daß fie beim Schießen euch drehe den Rüden 
nicht ! 


Und in der Halle figen die Richter jegt im Kreis; 

Sie prüfen erft die Waffen, fie rüften Kranz und Preis: 
Das Zeichen ift gegeben — alsbald die Büchfe klirrt, 
Und hurtig von der Armbruft der Bolz die Luft durchſchwirrt. 


Juchhe! 's war ein Tyroler, der traf in’s Brüderlein, 
Wie fhwenkt er feine Mütze, wie jauchzt er auf dem Rain! 
Aus allen Zelten drängen die Gäfte fih heran, 

Und Jubelruf und Klatfchen vurchhallt ven weiten Plan. 
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Breitfehattig ragt zur Seite der alte Lindenbaum; 
Der hat auf feinen Aeften für viele Säfte Raum, 

Die fiten an den Tiſchen im Fühlen Blätterhohl 

Und trinfen manden Becher auf braver Schützen Wohl. 


Auch um die Pritfhenmeifter, im Wammfe buntgeftüdt, 
Mit Schellenfapp’ und Geißel, ein luſtig Volk fi vrüdt; 
Die Schalke find auf Kurzweil heut fonderlich bedacht, 

Auf Reimlein und auf Schwäne, drob alles hell auflacht. — 


Wohl ftellten fih zum Treffen viel tapfre Schüßen ein, 

Dom Schweizerland, von Baiern, von Schwaben und vom 
Rhein; 

Doch unfre lieben Zürcher, die fehlen noch zum Feft: 

Warum doch Feiner heute bei ung fich blicken läßt? 


Habt Acht; und rühmt, ihr Treffer, zu hoch nicht euer Glück; 
Die Zürcher üben heute wohl noch das Meifterftüd : 

Es fommt ein Pfeil geflogen vom weiten Zürich her — 
Habt Acht! er faust Durch Wogen — am beften heut trifft ver! 
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2. Das glückhafte Schiff von Zürich. 


"Run liebs Wagſchiflin lauft behend, 
Heut würſt ein Glückſchiff noch genent.“ 
Fiſchart. 


Als kaum auf Zürich's Thürmen die erſte Stunde ſchlug, 
Schon regte ſich am Strande der muntre Schifferzug: 
Sie wollen heute zeigen, wie nah ſich Freunde ſind, 
Wie ſie den Raum, der ſcheidet, durcheilen ſo geſchwind. 


Ihr Schiff iſt reiſefertig: in Straßburgs Mauern heut 
Soll es die Anker werfen noch vor dem Nachtgeläut; 
Drei Tage muß man fahren mit ſtarkem Ruderſchlag — 
Ihm ſoll die Fahrt gelingen an Einem Sommertag. 


Nun tragen die Geſellen den Eiſentopf herbei, 

Drin wallt mit ſüßen Düften der heiße Hirſebrei, 

In ſandumgoßner Tonne: noch glühend warm und friſch 
Soll der, aus Zürichs Küche, heut ſtehn auf Straßburgs Tiſch. 


So haben ſie's beſchloſſen, de Hang im Weerd erſann's, 

Er ſpricht: „Wohlauf, Genoſſen! wer friſch es wagt, der 
fann’s !u 

Er winkt, da fliegen hurtig die Ruder ab und auf, 

Der Kiel, vom Ufer ftoßend, beginnt den Riefenlauf. 


An beiden Enven flattert die Zürcher Schügenfahn’, 
Zrompetenftöße ſchmettern — fahr’ wohl, glüdhafter Kahn! 
Nun wachet auf, ihr Schläfer! die Helven ziehen aus: 
„Glück zulu hallt's an den Ufern aus jedem Bürgershaus. 
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Sp raufcht, die Stadt hinunter, beim Sternenlicht der Kiel; 
Der Stern der Bundestreue winkt ihm an’s ferne Ziel. 
Die Zürder-Thürme ſchwinden, und trogig reißt das Schiff 
Sich durch der Limmat Strudel, durch Flippenvolles Riff. 


Nun trägt Die Aar es weiter mit ſanftem Wellenguß, 
Und mit Trompetenfchalle begrüßen fie den Fluß; 

Da fängt es an zu Dämmern, im Frühlicht bligt der Strand, 
Man wünfcht ſich guten Morgen, man vrüdkt fich froh die Hand. 


Hie figt die ganze Mannfchaft, Teibfarbig angethan, 
Mit fpigen Schweizerhüten und Federbüſchen dran; 
Und ftattlih ragt vor Allen ver Kaspar Thomann vor, 
Den fih die Schaar zum Sprecher und Obmann auserfohr. 


Sie fteuern Tuftig weiter im Morgenfonnenfcein, 

Sie hören mädtig raufchen von ferne ſchon den Rhein; 
Und jest mit flinfen Rudern, mit fiherm Steuergriff, 
Einlenfen ſie's in’s Strombett, das pfeilgeſchwinde Schiff. 


Sedingen grüßt herüber, zur Frühmett läutet's juft; 
Wohl thut es Noth zu beten aus inbrunftvoller Bruft: 
Denn jezo dräu'n mit Graufen verftedte Klippenreihn, 
Und Waſſerwirbel braufen durch zadiges Geftein. 


Das ift ver Höllenhafen, der tüdifch niederriß 

Manch Schifflein fammt der Mannfchaft in Todesfinſterniß; 

Doch unfre Männer bahnen ſich wohl die rechte Fur’, 

Und fahren zwifchen Klippen und Strudeln mitten durch. 
28 
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Und mie fie nun, entronnen fo großer Fährlichkeit, 
Rheinfelvdens Brüde fahen, da fteht ein Korb bereit, 

Den läßt man eilends nieder, voll Weines goldenblanf — 
Wie mundet unfern Helden der frifhe Nebentranf! 


Nun liegt, wohl überftanden, im Rüden vie Gefahr; 
Der Strom fließt wie ein Weiher fo glatt und fpiegelklar. 
Und als auf Baſels Thürmen die zehnte Stunde ſchlug, 
Kam eben angefahren der muntre Schifferzug. 


Zu Bafel auf der Brüde die Eidgenoſſen ftahn, 

Aus drei Kanonen donnert ihr Ehrengruß dem Kahn, 
Und »Oott mit euch! fo ruft e8; doch, hurtig wie ein Bolz, 
Entflog fhon unter der Brüde die Fähre leicht und ftolz. 


Und weiter, immer weiter, mit immer frifchem Muth 
Handhaben fie die Ruder bei ſchwüler Mittagsgluth; 
Wohl ladet manches Eiland die Schmachtenden zu Gaft, 
Sie trodnen fi die Stirne, fie gönnen ſich nicht Raft. 


An Breifah nun vorüber, den Alfagau entlang, 

Fliegt munter unfre Fähre mit immer fchnellerm Drang, 
Bis tiefer fteht die Sonne — und fieh’, im Abenpfchein 
Dort leuchtet fchon das Münfter in’s weite Land herein. 


Hoch ſchlagen jeßt die Herzen, und fachter ſchwebt der Kiel; 
Nun rüftet euch, ihr Helden! euch winkt ver Kranz am Ziel: 
Ihr follt vie Becher üben am froben Ehrenmahl, 

Wie ihr das Schiff getrieben im heißen Sonnenftrahl. 


u — 
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3. Die Zürcher in Straßburg. 


„Die find biefelben Eidgenoſſen, 

Welche vollprachten, was fie befchloffen! 

Sie follen nun die Bächer üben, 

Gleich wie fie heut die Ruder triben.“ 
Fiſchart. 


Beim Mondlicht ſtrömen eben zu Straßburgs Thor herein 
Die Bürger mit den Gäften zurück vom Schützenrain; 

Da hört man aus der Ferne Trompet’ und Pfeifenfchall, 
Bald ift der Zürcher Ankunft gemeldet überall. 


Er fommt, er fommt geflogen — der Siegerpfeil an’s Ziel! 
Er fommt, er fommt gezogen — der wunderſchnelle Kiel! 
Die Zürcher Schüßenflagge, fie flattert fhon am Strand, 
Die Helden fpringen munter am Guldenthurm an’s Land, 


Nun trägt man in der Tonne den ehrnen Topf herbei, 
Drin wallt mit fügen Düften noch warm der Hirfebrei; 
Hervor tritt Kaspar Thomann im ernften Sprecheramt, 
Und grüßt die even Rathsherrn und Bürger insgefammt. 


„Ihr lieben Eidgenoſſen, heut zeigten wir euch gern, 

Daß euch in Noth und Fährde die Zürcher nie zu fern! 
Wenn ihr — was Gott verhüte! — je Feindesobmacht fühlt, 
So fommen wir gefahren, eh’ ſich ein Brei verfühlt.“ 


Die Ratheherrn ihn umarmen mit brüderlihem Kuß, 
Und Händedruck befräftigt der Städte Bundesſchluß; 
Rings um die Schiffer drängt fi das Volk in froher Eil, 
Und taufend Stimmen jubeln: Heil, brave Zürcder, Heil! 
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Alsbald zur Maurerftube, wo ſchon geſchmückt der Saal, 
Geleiten fie die Gäfte zum heitern Ehrenmahl; 

Dem Zuge fohreitet Flingend die Stadtmuſik voran; 

Nun fisen fie zur Tafel, die Zürcher oben an. 


Und allererft mit Zubel, das Bundesmahl zu weih’n, 
Trägt man im ehrnen Topfe den Hirfebrei herein: 

Gar mancher ift verwundert, daß ihn zu dieſer Stund 
Die Speif aus Zürich's Küche noch brennet an den Mund. 


est ſchwingen fie die Gläfer im ganzen Zafelfreis, 
Den treuen Eidgenoffen ſchallt Lebehoch und Preis; 
Man wird nicht Rühmeng müde, man wünfcht einander Glück, 
Die Zürcherfahrt deucht allen der Freundfchaft Meifterftüd. 


Elfäfferweine fließen, heil klingt es bier und dort, 

Man wechſelt traute Reden, manch’ freies deutfches Wort; 
Man fpricht von alten Tagen, wie beider Städte Bund 
Schon zu der Väter Zeiten fo Fräftiglich beſtund. 


Nah Mitternacht erhebt fih der Bürgermeifter jett 

Und drüdt dem Zürcher Obmann die Hand zu guter Lest: 
„Schwingt noch einmal, ihr Bürger, die Gläfer an ven Mund: 
Preis unfern Eidgenoſſen! und Heil dem Städtebund u 


Dann führt er fie mit Fadeln zum güldnen Hirſch hinauf, 
Der weite Bau nimmt gaſtlich die müden Zürcher auf: 
Nun gute Naht, ihr Brüder! von euerm Werke ruht, 
In Gottes Schirm und Schatten, in treuer Freundeshuth. 


Adolf Stöber. 
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Ankunft der Zürcher mit dem warmen Sirfebrei. 


Aus Fifhart’s glückhafftem Schiff. 
V. 310— 878, 


1. Die Arbeit trägt darvon den fieg, 


10. 


Und macht daß man hoch daher flieg 
Mit Fama, der Rumgöttin herlich, 
Dan waz gſchicht ſchwärlich, daz wirt ehrlich. 
Mit ſolchen leuten ſolt man ſchiffen 
Durch die Meerwirbeln und Meertifen 
Mit ſolchen forcht man kein Meerwunder 
Und kein wetter, wie ſehr es tunder, 
Mit ſolchen dörfft man ſich vermeſſen, 
Das eine fremde fiſch nicht freſſen: 
Dann diſe alles überſtreitten 

Durch jr unverdroſſen arbeiten. 

Mit diſen Knaben ſolte einer 

Werden des Jaſons Schiffartgmeiner 
In die Inſul zum Gulden Wider, 
Da wüßt er, das er käm herwider 
Weren diſe am Meer geſeſſen 

So lang wer unerſuocht nicht gweſen 


America, die neue Welt, 
20. 


Dann jr Lobgir hat dahin gſtellt 
Laßt euch nicht hindern an dem thun, 
Das auff die Haut euch fticht die Sunn, 
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Sie will euch manen nur dadurch, 
Das jr ſchneid dappfer durch die furd. 
Dann fie feh gern, das jr die gfchicht 
Bollbrächten bei jrm ſchein und Tiecht, 
Damit fie auch Rhuom davon trag, 
Gleich wie ich mich des Rühmen mag. 
Die Blatern, die fie euch nun brennt, 


. Und die jr fehaffet in der hend 


Werden euch dienen noch zu Rhüm, 
Wie zwifchen Tornen eine blüm. 

Ir dörft euch nicht nach wind umbfehen, 
Sr feht, der wind will euch nachmwähen. 
Gleich wie euch nun diß wetter libt, 
Alſo bin ich auch unbetrübt 

Ir fehet je mein waffer Far 

Gleich wie ein Spiegel, offenbar, 

So lang man würd den Rein abfaren 
Würd Feiner euer lob nicht fparen, 
Sonder wünfchen, das fein fchiff liff, 
Wie von Zürich das Glückhaffte fhiff. — 
Wolan, frifch dran! jr habt mein gleit 
Umb euer ftandhafft freudigfeit 

Die ſtraß auff Straßburg fey euch offen, 
Ir werd erlangen was jr hoffen: 

Was jr euch heut frü namen vor 

Das würd den abend euch noch wor, 
Heut werd jr die Statt Straßburg fehen, 
So mar ich felbs herzuo werd nähen, 
Heut werd jr als wolfommen gäft 
Zuo Straßburg noch ankommen reſch. 


70. 
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Nun liebs Wagſchifflin lauf behend, 
Heut würſt ein Glückſchiff noch genent 
Und durch dich wert ich auch gepriſen 
Weil ich ſolch treu dir hab bewiſen. 
Solch ſtimm der Gſellſchafft ſeltzam war 
Und ſchwig drob ſtill erſtaunet gar. 

Es daucht ſie, das ſie die Stimm fül 


.Als warn ein wind bließ in ein hül; 


Derhalb jagt fie jr yjn ein muot, 
Gleichwie das horn und ruoffen thut 
Des Jägers wenn es weit erfchallt 

Den Hunden in dem finftern wald, 

So fie im tieffen Thal verlaufen, 

Und die Berg auff und ab durchfchnaufen, 
Alsdan ja erft die waffel ſchaumpt, 

Und fommen auff die fpur ungfaumpt, 
Alfo war auch dem Schiff die Stimm, 
Bekam zu ruodern erft ein grimm, 
Thäten fo ftard die Rüder zuden, 

Als wolten fallen fie an ruden, 

In gleichem zug, in gleichem flug 

Der Steürmann ftänd feft an dem pflug 
Und ſchnitt folch furchen inn den Rein, 
Daß das unterft zu oberft ſchein. 

Die Sonn bet au jr freud damit, 


Das fo dapffer das Schiff fortfchritt 


Und ſchin fo hell inn d'Rüder rinnen 


. Das fie von fern wie Spiegel ſchinen 


Das geftad fchergt auch mit dem Schiff, 
Wann das wafjer dem land zuliff, 
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Dann es gab einen wiverthon, 

Gleich wie die Rüder thäten gon; 

Ein Fluot die ander trib fo gſchwind, 
Das fie eim underm gficht verſchwind. 
Ja der Rein warff auch auff Flein wällen, 
Die dantzten, umb das fchiff zu gfellen, 
Inn fumma : alles fröudig war, 


90. Die Schiffart zu vollbringen gar. 
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Die vertröftung Rchuom zuerjagen, 
Erhisigt jr ber, nicht zuzagen, 
Wiewol fie jegtund gar nah kamen 
Auff Lauffenberg, fo hat den Namen 
Bon des Reins hohem lauff und fall 
Da etlih Berg mit großem fchall 
Dem Rein auß neid ſich widerſetzen, 
Die ſich dadurch doch felbs verlegen, 


Dann je der Rein on alle ſcheu 


Etzt durch fie eine ftrafien frey, 

Und wirt fie mit der weil verzeren, 
Zu eim vorbild, demut zulehren, 
Und nicht zu underftohn mit Zwergen 
Den Himmel zuftirmen mit Bergen. — 
Als fie daſelbs nu durch die Brüd 
Füren mit des Reins gutem glüd, 
Da dandten fie ihm für die treu, 
Und befahen das ſchön gebeu, 

Und redten von der Salmen wog, 
Wie der Rein da vil Salmen 309. 
Folgends auff Sedingen fie fchifften, 
Die das volf der Segwanen ftifften, 
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Da des Reins achteſt Brud angeht, 
Und in Sant Frivlins Inſul fteht. 
Noch muften fie fich weiter ſchicken 
Zu einem Struvel under Büden, 
Welcher der dritt ift in dem Rein 
Und ſchrecklich laut von namen fein, 


Dann er genant ift im Höllhaden, 


Weil nach den fohiffen er thut zwaden, 
Da ſprachen fie dem Schiflin zu, 
Das es jebund fein beftes thu, 

Und eyl auff Reinfelden geſchwind, 
Da es die neundte Reinbruck find. 
Wenn es durchbrech ven Waſſerbruch, 
So find es darnach, was es fuod. 
Eh fie diß hetten außgeredt, 

Waren fie hindurch auf ver ftett: 
Da lobten fie den reinen fluß, 

Das er fo gdultig on verpruß 
Durdtring durch fein ſtandhafftigkeit 
Der Felfen ungeftümmigfeit. 

Alfo müß allen den gelingen, 

Die durch den Neid nach ehren ringen, 
Alfo auch unferm Schiff geling 

Das es noch heut fein Tauff vollbring ! 
Inn des kamen fie für Reinfelo, 
Welchs billih alfo wirt gemelot, 
Dieweil dafelbs der Rein fängt an 
Zurinnen reyn und ftill davon, 

Das er ſicht wie ein eben feld, 

Und unbetrübt ſich forthin ftellt, 
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Welchs er gleichfam zu lieb thun feheint 
Der Statt, die fih jm längft verfreund, 
An bei vem Gftad, Bafıl genant 

Dem haupt in dem Trautricherland, 

Die mit Augft, etwan genant Rurich, 
Gebaut ward von des Königs Turich 
Unverthanen, den Treumadern, 

Die von dem Rein mit den Trautrachern 
Auff das man das Reinland erfüll, 
Zogen dem Gbürg nah, und der FU 
Auff Illfurt, da fie überfürten, 

Durchs Leimtal der Birfid nachfpürten, 
Deren fie folgten, biß fie länven, 

Da Birſick und Bir in Nein wenden, 
Da ließ fich niver der ein hauf 

Und nannten das ort Baß Ill drauf, 
Weil fie ein Bäffer ZU da funden, 

Da fie der Ill vergeffen Funten. 

Bon difer alten KRundtfchafft wegen, 
Meint man, zeig fih der Rein fo glegen, 
Ch er auff die Statt Baffil fompt, 
Dieweil fie fein Gftad hat vil gfromt 
Beides mit dapffrer leut vertrauung 

Und feines Talgeländs erbauung, 
Welcher Funptfchafft auch hat genofien 
Zum gleit die gfelfchafft unverbroffen, 
Dieweil fie der Statt und dem Tan 
Mit Eivverbündnuß war verwant. 
Derhalben als fie fah von weite 

Der Statt fpigen, ſich fehr freute, 
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Und fprach alsbald zufammen do : 

„Ein guts ſtück wegs find wir nun fro, 
Bafel foll uns fein ein gut zeichen, 

Das wir noch Straßburg auch erreichen. 
Dife Statt freut ung wol fo fehr 

Als Drion die leut zu Meer. 

Han wir den rauchften weg erwunden, 
Der weitet wirt auch wol gefunden. 

O Bafel, du holtfelig Statt, 

Die den Rein in der Mitte hatt, 

Allda er nimt ein newen ſchwang 

Gegen mitnacht vom Nivergang, 

Du muft gewiß fehr freuntlich fein, 

Weil durch dich freundtlich rinnt der Rein! 
Darumb nad deiner freundtlichkeit 

Auff Straßburg freundtlih uns geleitiu — 
Hiemit ftalten fie frifhe an, 

Die fuoren für die Statt hinan 

Umb zehn uhr, da ſah man ftehn 

Sehr vil volks auf der Reinbrud fchön, 
Zu fehen diſe waghafft Gfellen, 

Wie auff vem Rein fie daher fohnellen, 
Und verrichten eine folhe that, 

Die in vil jaren niemandt that, 

Damit fie folches jren Kinden, 

Wan fies nicht glaubten, auch verfündten, 
Und dabei jenen zeigten an, 

Wie füne arbeyt alles Fan, 

Als fie das vold nun allda fah 

Dur die Brud faren alfo gab, 
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Als ob: ein pfeil flüg von dem Bogen, 
Oder ein Sperwer wer entflogen, 

Da rüfft es fie gant freudig an: 

„Der Mechtig Gott leyt fie fort an, 
Der jnen fo weit geholffen hat 

Der helff ja weiter zu der Ötatt! 

Ein ſolchen mut wöll Gott den geben, 


. Welche nach Rhuom und ehren ftreben !u 


Hinwiverumb thöneten fie aud) 

Mit ven Trommeten fharf und rauh, 
Das es gab fo ein widerhall, 

Als thet ein Baum im thal ein fall, 
Dan vom Rhuodern und gfehwindigfeit 
Ward der thon gbrocdhen und verleyt. 
Das vol hat kaum jhr wunſch verricht, 
Verlor das Schiff ſich auß dem gſicht. 
Demnach nun Baſel war fürüber, 

Sah die Geſelſchaft Briſach lieber; 

Aber bei Ißſtein, einem Schloß, 
Welches zerſtört ſteht, öd und bloß, 
Wolt ſich erſt auch ein Strudel ſtreuben, 
Und thät groß wällen da auftreiben; 
Jedoch die Gfellfchafft es veracht 

Und ſprach, Es het gleich fo vil macht 
Als diß Schloß, bei dem er her ftrubelt, 
Welche zu der Wehr war gar verhubelt. 
Konten wir Struvelberg durchtringen 
Wir mölle auch Hügel überfpringen ; 
Ran ung den Muot fein bis zerfpalten 


- Wind den Fein Eisftein nicht erfalten. 
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Trangen demnach auf Neuenburg, 
Ein Stettlein fo bevarff groß forg, 
Dieweil der Rein mit feinem lauff 
Tringt alfo ſtarck und hefftig drauff, 
Und läßt fein macht fo fireng da ſchauen, 
Das man jn nicht gnug Fan verbauen; 
Hat mit der weil auch mit fein güffen 
Der Statt ein gut ftud hingeriffen, 
Welche die Gfelfchafft thet betrauren 
Und baten den Rein umb bevauren, 
Das er fein zorn wöll Ian verflifen, 
Und fie einmal der Ruh lan gnifen. 
Weil fie noch reden diſe Wort, 

Stis fie der Rein auf Preiſach fort, 
Welhe Statt an eim Berg fich belt, 
Don. deren Brißgau wurd gemelt 

Und lag etwa mitten im Rein, 
Daher es fchein Elſaſſiſch fein. 

Als fie diefelbig fahen weit 

Da gab es jnen muot und freidt, 
Dieweil da halber weg zu Rein 

Bon Bafel foll auf Straßburg fein. 
Vor groffer freud, die fie empfiengen, 
Die Rhuder des fertiger giengen, 
Alfo, das fie ehe famen bin 

Dann fie es betten inn dem finn: 
Nemlich ungefer zu zwei uhren 
Welche als die Burger erfuohren, 
Lieffen fie zu, die zu befchauen, 

Die grofe Flüß zu zwingen trauen, 
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Welches, als fie befehen hatten, 
Lobten fie jhre mannlich thaten, 

Das fie ein ſolchs beynah vollbrächten, 
Welchs fein unmüglich vil gedächten, 
Derhalben werd man fie auch Preifen 
Allweil Preisgau vom Preiß würd heifen 
Nachdem nun fie auch an dem ort, 
Durch die Brud fuoren glüdlich fort, 
Da manten fie einander iiber, 

Das man nun Fädlich führ herniver, 
Dieweil der Rein doch für fie wer, 
Und ftrenger nun zulauffen beger. 
Aber je meh der Rein fort ftig 

Je meh die Sonn jr fraft bewis; 
Dann als fie mit jrn fchnellen geulen 
So hefftig in vie höh thät eylen, 
Zu fein im Mitten zu Mittag, 

Auff das fie da auffpannen mag, 
Ward fie vom eilen fo erhitzt, 

Das fie nur feurftral von jr fchwikt; 
Die ſchos fie hin und her fehr weit, 
Sp mol auff arbeitfame Teut, 

Als müfige, auff jene drumb, 

Das bald zu end jr arbeit kumb, 
Auff dieſe drum, das fie empfinden, 
Wie fich arbeitend Leut befinden, 
Dan welchen die hig thut gewalt, 
Die ftellen nach der Küle bald, 

Und fördern jre fachen meh, 

Das fie difelb erlangen eb: 
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Fürnemlich aber ſchos jr ftral 

Die Sonn auf unfer Schiflin fehmal, 
Weil fie jm ſchir vergonnen thet, 
Das es if mit jr um Die wett, 
Und wolt jr nachthun jren lauf: 
Mit jr gehn niver, wie auch auf. 
Idoch die manlich Reisgefärten 


. Achteten nichts der beſchwärden, 


Ihr ehrenhigig Rumbegird 

Stritt mit der Sonnen Hiz ungeirrt, 
Die eufferliche prunft am leib, 

Die innerlich prunft nicht vertreib. 

Je meh erhigigt ward jr Plut, 

Je meh entzündet ward jr Mut, 

Je meh von jnen der Schweis flo, 
Ye meh Muts jn die Reis eingoß, 
Dan arbeit, mühde, Schweiß und Froft 
Sind des Rums und der Tugend Foft, 
Das find die ftaffeln und ftegreif, 
Darauf man zum ob fteiget fteif, 
Mit müfiggang und gemachlichkeit, 
Man feinen Namen nicht bereit, 

Der ſchimlich faulfeit und wollüſt 
Ligen vergraben inn dem Mift, 

Aber von ernfthigigem fleiß 

Mus der ftahl fchmelgen wie das Eiß 
Und widerumb durch ftanthaft anhalten 
Mus das Eif in Kriftall erfalten, 
Gleich wie auch von der Sonnen afchicht, 
Wie man im Schweizergbürg oft ficht. 
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Mit ver weis Fan ein ftanthaft Man 
Eben dis, fo die Sonn auch Fan. 
Wie folt van ſolchen ftanthaft Freunden, 
Die zu der Arbeit fi vereinten, 

Die Sonn nun etwas angemwinnen, 
So fie doch jre Kunft auch Fünnen? 
Und gleich wie fie die Erd erhert, 
Und das Wachs erweicht und verfert, 
Alfo zutroß dem Sonnenftrall 
Erherten fie gleih wie Kriftall, 

Und die müh, welche ſcheint Kriftallen, 
Weichen fie, das fie muß zerfallen, 
Und halten nur der Sonnen ftich, 

Für anmannung zu fördern ſich: 

Dan wer fohön Wetter haben will 
Mus leiden, das er die Sonn fül. 
Dermwegen als die Sonn vermerdt, 
Das nur jr Manbeit wurd gefterdt, 
Und fah allweil das Schiff forteilen, 
Da forgt fie, fie möcht fich verweilen, 
Das jr vileicht das Schiff vorfäm, 
Und alfo jr das lob benäm, 
Derhalben, nicht halb ausgerhut, 
Spannt fie friih Pferd vor wolgemut, 
Lis fih aus jrem gulonen Sal, 

Und rennt inn eim Kib ab zu thal, 
As warn vom Himel ein Feurftral 
Schießt plöglih in ein ferres thal. 
Sie praucht ſich auch fo emfiglich, 
Das fie bei Reinau jan vorftrich, 
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Und zeigt fih dem Schiff auf den feiten, 
Im zu dem Wettlauf auszubieten, 
Welchs diſe Männer meh ermant, 
Das weidlich fie anlegten hand, 
Fürnemlih da fie daucht von ferr, 
Wie ein neu gftirn ja forfehin her 
Dom widerſchein der hohen fpigen 
360 Des Thurns zu Straßburg, durch heil pligen, 
Die auf der fpig die Sonn erregt, 
Auf das fie die Gfelfchafft bewegt, 
Und alfo gleichfam mit jr ſchertzt, 
Und fie zu faren macht behertzt. 
Dan jr der Kib vergangen war. 
Als fie ward jres vorteild gwar, 
Und liß die Pferd gern langfam traben, 
Meh kurtzweil mit dem Schiff zuohaben, 
Welchs mit jr, ungemwonter weis, 
370 Auf dem Rein wett lif um den preis. 
Dann grofe händel underftehn 
Würd fo wol globt, als fie begehn, 
Aber fie mußt hernider eilen, 
Die Erd fih laſſen zuerkülen, 
Und ſich felbs im Mör zuerfrifchen, 
Und ven feurig ſchweiß abzumifchen; 
Jedoch zulegt eh fie verlauf 
Sprang fie zu etlih malen auf 
Hinter den Bergen mit jren pliden, 
380 Zufehen, wie fie ſich nachfchiden, 
Und als fie es ſah ſchier vollbracht, 
Sprang fie noch eins zu guter nacht, 
29 
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Und befal die Sfelfchaft dem Rein, 
Der fie leit gar in d'Statt hinein, 
Welche der Rein gar treulich that, 
Und ließ fih hören am geftad 

Mit gröfferm raufchen vor meh fröuden 
Das fie fo nah der Statt zuleiten. 
Sie Tieffen auch zu Lob dem Rein, 
Und zum Zeichen, das fie da fein, - 
Die Trommen und Trommeten gehn, 
Das es gab ein groß fröuden gthön, 
Sie dandten Gott auch ſonderlich, 

Der jnen bat fo gnädiglich 

Sein Gſchöpf zu der fart dienen Ion: 
Die Waffer, Wetter und die Sonn, 
Und fie vor aller gfahr bewart, 

Auch jn Freft geben zu der fart. 

Drauf hat der Rein fein abſcheid gnommen, 


400. Auf das er bald ins Mör möcht kommen, 


410. 


Und jhm die fremde zeitung pringen, 
Wie er um rum werd mit jm Ringen 
Weil man auf jm fahr auch fo gſchwind, 
Darzu on Segel und on Wind. 

Doch zu Straßburg an der Reinpruden 
Da hat ver Rein gefucht ein lucken 

Bon altem her hinein inn d'Statt 

Mit einem Arm auß fonprer libthat, 
Nicht allein drum, das fie die ZU, 
Davon man Elfas nennen will, 
Samt der Preifh Tait zum Haupt dem Rein 
Und alfo mit der Stat verein, — 
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Sonder auf dag der Nein zugleich 
Durch difen Arm der Stat fein raich, 
Was jnen wirt gefüret zu 

Es außzuladen mit guter rhu, 

Und durch den Arm, genant der Giefen, 
Die Schiff wie in ein Port barfliefen, 
Und die Freund, fo fie bfuchen wöllen, 
Mögen in mittler Stat ausftellen 
Zum felben Giefen fie anfuren 
Ungefär um die fiebend uren; 

Weil man aber vor hat vernommen, 
Das die Gefelfchaft an folt fommen, 
Auch etlih Gwett drauf war bfchehen, 
Wo man fie heut würd kommen fehen: 
Da flund vom Gifen zwar herauf 
Zum Kaufhaus zu ein foldher hauf 


Bon Mann und Weibern, Jung und Alt, 


Das es fah wie am Gftad ein Wald, 
Welcher hauf als ers fah herkommen 
Mit jren Trommeten und Trommen, 
Da ſprach er: „Allhie find die Leut, 
Die wir heut han erwart fo meit, 
Hie find viefelben Eidgenoſſen, 
Welche vollprachten was fie bfchloffen ! 
Wer will forthin meh können fagen, 
Das Arbeit nicht könn als erjagen, 
Weil fie aus vier Tagreifen heut 


. Hat ein gemacht, und nah das weit, 


Und gzeigt das Nachbarn nicht allein 
Auf etlich zwentzig Meilen fein, 
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Sonder treifig, ja ſechtzig Meil, 

Wan man nah der Reiß rechnen will? 
Dis find recht Nachbarn, die mol weit, 
Doch, war fie wöllen, nach find heut, 
Und Nahen Nachbarn auch zugan, 

Und ſich fein müh dran hindern lan. 
Wie folt man nicht als guts den trauen, 
Die Fein müh noch not hat gerauen, 
Ir Nachbarn zubefuchen weit, 

Was thäten fie zu andrer zeit? 

Darum find fie ung wol willfommen 
Die uns zu lib ſolchs für hant gnommen. 
Billich thun wir jn an all Ehr, 

Die und zur Ehr auch fommen ber. 
Bott wöll die libe Nachbarfchaft : 

Ein Statt Straßburg unnd Eidgnoſſchaft 
In ftäter freuntfchaft ftäts erhalten, 
Wie fie befteht noch von den Alten! 
Dis und dergleichen fagten da 

Die Burger, und was jn zufah. 
Desgleich die Gfelfchaft fehr erfröut, 
Das man jr wart mit groffer fröud, 
Sprachen : umfonft ift nicht die mieh, 
Weil man mit dand verftehet die. 

Wer mwolt den nicht zu lib was thun, 
Die Tiblih ein empfangen nun. 

Haben wir anders nicht davon 

Tragen wir doch den Rum zu Ion. 
Wer aber nichts um Rum darf wagen, 
An dem mag man der Ehr verzagen. 
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In dem furen fie fort im Giefen, 
Da fie die Kinder willkomm biefen, 
Den wurfen fie nach altem fitt, 
Welches beveutet danck und friv 

Ir zürhifh Brot, gnant Simelring, 
An das Geftad, Das mans empfieng. 
Das wärt hinauf das gantz geftaden, 


. Dan fie vor hatten eingeladen 


Treihundert folcher Semelbrot, 

Welchs, wann man bei den Alten bot, 
Deits Oaftfreiheit und Freuntlichkeit, 
Darvon die Schweißer find befchreit. 
Folgende, als aus dem Schiff fie giengen, 
Zwen Herrn des Raths fie da empfiengen 
Bon wegen einer Oberfeit, 

Welche fih jrer ankonft freit, 

Die alfo wunder glüdlich fey 
Vollpracht, auß Nachbarlicher treu, 
Welche befuchung fie nun mehr 

Rechne für gros Freuntfchafft und Ehr, 
Iren und jrem Schießen gfchehen, 
Dafür man jren dand foll fehen, 

Und jren fleiß, ſtehts zuerfüllen 

Den Alten Nachbarlichen willen, 
Wünfhend, das gleich wie die Schiffart 
Glücklich vollpracht wer und bemwart, 
So glüdlich befteh jverzeit 

Der beiden Stett lib freuntlichfeit. 
Nah geendter Ned führt man fie all 
Mit Trommen und Trommeten fehall 
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Aufs Ammeiſters Stub zu dem Effen, 
Da vil Volcks war zu Tiſch gefeffen 
Don Burgern und fremd Schügen zwar, 
Die jrenthalb warn kommen bar. 

Auch erfhinen jn da zu Ehren 

Stett- und Ammeifter und Rhatsherren, 
Die zwifchen fih zu Tiſch fie festen, 
Und mit gefpräch und Speis ergegten, 
Desgleichen auch mit Muficfpilen, 

Und was fie wußten jn zu willen 

Sie Tifen auch gleich pringen dar 

Den Hirs, der zu Zürch Fochet war, 
Und liſen des auf jven Tifch 

Ein Platt voll tragen, warm und friſch, 
Deffen fih mancher gwundert hat, 
Wann er jn an Mund prennen that. 
Hatten drob mancherlay geſpräch 

Das in des kurtzer wurd die Zäch, 
Sagt jver auch von feinen Reifen, 

Und wolt das fein vor allen preifen, 
Doch lobet mehrtheils diſe Reif 

Die jnen den Hirs lifert heiß, 

Und preißten die Züricherfnaben, 

Das fie fo wol fi gprauchet haben. 
Desgleichen auch die Eidgnofichaft 

Die jn den Abend frölich fchafft. 

Man fprah auch zu den Schiffartgfellen, 
Das fie ſich frölich wolten ftellen, 
Dieweil man unergezlichfeit 

Wer zfamen kommen alfo weit, 
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Und fie geländt weren an dem ort, 
Da gut fei ver Hafen und Port, 
Wie Glückhafft fie zu fchiffen weren: 
So freuntlich folten fihs erklären; . 
Dan man fagt, wen das Glück wol will, 
Der dantzt auch on ein Geitenfpil, 
Und welchen das Glüͤck an thut lachen, 
540. Der fan aud andre lachen machen; 
Auch darum erfröut ein das Glück, 
Das er auch ander Leut erquid; 
Dan gwißlich ift unfreuntichfeit 
Ein ſtuck der unglüdfeligfeit. 
Dis fei der Freuntſchaft eigenfchaft : 
Zur fröud herghaft, zur not ftanphaft 
Sie folten mit Wein Fülen nun 
Was heut verprennet het die Sunn, 
Und folten je zu lib dem Rein 
590. Auch trinken Rain ven Reinifchen Wein ; 
Sie folten nun die Bächer üben 
Gleich wie fie heut die Ruder triben, 
Und werfen auf ein Glüdgefchirr, 
Welchs jres Glückſchiffs Namen führ. 
Dergleichen mocht man jn zuſprechen 
Nach der Freund Ehren Fröud zurechen, 
Demnach von Freud gnannt ſind die freund 
Gleich wie von Fehde ſind die Feind. 
Hierauf die Gſelſchaft ſich erzeigt, 
560. Wie Freund, zu freundtlichkeit geneigt, 
Erwis von wegen jrer Statt, 
Das Hertz ſo ſie zu Straßburg hat, 
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Und wie fie noch die Alten mweren, 

Die Nachbarfchaft zu halten bgeren. 
Nah dem das Mal nun war vollenv 
Lait fie in je bftellt Lofament 

Zum Hirken, die Herrfchaft der Statt, 
Da die Gſelſchaft jr Rhu dan hat. 


Fiſchart. 
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Die vornehmen Mößlein. 


1. 


Die Edlen find auf ihrem Saal 
Im alten Hohenftege, 

Und find beim lauten Feftesmahl, 
Beim Becher gar nicht träge, 


Die Köpfe glühen, farbig faft 
Wie rothe Krebfefhalen, 

Die Weine lobt ein jever Gaft, 
Und trinkt zu vielen Malen. 


Man fpricht dabei von Körperkraft, 
Vom Streiten und vom Ringen, 
Dom Muthe der fo mandes fchafft, 
Und vieles kann bezwingen. 


Da fagt Herr Görg von Hohenftein, 
Bon luſt'gem Angevenfen: 

„Ihr Herren, laßt euch frifchen Wein 

In eure Becher fchenfen ! 


„Ihr fprecht da viel von Kraft und Muth, 
Als gält’s ein Weib zu retten, 

Zu proben euer higig’ Blut, 

Möcht' ich ein Stüdchen wetten. 
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„So wahr ich Herr zu Hobenftein 
Und wack'rer Ritter heiße, 
Gewinnt ihr, geb’ ein Fuder Wein 
Ich euch zum Siegespreife. 


„Verſteht mich recht, das Fuder Wein 
Liegt draußen in Bergbieten, 
In meinen Keller dort ſeid fein 
In Ehren ihr befehieven. 


„Ihr holet Alle felbft das Faß, 
Und ziehet felbft ven Wagen, 
In einem Tag gefchehe das! — 
Wie iſt's, wollt ihr e8 wagen? 


Gelingt euch nicht der leichte Spaß, 
Kommt ihr nah Straßburg fpäter, 
Gebt ihr zurüde mir das Faß, 
Und fünfzehn Baten jever.« 


Da gibt's ein Leben, ein Rumor, 
Wie fpringt man von den Stühlen! 
Die Rechte reicht ein jeder vor, 
Die Wette mitzufpielen. 
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Am Sonntag, (Münfterwächter hat 
Den Tag faum angeblafen,) 

Da reigt fih’s in der ganzen Stadt, 
Da rollt e8 durch die Straßen. 


Die vierundzwanzig Edeln all 
Ein Wäglein ziehend, laufen, 
Und ihnen folgt mit Fubelfhall 
Der Iuft’ge Bolfeshaufen. 


Die Iofen Junker träppeln fort, 
Und grüßen jede Holve, 

Die an den Fenftern bier und dort 
Auf fie berunterfhmollte. 


Beim Thore langen bald fie an, 

Sie athmen eine Weile, 

Dann geht's bei muth’gem Ruf voran 
Als fordert’s Windegeile. 
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3. 


. Die Sonne glüht am Himmel heiß 


Um drei Uhr — fieh, da Feuchen 
Die Herrn bevedt mit Staub und Schweiß 
Einher — das Faß fie zeigen! 


Es ift geziert mit grünen Mai'n, 
Bollauf und ſchwer gefüllet, 

„Da drinnen wanft ein edler Wein, 
Der bald ven Durft ung ftillet !u 


Herr Görge aus dem Fenfter ſchaut 
Berblüfft im Hohenftegen, 

„Hätt's nicht den Rößlein zugetraut lu 
Er lauft dem Zug entgegen. 


„Gott grüß’ euch Brüder allefammt, 
Ihr mußtet wahrlich traben, 

Wie euh doch Stirn und Auge flammt, 
Nun foll ver Wein euch laben.« 


Herrn Görgen al’ bei frohem Mahl 
Für Wein und Wette danken, 
Sechs Ohmen ſchicken dem Spital 
Sie für die dürft’gen Kranfen. 


Guſtav Mühl. 
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Das Gefpenit auf dem Hohenſteg. 


Es fiten tief in die Nacht hinein, 
Die tollen Gefellen bei Spiel und Wein, 


Zu Straßburg wohl auf dem Hobenfteg, 
Und die Luft wird in raufchenden Tönen reg. 


Wie Fingen die Becher! Wie funfelt ver Wein! 
Wie jubeln die tollenden Junker drein! 


Horh Mitternacht hallet mit dumpfem Klang 
So ſchaurig und traurig den Saal entlang! 


Hoch ſchwinget der Kaspar von Dracenftein 
Den Römer hellfunfelnd im Lampenſchein: 


„Ich bring’s von Wefthaufen dem todten Hans, 
„Der meifterlich fpielte mit Schwert und mit Lanz! 


„Und wird der Befcheiv feinen Ohren Fund, 
„So lad' ich ihn ber zu derfelben Stund’ lu 


Der Frevler ſpricht's und die Junker faßt 
Entſetzen mit Falter Fieberhaft. 
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Denn kaum ift das letzte Wort verhallt, 
Herein tritt des Hanſen leibhafte Geſtalt. 


Dem Kaspar entſinket der letzte Muth, 
Zu Eis erſtarrt in den Adern ſein Blut. 


„Auf gieße den feurigen Sohn vom Rhein 
„In den ſilberblinkenden Becher hinein! 


Und es Flingen die Römer fo dumpf und fo bang, 
Als wär's ein verhallender Todtenklang! 


Und auf einen Zug leert ver bleiche Hans 
Den weiten und tiefen Römer ganz: 


„Hab' ich dir heute gethan den Befcheid, 
„Thuſt du mir ihn morgen in der Ewigkeit! 


„In der Ewigkeit morgen und fäume nicht! 
Alſo der Wefthäufer verfchwindend fpricht. 


Und wieder erfchallet fo hohl und fo bang’ 
Die Mitternachtsftunde mit dumpfem Klang: 


Sie haben in der ſchwarzen Todtentruh' 
Den Kaspar gebracht zu der ewigen Ruh’. 


Theodor Klein. 


— — — — 
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Die Here am Ratenfteg. 


Zu Straßburg an dem Katenfteg 
Wohnt' einft ’ne ſchöne Frau, 
Ihr Eheherr ein Schufter was, 
Der gern beim Wein im Bären faß. 
Miau, Miau, Miau! 
Der Mann der ſchönen Frau. 


Doch der Gefelle jung und ſchlank 
Gefiel bald mehr ver Frau; 
Dft ſchielte feitwärts fie auf ihn, 
Auch Worte fielen ber und hin, — 
Miau, Miau, Miau! 
Gar freundlich war die Frau, 


Doch der Gefelle kümmert fich 
Nicht um des Meifters Frau. 
Er freiet um des Nachbars Kind, 
Schön Gretel ift ihm hold gefinnt. 

Miau, Miau, Miau! 
Gar freundlih war die Frau. 


Schön Gretel fieht zur Werkftatt’ ’nein, 
Ob nicht darin die Frau; 
„Herr Meifter, krieg ich bald die Schuh 9, 
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Dem Liebften wirft fie Blide zu. 
Miu, Miau, Miau! 
Nicht ift daheim die Frau. 


„Mein Vater fommt heut’ Abend fpät 
Heim aus der Krautenau 
Ich harre hinterm Laden bein, 
Wir plaudern leis beim Sternenfchein.« — 
Miau, Miau, Miau! j 
„Wie graut mir vor der Fraul⸗ 


Am Abend fchleicht zum Liebchen er 
Im kühlen Abendthau. 
Er fost mit ihr am Fenfterlein, 
Sie taufchen Kuß um Küffe ein. — 
Miau, Miau, Miau! 
Schrein Katzen ſchwarz und grau. 


Sie dicht umkreiſend, fürchterlich 
Schreit eine Katze grau; 
Dem Liebespärcden recht zum Tort 
Schallt ihre Gefchrei zu Kuß und Wort: 
Miau, Miau, Miau! 
Schreit fort die Kate grau. 


Doch ver Gefelle fieht erbost 
Die Kate an genau; 
Da faßt er einen großen Stein, 
Den ſchleudernd, trifft er fie an’s Bein. 
Miau, Miau, Miau! 
Fort hinkt die Katze grau. 
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Im Bette liegt am andern Tag 
Des Meifters fhöne Frau. 
Noch geftern war fie frifh und roth, 
Und heute liegt fie krank zum Tod. 
Miau, Miau, Miau! 
„Was, Meifter! fehlt ver Frau? 


„Sie war noch geftern Abend aus, 
Kam heim am Abend grau; 
Da traf mit einem großen Stein 
Ein böfer Bube fie an’s Bein. 
Miau, Miau, Miau! 
Lahm iſt nun meine Frau. 


Ein ſchwarzer Kater ſchleicht zur Nacht 
Ums Bett der ſchönen Frau. 
Das war wohl gar? — Behüt' uns Gott! — 
Am andern Morgen war ſie todt. 
Miau, Miau, Miau! 
'ne Here war die Frau. 


Roſa Maria, 
(Affıng , geb. Barnhagen von Enfe.) 
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Das Nöflein mit drei Beinen. 


Ein Schwanf. 


Ger han gewiß ſchunn höre rende 

Dom Röffel mit drei Beine, 

Doch Kenner weiß, i will druff wette, 
Was merr dovon foll meine; 

Drum, finn err brav unn finn err ftill, 
er Lytt, ich euch erzähle will 

Dom Röffel mit drei Beine. 


So wild hett’s noch kenn Bürſchdel geme 
Wie's Schloffers Frig vom Plönel, 
Duedfilwerifh, unn nix ale Lewe 
Rennt bien und her min Söhnel; 

Merr hett's nie gehn, nurr huppfe fehn, 
Drum benn fi emm de Namme gen: 

's Hein Röffel mit drei Beine, 


Der ftirbt. Err fummt halt noch Sanft-Galle: 
Syn Seel fliejt in ve Himmel, 

Ball will’ em drowwe gar nitt g’falle, 
8 ifch ſtill, 's ifch kenn Gedimmel; 
Err ſaht zuem Petrus : Los mi 'nab! 
Will laufe-⸗n-im Kalopp unn Trapp, 
Als Röſſel mit drei Beine. 
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Derr Petrus will z'erſch nitt anbyffe, 
Err faat : Du meegft halt wecke! 

Du thätft do bunte Boffe ryffe 

Unn ZNacht noch d'Lytt verfchrede; 

Si maine fo fhunn, wenn 's nurr Fracht 
Im Offe, 's bett 's e Gfpenft gemacht; 
Nir, Röſſel mit drei Beine! 


Myn Bürſchdel heert nitt uff ze naufe, 
Saat :.De kannſch ’nunter ſchaue! 
Will nieme foppe, nieme zaufe, 

Als d'beeſe Männ’t un Fraue, 

Derr Petrus lacht : »Myntweije! na! 
Err ſtricht ne, macht ne werrzina 
Zum Röffel mit drei Beine! 


's leid Schnee, drum glitfht err fanft erunter, 
Verrbei an manche Sterne; 

's iſch z'Nacht um zeh, noch Alles munter, 
Hell gligere d'Laterne. 

Wie ifh min Frigel bufchperli! 

Wie fpringt! wi huppft! wi dummelt fi 

Myn Röffel mit drei Beine! 


Jezz kummt e Schlitte hereg’fahre, 

E dicker Probft fist drowwe. 

„Der Einnt fin Geld firr d'Arme fpare 

3 däd ne meh drumm lowwe,« 

Saat's, ryßt ans Schlittepferd fym Zaum, 
Diff ftulpert, ſchlaat e Burzelbaum 

Vorm NRöffel mit drei Beine, 
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E mol lauft es durch's Saifegäffel, 

s iſch finfter gfünn, fieht fteije 

Zwei Dieb ing Fenfter 'nyn : »Dumm’s Gfpäffel!., 
Saht es, macht d’Xeiter Feije, 

Ball kryſcht's im Hus: „Heh! Dieb finn vol« 
Unn d'Schaarwacht fummt enanderno : 

Brav! Röffel mit drei Beine! 


Merr heert ins Friejgebätt ſchunn Iptte, 
Do fummt d'Frau Drueleräre, 

Sie g’heert zu de ganz frumme Lytte, 
Zuer Dummesbrudf dohäre; 

Unn D’Schneppehub, fie fteht 're fiheen;... 
Was ammwer muß jetzt nitt fehn? 

Wart, Röffel mit drei Beine ! 


Es ftoßt an d'guet Frau Drueleräre, 
Unn’s Gſangbuech Fejt ins Wafler, 
Si isch halt afinn e Wucheräre, 
Drum wurrd fi blaß unn blaffer; 
Im Gſangbuech ſtecke Wechfel zwei, 
Di finn jeß wohl bezahlt, eil_eil... 
Guet, Röffel mit drei Beine! 


Unn d'Jungfer Schwarze, mit de ‚Zöpfe, 
Wo dued fi bien fpaziere, 

Gezöuje wie uß Hunnitöpfe, 

So fpot mit Dffeziere. 

er Liebfter iſch e Schrinersfohn, 

Sie ſchmiert ne⸗n-an, gibb’ re de Lohn 
Flinks Röffel mit drei Beine! 
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Es, hinter irre bergeloffe, 

Set fie uff ſyne Rude, 

Unn lauft, fo iſch's noch nie geloffe, 

Dur d'Gaſſe, iwwer d'Brucke; 

Schleift fi vor's Thor, bis an e Schluet, 
„Jetz, Zupp, waiſch'd'au wie's rytte thuet!..... 
Recht, Röffel mit drei Beine! 


Derr Petrus hebbt de Buch vorr Lache, 
„Do weiß i nix ze fauje, 

J los min luſti Röſſel mache, 

Nurr v’Beefe Einne. Hauje. ...u 

Zuem Himmel ifch’s zerudgefehrt, 

Drum bett ſchunn lang merr nix meh g’heert 
Dom Röffel mit drei Beine. 


Ehrenfried Stöber. 
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Der Brand im Spanbett. 


„Fyrjo! am Kaufhuus drüwwe do ifh e⸗n⸗arrger Brand! 

Fyrjo! es ſtürmt! ihr Burrjer, g'ſchwind feye by der Hand! 

Im Spanbett brennt’s, im Wirthshuus; 's ifch ganz mit 
Fremde g’füllt; 

O fomme, helfe, rettesn=us Fyr un Flamme wild! 


's Fyrjo un d'Sturmglock werde glich alli Burrjer uff. 

„Herr Gott! wie muß es brenne! es fürmt jo druff un 
druff lu 

Sie renne furt voll Yfer, in’d Huus viel dränge nyn, 

Un rette was ze rette, bym Flamm un = Fadelfchyn. 


Gott fei de Fremde gnädi, die drowwe g'ſchloofe hän! 

Verbrännt finn d'Stäije-n- alli! mer kann Fein Hilf’ meh 
genn ! 

's gieng numme noch von vorne mit Leitresn-un mit Geil; 

Nurr g'ſchwind, ihr armi Menfche, verfuechesnseuer Heil! 


Es glüdt. E mancher Fremder der Dootesangft fehunn bett, 
Looßt fih am Seil erunter un wurrd e fo gerettt. 

Noch fechsezwanzig jomresn-un bettesnuff der Büen, 
Zuem einzige Dachfenfter do dränge fie fid bien. 
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E Minh, e Ben’viftiner, e vider fetter Mann, 

Steht jetz am enge Fenfter, lueijt's voll Verzwyflung an: 
„Hilf, heil’gi Mueder Gottes, mier durch die engi Pfort, 
Un looß mi nit verbrenne do an dem Satansort lu 


Faft Alli lüpfe-⸗n⸗an em for nuff in's Rettungsloch: 
„Nurr flink, ehrwürd’jer Batter! geraye⸗n⸗ych au Doch lu 
Er pfrängt un fchafft un zawwelt, un ſteckt ſchunn halwer druß, 
Doch kann er jetz nimm ruttſche: „O drucke mi voll's nußl⸗ 


's iſch ummeſunſcht! Der Pater ſteckt feſt wie 'nyngeklopft, 
Hett fo desn=andresn=alle de letſchte Weij verſtopft. 
Nimm hinterſchi, nimm fürrſchi will's leider jetz meh geh'n, 
Un jämmerli müen Alli ſich halt verbrenne ſeh'n! 


Daniel Hirtz. 
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Der eiferne Mann. 


Zu Straßburg in der Stadt 
Da fteht ein Mann von Eifen; 
Wär’ er vom Roſte glatt, 

Sp wär’ er wohl zu preifen; 
Er hält ven Lanzenftab 

Und feinen Schild von Eifen, 
Schaut auf ven Marft herab, 
Kennt nicht die neuen Weifen. 


Stoß’ drein mit deiner Lanz’, 
Wenn’s gar zu arg will gehen! 
Doch mußt du auch, Popanz, 
Uns etwas zugeftehen ; 

Denn wie der Mond fich ftellt 
Und wie die Winde wehen, 
Sp wechſelt auch die Welt — 
Du Fannft nicht widerftehen. 


Karl Candidus. 
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Die zwei Tannen von St. Aurelien. 


Ein Gärtner ftund vor feiner Thür, 
Herr Heivel, wenig froh. 

Ein Bauernjung’ die Stadt herein 
Trug Heine Tannen zwo. 


Das Bübchen gieng fo ſchwach und müd, 
Als wohl der Gärtner fah : 

„Du lieber Gärtner, Fauf mir ab 
Die ſchönen Bäumlein da. 


„Geh' du mit dem Geftäude jegt, 
An Korn ift große Noth.u 

„Ach Gärtner, kauf' die Tännlein frifch, 
Nur um ein Pfündchen Brod.⸗ 


„Sollſt einen Biſſen von mir han, 
Die Tännlein will ich nit. 

»Ein Biffen ift mir kaum genug, 
Die Bäume nimm, ich bitt.“ 


„Wo ſollt' ich fegen dein Gehölz ? 
Den Broden Brod verzehr.u 
„Im Dorfe fchmachtet Vater mein, 
Die Schweftern hungert ſehr.“ 
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„Ei nun, ich pflanze wohl die Stöck 
Dort auf ven Rirchenplan.« 

„Ja, Segen Gottes wachfet mit, 
Haft du mir Guts gethan.«“ 


Den fehwerften Laib der Gärtner holt, 
Der Knabe weint zum Danf. 
Heut’ ragen vor der alten Kirch’ 
Die Tannen hoch und fchlanf. 


Auguft Lamey. 
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Der junge Soldat. 


Altes Volkslied. 


D Straßburg! o Straßburg! 
Du mwunderfchöne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 
Ein mannicher Solvat. 


Ein mancher und fohöner 
Auch tapferer Soldat, 
Der Bater und lieb Mutter 
Bößlich verlafien hat. 


Verlaſſen, verlaffen, 
Es kann nicht anders fein. 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg 
Soldaten müffen fein. 


Die Mutter, die Mutter 
Die gieng vor's Hauptmanns Haus : 
„Ach Hauptmann! lieber Hanptmann ! 
Gebt mir den Sohn heraus. 


Und wenn ihr mir gebet 
Selbft noch fo vieles Geld; 
Muß doc dein Sohn jeßt fterben 
In weiter breiter Welt. 
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In weiter, in breiter, 
Allvorwärts vor den Yeind, 
Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädchen 
So bitter um ihn weint. 


Sie weinet, fie greinet, 
Sie klaget gar zu fehr. 
Gut Nacht, mein herzig Schägchen! 
Ich feh’ dich nimmer mehr. 


Straßburg. 


Das Alpborn. 


Altes Volkslieb. 


Zu Straßburg auf der Schanz, 

Da gieng mein Trauren an, 

Das Alphorn hört ich drüben wohl anftimmen, 
In's Baterland mußt’ ich hinüberfchrwimmen, 
Das gieng nicht an. 


Ein’ Stunde in der Nacht 

Sie haben mich gebracht; 

Sie führten mich gleich vor des Hauptmann’s Haus, 
Ah Gott, fie fifchten mich im Strome auf, 

Mit mir ift es aus. 


Früh morgens um zehn Uhr 

Stellt man mich vor dag Regiment : 
Ich fol da bitten um Parvon, 

Und ich befomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 

Heut feht ihr mich zum Legtenmal ; 

Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn bat mir foldhes angethan, 
Das Flag’ ih an. 
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Ihr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt’, erfchießt mich gleid) ; 
Verſchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, daß das Blut 'raus fprigt, 
Das bit’ ich euch. 


O Himmelskönig, Herr! 

Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu Dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir fein, 

Und vergiß nicht mein, 
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Der Gefangene. 


Altes Volkslied. 


Es waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren fie. 
Sie wurden gefangen geführet, 
Keine Trommel ward dabei gerühret 
Im ganzen römifchen Reich. 


Und als fie auf die Brüde kamen, 
Was begegnet ihnen allda? — 
Ein Mädchen, jung an Jahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren : 
„Geh' hin und bitte für ung lu — 


„„Und wenn ich für euch bitten thu', 
Was hülfe mir denn das? 
Ihr ziehet in fremde Lanve, 
Laßt mich wadres Mägplein in Schande, 
In Schande laßt ihr mich.un — 


Das Mägplein fah fih um und um 
Groß Trauern fam ihr an; 
Sie gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor des Hauptmannd Haus. 
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„Guten Tag, guten Tag, lieber Hauptmann mein, 
Ich hab’ ein Bitt! an euch, 
MWollet meiner Bitte gevenfen, 
Und mir die Gefangenen losſchenken, 
Dazu mein’ eignen Schab.u — 


„„Ach nein, ach nein, liebes Mägpelein, 
Das kann, das darf nicht fein; 
Die Gefangenen die müffen fterben, 
Gottes Reich follen fie ererben, 
Dazu die Seligfeit.uun — 


Das Mägplein ſah fih um und um, 
Groß Trauern fam ihr an; 
Sie gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor’s Gefangenen - Haus. 


„Guten Tag, du Herzgefangener mein, 
Gefangen bleibt ihr allbier, 
Ihr Gefangenen, ihr müffet fterben, 
Gottes Neich follt ihr ererben, 
Dazu die Oeligkeit.u —- 


Was zog fie aus ihr'm Schürzelein? 
Ein Hemd, fo weiß wie Schnee : 
Sieh’ da! du Hübfcher, und du Feiner, 
Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das fol dein Sterbfleid fein!« — 
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Was z0g er von feinem Fingerlein? 
Ein güldnes Ringelein : 
nich’ da! du Hübfche, und du Feine, 
Du Herzallerliebfte und du meine, 
Das fol mein Denkmal feinlun — 


„Was foll ich mit dem Ringelein, 
Was fol ich damit thun 2 
Reg’ es in deinen Kaften, | 
Laß es liegen! laß es ruhn, laß es raften, 
Bis an den jüngſten Tag.uu 
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Der Meifter und der Gefelle. 


Altes Volkslied. 


Zu Straßburg in der werthen Stadt 
Hat mich ein Mädchen Tieb, 

Sie ſchickt mir alle Morgen 

Ein’n Kaffee und ein’n Brief. 


Den Brief hab’ ich erhalten, 
— Den Kaffee aber nicht — 
Darinnen fteht gefchrieben : 
Der Winter ift vor der Thür. 


Der Winter ift gefommen, 

Die Meifter werben ftolz, 

Sie fprechen zum Gefellen : 
„Geh 'naus und fpalt’ mir Holz! 


„Spalt's aber nicht zu groß, 
Spalt’s aber nicht zu Fein; 

So Fannft vu diefen Winter 

Mein befter Gefelle fein !« 


Das Frühjahr ift gefommen, 

» Der Gefelle ver wird friſch; 
Er greift zum Stod und Ränzel 
Und tritt vor’s Meifters Tiſch. 
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„„Ach Meifter! lieber Meifter! 
est fümmt die Wanderzeit, 
Ihr habt mich diefen Winter 
Geplagt und ſchlecht gefpeist.«u 


„Geſelle, willft vu bleiben, 
Zehn Gulden Teih’ ich vir; 
Die Hälfte gibft mir wieder, 
Die andre fchenf® ich dir.“ 


„„Waͤr ich ein Prinz geboren, 
Sp zög’ ih in das Feld, 
Trompeter ließ ich blaſen 
Dem König für fein Geld.“ 
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Die Serrenftube. 


Die Zeit ift noch nicht ferne, 
Noch keine fechzig Jahr', 
Als noch in der Laterne 
Gar heitres Leben war. 


Denn da vereint’ fih gerne 
Der Meifterfänger Schaar, 
Da ftrahlte die Laterne 
Gar hell und wunderbar. 


Da faßen die legten Glieder 
Der wadern Sängerzunft, 
Da klangen närrifche Lieder 
Und Lieder voll Vernunft. 


Da ward der Abend gefeiert 

Mit Spiel und goldnem Tranf, 
Da wurde geharft und geleiert 
Manch Liedlein und luftiger Schwanf. 


Es fangen die biedern Dichter 
In traulicher Brüderlichkeit, 
Wie Teuchteten ihre Gefichter 
Vom Glanze verfunfener Zeit! 


Straßburg. 485 


Da ſchmolz mand keckem Gefellen 
Die ftarre Tabulatur 

Zu mancher fröhlichen, hellen 
Lebendigen Klangfigur. 


Es Teuchtete die Laterne 

Weit in die Nacht hinaus, 

Die Leute laufchten fo gerne 
Hinauf nah dem Sängerhaus. — 


— Kein einziges jener Lichter 
Strahlt jeßt mehr aus der Latern’, 
Und feine legten Dichter 

Sind längſt entfchlafen im Herrn. 


Auguſt Schnezler. 
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Koftipielige Gaftfreundfchaft. 


Das Klofter ©t. Johannis ‚zum grünen Wörd/ genannt, 
Dem Kaifer Mar, dem Erften, war es gar wohl befannt. 


Denn wenn in Staatsgefchäften er oft nach Straßburg fam, 
Er in dem reichen Klofter gern feine Herberg nahm. 


Da ward in Hül und Fülle gelebt und banfettirt, 
Gold, Silber und Juwelen dem Kaifer präfentirt. 


Drum lud er bei ven Präfflein fih auch fo gern zu Gaft, 
So theure Gäfte fielen dem Klofter bald zur Laft. 


Der Sädelbruder heimlich bei Geiler fi) drob befchwert : 
Bald haben die Hofvifiten den Klofterfchag geleert! 


Da fprach der Kaifersberger und lächelte gar fehlau: 
vo» WBarum ift euer Klofter ein folder Fürftenbau? 


„„Wenn ihr wie arme Brüder es hättet auferbaut, 
Der Kaifer und fein Gefolge hätt’ es nie angefchaut. 


Nun feid ihr felbft dran fchuldig durch eure Fürftenpracht, 
Wenn euch der Kaifer huldvoll fo theure Befuche macht lau 


Auguſt Schnezler. 
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Gutenberg 


im St. Urbogaftflofter, bei Straßburg. 


Es wandelt in des Kloftergartens Räumen 

Mit ftillem Sinnen hin ein bleiher Mann, 
Blickt mit bewegter Bruft aus bangen Träumen 
Lichtfuchend oft empor zum Sternenplan. 


Fern von dem Heimatlande, ein Berbannter, 
Im Ringen, im Entfagen früh geübt, 

Steht er allein, ein Dulver, ein Verkannter, 
Dem ſchwarz und fehwärzer fih das Leben trübt. 


Nicht iſt's der Heimmehfchmerz allein der glühet, 
Der ihm mit wilder Flamm' vom Herzen zehrt: 
Es ift ein heimlih Sehnen das ihn ziehet, 
Ein Weltgevanfe der den Geift durchfährt. 


Brich nicht, du Herz in welchem Gott ſich veget! 
Brich nit, du Träger eines Heiligthums ! 
Du Rüftzeug das der Herr mit Ruthen fchläget, 
Damit es tüchtig fei des höchſten Ruhms! 


Brich nicht Gefäß in dem das Licht foll flammen, 
Das Licht das Teuchtet in die Geiftesnacht! 

Brich nicht, vu Wächter, brich noch nicht zufammen! 
Bald tönt dein Ruf: Ihr Schläfer, auf! erwacht! 
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Und mächtig, als ob Himmelsftimmen riefen, 
Durchbebt’3 laut mahnend alfo ihm die Bruft, 
Und aus des Geifts geheimnißvollen Tiefen 
Wie Wetterftrahl durchzückt ihn hohe Luft. 


Zur Werkftatt ftürzet er; die Lampe züdet, 
Im Ziegel fluthet der metall’ne Brei; 

Gluthrothen Angefihts, der Erd' entrüdet, 
Nimmt er in Haft heraus das flüß’ge Blei. 


Und ſchnell in Stäbchen drüdt er's, gräbt und fchneivet, 
Mit Jubellaut die erften Zeichen vrein; 

Dom rohen Stoff fih das Gebilde feheivet, 

Und „Licht! Lichtlu ruft er, „ſoll es ewig fein lu 


Die Kniee wanfen, betend finft er nieber: 

„O Dank fei Dir, Du treuer Weltenhort ! 
Bon Land zu Land ball’ es gewaltig wieder: 
Licht! ewig Licht!... Unfterblichfeit dem Wort !u 


Auguft Stöber. 
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Konrad Sabfpach. 


Es lebte einft ein Drechslermeifter 
Zu Straßburg in der Krämergaß, 
Geſchickt und Flug, ein Weitgereister, 
DVerftand fein edles Handwerk baß. 
Herr Konrad Sahſpach hieß der Mann 
Von dem ich dieſes rühmen kann. 


Ein's Tages in die Werkelſtätte 
Ein ernfter, hoher Fremdling tritt: 
„Grüß Gott Euch, Meifter! Hört, ich hätte 
An eure Kunft jetzt eine Bitt’; 
Hab mir was Neues ausgedacht, 
Will's Gott, fo wird's zu Stand gebracht! 


"Schön, edler Herr! Was foll e8 geben Fu 
Entgegnet ihm der Meifter drauf. 

"Hier bringe ich die Zeichnung eben ,« 
Spricht er, und rollt fie vor ihm auf — 

„Da feht Ihr was ich möchte han, 

Mit einer ſtarken Schraube dran.“ 


„„Hat faft das Ausfehn einer Trotte lau 
Sp Konrad Sahſpach lächelnd foricht — 
„Schweigt, Meifter, ſchweiget! bitterm Spotte 
Laßt Raum in euerm Herzen nicht; 
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Was Großes gibt's, Ihr follt fchon fehn, 
Das immerdar wird fortbeftehn ! 


„Wohl mögt Ihr's eine Trotte fchelten, 
Doch eine Trotte fondrer Art; 

Sie wird als theuͤres Gut einft gelten, 
Denn Wunder find ihr aufbewahrt ; 

Biel höh’re Kraft als Traubengeift 

Bon diefer Trotte leuchtend fleußt! 


„Durch fie wird Gott fein Wort verbreiten, 
Der Wahrheit ewig-reinen Duell, 

Der Hölle Macht und Lift beftreiten 
Und Tage fohaffen Far und hell. 

Der Wahn, ver Aberglaube finkt 

Sobald das Licht am Himmel blinkt lu 


Bol Ehrfurcht ſtaunt der Drechslermeifter 
Den fremden, hohen Kunden an: 

„„Steht Zhr im Bund der guten Geifter, 
Und habt von ihnen Macht empfahn? 

D lieber Herr, die Arbeit neu 

Schaf’ ih, fürwahr, nicht ohne Scheulu — 


Und bald vie erfte Druder > Prefie 

Durch eines Drechslers Kunft entftand; 
Daß man des Meifters nicht vergeffe 

Hab ih den Namen fein genannt. 
Längſt Fennt die Menſchheit nah und fern, 
Hans Gutenberg, den fremden Herrn. 


Daniel Hirß. 
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Der Sans im Schnockeloch. 


Der Hans im Schnockeloch hett Alles was er will! 
Unn was er hett, diß will er nitt, 
Unn was er will, diß hett er nitt. 

Der Hans im Schnockeloch hett Alles was er will! 


Er iſch e richer Bur, unn 's gfallt em nimm ſin Hus; 
Abriße loßt er ſin Gebei, 
Unn ſtellt ſich funkelnauelnei 

E Hus mit Schir unn Stall an's Gallebriechel nus. 


Unn in der erſte Nacht, uff einmol ruft's: Firio! 
Sin Hus verbrennt, unn d'Stallung mit — 
Unn was er will, diß hett er nitt. 

Jez leit ſin neie Beau — e Kohlehuffe — do. 


Er hett e ſufri Frau, getreu in Glück unn Nod, 
Rechtſchaffe, fo wie's weni gitt: 
Doch was er bett, dig will er nitt — 

Er loßt fie fite dheim, bis fie ſich grämt ze Dod. 


Jez bii’t em noch fin Guet. Was macht er? Schla uff Schla 
Verkauft er Alles, Matt unn Feld, 
Unn macht fin ganzi Hab ze Geld, 

Unn fest fih uff e Schiff for nooch Amerika. 
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Was gfchicht? e Sturm bricht los; unn in der letſchde Nov 
Küm ſchwimmt er felbft an’s Ufer noch; 
Kummt bettelarm in's Schnockeloch, 

Unn ſchafft als Bureknecht bedrüebt um's däjli Brod. 


Unn ze Sanf-Galle druß, dort hett er jezt fin Grab: 
Unn was er bett, diß mueß er han, 
Unn was er will, er kann's nitt han — 

Drum leb zefrivde doc mit Gott unn diner Hab! 


Adolf Stöber. 


Straßburg. 


Kaifer Heinrich I, der Seilige. 


Noch erhob zum Himmelblau 

Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münſters Wunderbau , 
Da gen Straßburg Fam gezogen 
Kaiſer Heinerich von Baiern. 


In der Kirche fohlicht und Klein 
Funkeln doch geweihte Kerzen, 

Und den Kaifer treibt’s hinein, 

Daß mit Andacht er von Herzen 
Huld'ge Gott dem höchſten Herrfcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, 
Läßt ſich einfam betend nieder ; 
Aus dem Chore voll und reich 
Strömen wogend heil’ge Lieber; 
Alle Chorherrn find verfammelt. 


— Und e8 ſchweigt der fromme Sang, 
Nah und nach die Glaub’gen ſchwinden. 
Heinrich Fniet und betet Tang, 

Kann fich nicht zur Erde finden; 
Wanvelt oben in ven Himmeln. 
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Endlich hebt er ſich und heil 

Ihm die Augen beide leuchten; 
Jede Sünde will er ſchnell 

Einem Chorherrn treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen, 


Drauf er fpricht : „In eure Reih'n, 
Laßt mich, heil’ge Väter, treten, 
Will vem Gottesfohn mich weih'n; 
Am Altare knie'n und beten, 

Und des Helles Wort verkünden lu 


Seine Diener ängftlih nah'n: 
Herr, was foll dem Reiche werden 
Nimmſt du fein Dich nimmer an? 
Uns zum Heile hat auf Erven 
Gottes Gnade Dich gegeben! 


Doc der Kaifer ruft empor 

Schon den Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein in’s Chor, 
Bietet fich zur heil'gen Weihe, 
Wirft den Ervenpurpur nieder. 


Heiß umfängt ihn Werindar, 
Läßt ihn glaubig ſich verneigen 

Un dem lichten Fronaltar. 

Ale ftehn in bangem Schweigen 
Und der Biſchof fpricht zum Kaifer: 
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„Sohn, wohlan, Gehorfam nur 
Leihet Dir die Priefterwürbe, 
Du gelobft mit heil’gem Schwur 
Stets zu tragen feine Bürde 
Und zu thun des Herrn Befehle! 


„Prieſter feift Du Gott dem Herrn, 
Doch dein Altar ſteh' im Reiche; 
Leucht' ihm dort, fein heller Stern, 
Daß es nimmer von ihm weiche, 
Treuer ftets an ihm nur hange! 


„Und des deutfchen Reiches Kron’ 
Schmüde noch dein Haupt auf Erben; 
Einft vor Gottes Gnadenthron, 

Wird Dir die des Himmels werden 
Und ung folft Du Heiliger heißen! 


Auguft Stöber. 
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Erwin von Steinbach. 


Mer mag der ftille Knabe fein? 

Er flieht die Spiele der Genoffen, 
Und weilt am liebften ganz allein, 
Tief im Gebirge, waldumfchloffen ; 

Am Duellenufer hingeftredt, 

Wo niemand feine Träume wedt, 

Bon Feld und Bäumen rings umgeben, 
Dort ift ihm wohl, dort ift fein Leben. 


Er baut aus Kiefeln, Rinden, Gras, 
Sich Feine Kirchen und Kapellen 
Mit Kunftgefühl und fiherm Maß; 
Die wundervollften Bilder ſchwellen 
Sein glühend Herz; wohin er fchaut 
Sieht Alles er fo ſchön gebaut, 

Den dunflen Hain, die fühle Grotte 
Weiht er zu Tempeln feinem Gotte. 


Die Buchenmwölbung zieht ihn an, 

Die Tannen fo darüber fteigen, 

Der Epheu, ver ſich ranft hinan, 

Der Himmel zwifchen grünen Zweigen, 
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Die Felfen bufhig oder fchroff, 

Die Blumen — Alles gibt ihm Stoff, 
Da zeichnet er auf Schieferplättchen 
Die Formen bis aufs Hleinfte Blättchen. 


Einft ſchlief am ſchwülen Sommertag 
Er in des Forftes kühler Tiefe, 

Ihm mwar’s, als er im Traume lag, 
Wie wenn man ihn beim Namen riefe; 
Und fieh! vor einer Felfenwand 

Ein Greis in Silberloden ftand, 

Die Sonne war fhon tief gefunfen, 
Der ganze Wald voll grüner Funken. 


Der Alte ruft: Steh’ auf, mein Sohn! 
Wagft du mit mir herabzufteigen, 

Wil ich zu deines Fleißes Lohn 

Dir wunderbare Dinge zeigen; 

Du kennſt das obre Bauwerk nur, 
Doch nicht das innre der Natur, 

Nicht die Palläfte, deren Quadern 
Entftrömen alle Lebensavdern... 


Keck folgt der Knabe dem Geheiß, 
Die Wißbegier Täßt ihn nicht zagen, 
Und plöglich theilt fih, wo der Greis 
Mit feinem Stabe hingefchlagen, 
Mit einem Riff’ die Felſenwand, 
Und beive gehen Hand in Han 
Dur vielverfchlungne Gänge ſchweigend, 
Viel hundert Stufen nieverfteigend, 
32 
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Da zeigen Wunder überall 
Sich dem erftaunten Bli des Knaben, 
Er fieht, wie Pfeiler von Kriſtall 
Und von Granit geformt fih haben; 
Nach innerem Gefeß genau 
Entwidelt jeder Ervenbau, 

Die Säulen, Wölbungen und Bogen 
Bon fefter Meifterhand gezogen. 


Kein leeres Bild der Phantafie 

Nur einem eitlen Zwede fröhnend, 
Nein, jede Form voll Harmonie 
Mit anderen zufammentönend ; 

So muß auch ein Gebild aus Stein 
Zuvor im Geift gewadfen fein, 
Bevor der Meifter es kann wagen 
In Wirklichkeit zu übertragen. 


Auf einmal fpaltet eine Wand 

Sich vor des Greifen Zauberftabe, 
Auf einem grünen Plage fand 

Im freien Sonnenlicht der Knabe, 
Und hoch hinauf im dunklen Blau 
Hebt fi) vor ihm ein Riefenbau, 
Mit taufendfacher Zierde blendend, 
Sich in zwei Pyramiden endend. 


Es war ein Bau, der fehnfuchtsvoll 
Die Arme zu dem Himmel ftredte, 
Und feiner Gloden Klang eriholl, 

Daß er die tieffte Sehnfucht merkte; 
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Es war ein fleingeworbiter Baum, 

Mit ungeheuren Schattenraum, 

Ein Schiff, dep Maften nimmer wanfen, 
Durchwirkt mit Laub und Roſenranken. 


Die beiven Wandrer treten ein, 
Vom heiligften Gefühl durchfloſſen, 
Ein bunter Farbendämmerſchein 
Hat durch die Hallen ſich ergoffen; 
Die Heil’genbilver rings umher 
Getauchet in ein Roſenmeer, 

Vom Regenbogenglanz umwoben, 
Der Dulder an dem Kreuze droben. 


Der fromme Knabe ſinkt auf's Knie, 
Bon Himmelsahnungen durchzücket, 

Und ſpricht: „Nein, ruhen will ich nie, 
Bis einft ein folder Dom mir glüdet !« 
Der Alte ruft : „Leb' wohl Erwin! 
Und was dir hier im Bild erfchien, 
MWirft du bald wieder neu gebähren, 
Und ewig dich dadurch verflären lu 


Und an der alten Stelle fieht 

Der Knabe fih im Walde wieder, 
Durch's heimlich flüfternde Gebiet 
Ziehn wieder Nachtigallenliever; 

Und Erwin trägt nun felig fort 

Den Traum mit fih von Ort zu Drt, 
Befucht viel Meifter in der Ferne, 
Daß er die ganze Baufunft lerne, — 
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Es wölbt der Rieſendom ſich jet 

Laängſt über unſers Erwin's Grabe; 
Solch' Denkmal hat der Mann geſetzt 
Dem was im Traume ſah der Knabe!... 
Heil dir, o Straßburg! defien Ruhm 
Stets blüht in dieſem Heiligthum ! 

Heil dir, o Land, aus deſſen Schooße 
Hervorgegangen ift der Große! 


Auguft Schnezler. 
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Der Thburmbau des Münfters. 


Laß, o Herr! das Werf der Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 

Heut’ durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort fich ſchwer beweget; 
Schwer und langfam, wie die Steine, 
Die aus rauhem Fels gefpalten, 

Sich erheben zum Vereine, 

Und ven hohen Thurm geftalten. 


Gott erfchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waffer ſchied die Erbe, 
Zeugen diefer heil’'gen Gage, 
Selfen, fi zum Opferherbe. 
Erwin fah die heifgen Zeugen 
Drüben barrend an dem Rheine, 
Und im Geifte warb ihm eigen, 
Was ein jeder fag’ und meine: 


Wie fie alle Ihm gebieten, 
Daß er fie hinüberführe, 

Daß fie heil'gen Dienft behüten, 
Daß die heil’ge Kunft fie ziere, 
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Daß aus felfenfeftem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche ; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht in diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenven, 
Regen fie der Menfchen Sinne, 
Wirken fie in fleiß'gen Händen, 
Daß fie große Gaben fchenfen 
Zu der großen Münfterfirche, 
Die der Erwin will ervenfen 
Aus den Felſen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 
Viele Pläne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue. 
Zu der Wiloniß jener Berge 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit ſich verberge 
Auf des Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt er fo zur Kirche, 
Die der erfte Chrift erbaute 

In dem wildeften Gebirge, 

Daß er feinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlich Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft ward geboren, 
Und das geht ihm über alles, 
Und er hat es gleich erforen. 
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Die Kapell' aus Stabgeflechten 
Iſt mit Blumen reich verzieret, 
Und was And’re bilden möchten, 
Diefem Plan ver Preis gebühret! 
Nein, kein Tempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie die Hütte. 
Soll fih Dauerndes bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Bitte. 


Wo die Krippe einft geftanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet: 

Wo das Kind die Hirten fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
Keufchgetrennte Liebe wohnet, 

Sich erheben, wie der Glauben, 
Der im Geift hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, 

Daß der Bau im Stein fi) gründet, 
Bifhof Konrads Herz gewinnet, 

Und ver Bau wird weit verfündet. 
Und Bergebung aller Sünden 

Wird zu diefem Bau verliehen, 
Jedem, der fih da wird finden 

Treu und muthig im Bemühen. 


Bifhof Konrad, wohl berathen, 
Kommt mit beil’gem Del und Weine, 
Mit vem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt vie Gründungsfteine. 
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Ringsum ftehn die Arbeitsleute, 
Alle Geiftlichen des Landes, 

Ale Zünfte graben heute, 
Selbft die Herren edeln Standes. 


As die Weihung ift vollendet, 
Zritt der Biſchof ſtill zurüde; 

Doch ein Streit hat bald gefchänvet 
Diefer Sonne Gnavenblide. 

Wohl mit Recht ift lang verfünvet, 
Daß der Teufel ſich beftelle, 

Wo die Kirche wird gegründet, 
Seinem Dienfte die Kapelle. 


Eh’ ver Bifchof fie kann trennen, 

Iſt ein Kampf da ausgebrochen: 
Brüder wild im Kampf entbrennen, 
Und der eine ift erftochen, 

„Wer hat diefen Streit entzündet 2 
Ruft der Bifchof mit Entfeen ; 
„Neu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürft ihr ihn neben !u 


Und es ſprach der Mordgeſelle: 
„Wo dein heil’ger Arm gegraben, 
Don der lieben Gnadenftelle 

Stieß er mich wie einen Knaben! 
Weiß, ich hab’ ven Tod verbienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen; 
Doch es fei die Welt verfühnet, 
Ihr zum Heil fei es gefloffen. 
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„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verſteckte böfe Quellen: 
Stopft ihr nicht die Doppelwunde, 
Werdet ihr ven Thurm nicht ftellen, 
Ganz umfonft find bier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich’s nicht zum Grab erwähle 
In der Fülle meines Lebens. 


»&ine Quelle will ich haben 

Mit des armen Bruders Leiche, 

Und ein Grab mir felber graben, 
Daß das Waffer ſchaudernd weiche. 
Dann erft ift der Thurm gegründet, 
Und das Waffer. ift bezwungen, 

Und die Säulen, hoch verbündet, 
Sind vom Sumpfe nicht verfehlungen. 


„Eilet euch, ihr ſtarken Hände, 

Daß ihr euer Grab vollendet! 

Weh, ihr glüht wie Feuerbrände: 
Erde reinigt, was fie ſchändet. 

Seid begrüßt, ihr Rein’gungsquellen ! 
Schaudert nicht vor mir zurüde. 

Ich umfpanne eure Wellen, 

Bin des Heiles fefte Brüde.« 


Und der Bifchof fieht zum Heile 
Hier das Unheil ausgeveutet ; 
Viele Schuh tief grub in Eile 
Diefer Mörder, und erftreitet 
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Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter ſich verbargen: 
Sicher kann er Mauern ftellen 
Auf den Leichnam dieſes Argen. 


Ahim von Arnim. 
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Erwins Tod. 


Es war im Februare 
Ein fonniglauer Tag, 
Auf ftiller Krankenſtätte 
Der greife Erwin lag. 


„Sabina, liebe Tochter, 
Führ' mich an’s Fenfter hin, 
Dort feh’ im Abendglanze 
Mein: Münfter ich erblühn. 


„Gar wunderfame Wonne 

Gibt doch fein Anblick mir, 
Gar wunderfame Wehmuth 
Zerdrückt das Herze fchier. 


„Mein Werf! da liegts vergolvet 
Im letzten Sonnenfcein, 

Ach Gott, ich darf's nicht heben 
Hoch in die Luft hinein. 


„Sieh' Tochter, wie die Roſe 
Zu mir herüberſchaut, 

So funkelnd wie das Auge 
Der heißgeliebten Braut. 
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„Geheime Wonnegrüße 
Entfprühn dem Liebesaug’, 
Als follte drin verwehen 
Nun meines Lebens Hauch. 


„Ihr brüderlichen Thürme, 
Mir däucht's, ihr fteiget auf — 
Empor und immer höher 

Im kühnen Siegeslauf! 


„Wie ſchaut ihr aus dem Himmel 
In der Verklaͤrung Scein!.... 
Ach, bald zu euern Füßen 
Wird meine Ruhſtäaͤtt' fein.“ 


Der Meiſter hat's geſprochen, 
Da ſank zurück er todt, 

Und feuriger erglühte 

Der Bau im Abendroth. 


Guſtav Mühl. 
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Erwins Grab. 


Der Himmel ſchleudert Blige 
Alljährlich zorneswild 

Herab auf die Münſterſpitze 
Und ſtürzte von ſeinem Sitze 
Manch altes Heil'genbild. 


Die Racheſtrahlen galten 

Dem glaubenloſen Geſchlecht: 
Zu erben den Thurm, den alten, 
Zu ſchau'n die frommen Geſtalten, 
Verlor es langſt das Recht. 


Geſchreckt von ſolchen Gefahren, 
Iſt Erwin plöglich erwacht, 

Er iſt, ſein Werk zu wahren, 
Vom Schlummer aufgefahren 
In ſeiner Sargesnacht. 


Er fleht zum Thron der Gnaden 
Um ſeinen heil'gen Thurm, 

Er will der Sünde Schaden 
Auf ſich alleine laden, 

Auf ſich der Rache Sturm. 
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Der einft ob feinem Gebäue 
So manches Jahr gewacht, 
Er will, der Bielgetreue, 


. Nun opfern ihm aufs Neue 


Den Schlafver Grabesnacht. 


Den Himmel rührt fein Flehen, 
Auf's Neue gibt er Frift, 
Er läßt ven Bau beftehen : 
Ob dran die Böfen erfehen, 
Wo Heil und Leben ift? 


Und fchonend jest am Dache 
Der Blitz herunterſchlägt, 
Erlöſchend im Gemache, 

Wo müd' von langer Wache 
Erwin ſich ſchlafen gelegt. 


Adolf Stöber. 
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Kobannistag 1439. 


Das war am Sankt Zohannistag 

Im Testen Abenpfchein, 

Da that Hans Hülz ven legten Schlag 
Am legten Münfterftein. 


„Geſellen alle fommt herauf 
Und faltet eure Händ'! 

Es zuct ein Hall hinan zum Knauf, 
Hinab zum Fundament. 


Und unfichtbar in Andachtgluth 
Knie’n taufend Todte ftumm, 

Die in des Zeitftroms rafcher Fluth 
Gebaut am Heiligthum. 


Der Meifter aus der Todeshaft 
Bor Allen ift erwacht, 

Erwin fih aus dem Grabe rafft, 
zu ſchau'n des Werkes Pracht. 


Der Leib wohl lang im Grabe ruht, 
Doch fchwebt der kühne Geift 
Stets um den Bau in treuer Hut, 
Daß nimmer er verwaist. 
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So ſchwebt er noch in alter Kraft 
In unfre junge Zeit, 

Und zeigt das Werk der Meifterfchaft 
In ew'ger Herrlichkeit. 


Auguſt Stöber. 


— — — — — — 
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Das Uhrwerk im Münfter. 


Kommt du zum Portal herein, 

Wo dich unfrer lieben Frauen _ 
Bildniß grüßet, einft in Stein 

Don Sabina’s Hand gehauen, 
Sieh, da fteht zur Rechten dir 

Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 

Reich an wunderlicher Zier, 

Doch fein Schlag ift längſt vernichtet. 


Wie ein Grabmal fteht es ftumm, 
Längft verfchollen alle Glocken 

Und fein Zeiger dreht fih um, 
Und die Räder find im Stoden. 
Höre was ein Chronikbuch 

Don dem alten Werf berichtet, 
Wie ein laͤngſt gefprochner Fluch 
Schwer an ihm ven Undanf richtet. 


Iſaac Habrecht hieß der reis, 
Der das Uhrwerk ausgefonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß 


Hat er feinen Bau begonnen, 
33 
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Sich gemühet Tag und Nacht, 
Bis vollendet das Gebäude 
Stand in ſeiner vollen Pracht 
Aller Chriſtenheit zur Freude. 


Unten iſt ein Pelikan 

Mit dem Himmelsball zu ſehen, 
Mond und Sonne ſah man dran 
Täglich auf und untergehen. 
Drüben ein Kalender hängt, 
Rechts Apoll ſich nieder neigte, 
Daß er mit dem Pfeil geſenkt 
Jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und darüber wohlgereiht 

Shawn die fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, bis die Zeit 

Ihn berief zu berrfchen wieder: 
Kam fein Tag gebietend dann 
Sah man ihn zuvörderſt ragen, 
Wie er lenkt ein Thiergefpann 
Auf dem ſchmucken Siegeswagen. 


Und ein Rad fteht oben dran, 
Sacht umfchwingend vier Geftalten, 
Kind und Züngling, einen Mann 
Und zulegt noch einen Alten. 

Auf und abwärts Nacht und Tag 
Gieng ein Jever feine Streden, 
Seven Biertelftundenfchlag 
Schlagend auf ein Cymbelbeden. 
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Drüben hängt ein Glödchen frei, 
Das die Stunden fchlagen follte! 
War ein Viertel faum vorbei, 
Kam ver Tod, der läuten wollte, 
Doch hervor trat Jeſus Chrift, 
Und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft wann voll der Stunde Frift, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dad 

War ein Glodenfpiel zu preifen, 
Kirchenlieder mannichfach 

Spielt’ es auf in alten Weifen, 
Sp mit frommer Kunft vollbracht, 
Aller Chriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht 
Iſaac Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, conterfeit 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeiht 
Daß es bald muß untergehen. 
Als man noch am Bauen war, 
Kam er oft zur Morgenfrühe 
Und mit Lächeln ſagt' er wahr, 
Eitel fei die ganze Mühe. 


Einem Steinmeß fiel es bei, 
Hier fein Bildniß auszubauen, 
Daß er fih im Conterfei 
Ueberwieſen müffe ſchauen; 
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Doc der Alte ftand nicht lang, 
War fein Name fchon gerochen, 
Und des Werfes Untergang 
Zeugte daß er wahrgefprochen. 


Einft ver Magiftrat erfuhr: 

Iſaac wandre bald in's Weite, 
Daß er folde Münfteruhr 

Anvdern Städten auch bereite; 

Und fie fannen in’d Gemein, 

Zu verderben diefen Greifen: 
Straßburg fei der Ruhm allein 
Solch ein Prachtwerk aufzumweifen. 


Und befchloffen wird fogleich, 

Ihm die Augen augzuftechen ; 
Iſaac vor Entfegen bleich, 

Hört fein graufam Urtheil ſprechen, 
Doch fich faſſend fleht er nur, 
Ah! noch einmal möcht’ er gehen 
Und an feiner Münfteruhr, 

Was zu beffern fei, befehen. 


Seine Bitte ward erhört, 
Drinnen faß er eine Weile 
Schaffend ftill und ungeftört 

Mit ver Zange, mit der Feile. 
Als er fertig, vor dem Rath 
Ward das Aug’ ihm ausgeflochen; 
Aber dieſe Gräuelthat 

Hatt’ er felber ſchon gerochen. 
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Denn am felben Tag, entfpannt, 
Sprang im Uhrwerk jeve Feder, 
Und des Meifters Rächerhand 
Bracht' in Stoden alle Räder. 
Und fo ftehet heut ver Bau, 
Noch zerrüttet, aufgerichtet, 

Als ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undanf wird gerichtet. 


Mancher Künftler hat's verfucht, 
Aber feinem will’g gelingen, 
Was der Meifter hat verflucht 


Wieder neu in Schwung zu bringen. 


Und im Bolf die Sage geht: 
Jenes alte, tück'ſche Wefen, 
Jener Untergangsprophet 

Sei der Böfe felbft gewefen. 


Er mit Höllenfünften hat 
Alles Unglück angeftiftet, 

Hat das Herz dem Magiftrat 
Ganz verblendet und vergiftet, 
Hat den Meifter auch bethört, 
Daß in jäher Rachbegierve 

Er mit eigner Hand zerftört 
Seines Werkes hohe Zierde. 


Er mit feinem Zauberfluch 

Weiß den Künftler zu berüden, 
Daß ein jeder Bauverfuch 

An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
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Und wenn fromme Chriften ftehn 
Trauernd vor dem Uhrgebäude, 
Kann man oft ven Alten fehn 
Lächeln voller Schavenfreude. 


Adolf Stöber. 


Straßburg. 519 


Das Uhrwerk im Münſter. 


Man fpricht von fieben Schläfern die fehliefen fieben Jahr, 
Dazu noch fiebenhundert und fiebenzig fürwahr; — 

Doch envlich eines Morgens brach auf ihr Augenlicht, 

Sie ftrichen die dunkeln Loden von ihrem Angeficht. 

— Ich mein’, du altes Leben, vu bilverreicher Bau, 
Hätt’ft auch genug gefchlafen, Jahrhunderten zur Schau. 
Will dich Fein Meifter löſen vom tiefen Todesfchlaf, 

Hieß Ewigkeit der Schwertftreih der dir zu Herzen traf? 
Ich mein’ die zwölf Apoftel, die hätten, ung zum Hort, 
Auf den erftorbnen Lippen manch ein Erlöfungswort; 

Der Löwe hätt‘. zu brüllen von feinem heil’gen Zorn, 
Streift’ Einer ihm die Spinnweb’ vom offnen Rachen vorn. 
Den Hahn vor Allem werdet, er ift zum Schein nur tobt, 
Hell möcht’ er kräh'n und künden ein neues Morgenroth. 


Auguft Stöber. 
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Johannes Geiler von Raifersberg. 


Im weiten Münfterdome liegt 

Wohl manch ein frommes Herz, 
Das tief in dunkle Gruft gefehmiegt, 
Ausfchläft den Erdenſchmerz. 

Und wogt von oben Drgelfchall 

Bon Säu zu Säul’ im Wieverhall, 
So ſchweigt in feligem Bereine 

Die ftille Todtengemeine. 


Doch immer zu der Kanzel lenkt 
Geheimer Drang mich fort: 

Da liegt, in Falten Stein verfenkt, 
Ein ftarfer Lichteshort ! 

Deß Fühnberenter Sehermund 

That fhön’rer Tage Schimmer Fund, 
Ließ heil die mächt'gen Hallen 

Bon Gottesworten erfchallen. 


Der Doktor Kaifersberger fchlaft 
Da unten ftill und tief, 

Der oft mit ernfter Rede Kraft 
Dom Schlaf die Geifter rief: 
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Denn trüber Sinn mit flarrem Band 
Sich noch um alle Geifter wand, 
Thät fie gefangen halten 

Mit hölkifhen Truggeftalten. 


Es fammelt fih von nah’ und fern’ 
Der Glaub’gen dichter Chor, 

Dem Auserfohrenen des Herrn 
Laufcht gerne Herz und Ohr: 

Denn was er fprach, ein ever fund 
Tief in der eig’nen Seele Grund, 
Und bald mit Spott, mit Strenge, 
Straft er des Volfes Menge. 


Dft unter feiner Hörer Zahl, 

In ſchmuckem Hofverein, 

Fand fih, in goldner Krone Strahl, 
Herr Mar, der Kaifer, ein; 

Der, wenn er in die Reichsſtadt Fam, 
Erbaut und labt fih wonneſam, 

Des theuern Mannes Lehren 

Mit frommem Sinne zu hören. 


Der Geiler dann mit fühnem Wort 
Tritt als ein Seher vor; 

Ihm ift erwünſcht, an folhem Drt, 
Sol’ lauſchend Fürftenopr! 

Nicht hemmet er der Rede Kraft, 
Laut fpricht er von der Geifteshaft 
In der die Welt gebunden, 

Und biutet mit vielen Wunden. 
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Und in ver Zufunft Tagen Freist, 
Dann freudig auch fein Herz; 

Er fieht den hohen Helvengeift, 
Der ftillen foll ven Schmerz. 

Laut ruft er’s vor dem Kaiſer aus: 
„Verſinken muß der Hölle Graus, 
Bald Einer aus den Ketten 
Kommt alles Volk zu retten! 


„Es fteigt, es fteigt der helle Tag, 
Sein Roth die Nacht durchbricht! 
Kein Kaifer und Fein Pabft vermag 
Gen Gottes Wort und Licht lu 

So rief's der theure Gottesmann. 
Der Kaifer lächelnd faß und fann 
Den Worten nach, die laut erflangen, 
Und tief ihm in die Seele drangen. 


— Der Doktor Kaifersberger ruht’ 
Im Falten Stein nicht lang’: 

Da ſchon des Lichtes Morgengluth 
Nach allen Landen drang. 

Auch in das Münfter, auf fein Grab, 
Fiel fol ein heit’rer Strahl herab... 
Es mußt’ in jenen Tagen 

Sein Herz im Sarge wohl fehlagen! 


Auguft Stöber. 





Straßburg. 323 


Die Münftergnomen. 


Hoch, über Kron und Roſe braust 
Mit wildem Fittig der Sturm; 
Die Wetterwolfe vorüberfaust 

Und grüßt im Fluge den Thurm 


Und tief im Grund um Mitternacht 
Da geht ein Singen auf, 

Da fahren durch den dunfeln Schacht 
Erdmännchen hinab und hinauf. 


Sie ſchöpfen fih den reinften Tranf 
Aus kriſtall'nem Münfterquell, 

Sie fahren in Kupferfchifflein blanf 
Durch's purpurne Waffer fchnell. 


Und braufet oben Sturmegflug, 
Und tobt an ver Felfenwand, 

So hält der Zwerge Zauberfpruc 
Tief unten den Bau gebannt. 


Sie hüten des Meifters ftille Gruft 
Allnächtlich im dunkeln Haus; 

Und flattern am Tag durch blaue Luft, 
As Münfterfhwalben, hinaus. 


Auguft Stöber. 
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Die Mänfterrofe. 


1. 


Bon Weihrauchdüften ift durchhaucht 
Die weite, ftille Münfterhalle, 

Da ftehn in Dämmerung getaucht 

Die grauen Heil’genbilver alle; 

Und ſieh — ein reicher Farbenſchein 
Ergießt fih in den Dom herein: 

Die Strahlen quellen aus dem Schoofe 
Der bunten, blättervollen Rofe. 


Sie läßt ihr wunderbares Licht 

In's düſtre Chor hinuntergleiten — 
O hehres Bild! wie mahnft du nicht 
An alte, Tängft verflung’ne „Zeiten! 
Die Liebe Flärte, frifh und jung, 
Des Glaubens ernfte Dämmerung, 
Und Minnerofenfhein durchglühte 
Das fromme, felige Gemüthe. 
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Draußen aus der dumpfen Schwüle, 
Aus dem wirren Marktgewühle 
Suchte meine Seele Ruh’, 

Und ich ſchritt der heil’gen Kühle 
Diefer Münfterhallen zu. 


Am Portale kühn erhoben 
Hält die Roſe lichtgewoben 
Ihre Blätter himmelmärts; 
Sonnig überftrahlt von oben, 
Glüht ihr volles Blätterherz. 


Aber, abgelöst vom Schoofe 
Diefer glanzerfüllten Rofe, 

Lag zerftüct ein gläfern Laub, 
Und ich bob das farbenlofe 
Mir zu Füßen aus dem Staub, 


Herz, dem Glas haft du geglichen! 
Weil’s vom Himmel. abgewichen, 
Liegt verbüftert dieſes Laub; 

Ach! dein Friede war verblichen, 
Weil du biengft am Ervenftaub, 


Herz, o bleib’ in fteter Treue 
Gottes reiner Himmelsbläue, 
Wie die Rofe, zugefehrt : 

Selig glühft vu bald aufs Neue, 
Bon des Himmels Licht verklärt. 


Adolf Stöber. 
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Die vier fteinernen Weiter. 


Am Straßburger Münfter da prangen gar fchön 
Dier mächtige fleinerne Reiter; 

Sie figen und reiten wohl in den Höh’n, 

Und fpornen und kommen nicht weiter. 


Vier Kön’ge gewaltig die fohauen herab 
Mit ihren vier fteinernen Kronen; 

Sie niden und winfen mit fleinernem Stab, 
Bon luftigen, windigen Thronen. 


Doch einmal des Jahres, um Mitternacht, 
Wenn’s ſchweigt in den wogenden Gaffen, 
Wenn Alles fehlafet, der Wächter nur wacht 
Auf dem Thurm, allein und verlaffen. — 


Da fhallts in den Lüften wie Schwerterflang, 
Und Firrt wie mit Roß und mit Wagen; 

Da tönt’s aus dem fleinernen Mund, wie Gefang, 
Wie Lied aus vergangenen Tagen. 


Und mächtige Streiter die fommen heran, 
Und 'fammeln fi um vie Gebieter; 

Sie fhlagen die Schilde, die Schwerter an, 
Und Fämpfen und neigen fich wieder. 
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Und Neue kommen, und reiten heran, 
Die hinter ven Wolfen gehalten. 

Es jagen und braufen dur Tuftige Bahn, 
Die eifernen grauen Geftalten. 


So feiern fie luſtig die Bundesnacht, 
So grüßen fie froh die Gebieter; 

Big über ven Bergen die Sonn’ erwacht 
Bis morgentlich fehallen die Lieder. 


Dann fliehn die Geftalten. Auf fteinernen Höh’n 
Stehn wieder die fteinernen Reiter; 

Sie glänzen im Sonnenlicht heil und ſchön, 
Und fpornen und fommen nicht weiter, 


Auguft Stöber, 


528 Straßburg. 


Der Thurmwart. 


In Straßburg prangt ein Münfter, ver reicht wohl himmelan, 
Der fieht fo trüb und finfter die ſchwarzen Wolken an, 
Der fieht fo. ftill und traurig in's Weltgewühl herab, 

Als blickt' ein Phönix ſchaurig hin auf fein Flammengrab. 


Und auf dem ftolzen Reden ein ernſter Thurmwart macht, 
Der fennt des Sturmes Schreden, der Fennt die Wetternacht, 
Der ward in hoher Kuppel gezeugt, gepflegt, beglüdt, 
Der bat von hoher Kuppel die Welt nur angeblidt. 


Und wenn die Donnerworte aus fahlem Blig entglüh’n, 
Da tritt er vor die Pforte und fieht mit Ruhe hin: 

Und wird nicht trüb noch finfter, — er fleht zum Cherubim, 
Und felbft ver alte Münfter fleht bebend ftumm mit ihm. 


So hat er lange Jahre im Rieſenbau verlebt, 

So hat der Wunderbare, ein Engel, dort geſchwebt, 
Hoch ob dem Weltgetümmel, ein Bitter in der Noth, 
Ein Sterbliher im Himmel, ein Strahl im Morgenroth. 


Die Stern’ find feine Bibel, der Schnee ift feine Blum’, 
Sein Dom der Thurmesgibel, das Horn fein Heiligthum, 
Die Luft ift ihm das Liebchen, das ihn herzinnig Füßt, 
Sein Altar ift das Stübchen, das ruhig ihn umfchließt. 
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Und als er -einftmals nädhtig in tiefem innen figt, 
Da iſt's ihm, als ob mächtig ein Wetter nieverbligt, 
Und vor das Pförtlein tritt er, zagend und ungewiß, 
Doc Feine Brüftung fieht er, weil fie der Sturm zerriß. 


Urplöglich wird es ftille, die Lüfte werden mild, 

Und aus ver Wolfenhülle tritt fanft des Mondes Bild. 
Da ift’s ihm, als ob blühend ein Engelsbild er fäh’, 

Ein Bild fo ſchön und glühend, wie Norvlichtfchein im Schnee. 


Ein zartes Mägvlein fcheint es, die Arme filberrein, 
So füße Thränen weint e8, wie Thau im Rofenfchein, 
Die Lippen find Rubinen von Lilienweiß umhaucht, 
Die milden Wangen fihienen in Abendroth getaucht. 


Es hüllt ein feioner Schleier der Formen üpp’ge Gluth, 
Der Locken golones Feuer am weichen Naden ruht, 

Die Arme foheinen winfend, und fehnend blüht ver Blick; 
Und Lieb’ und Wonne trinfend, lockt ihm das höchfte Glüd. 


Es faßt ein glühend Beben mit hundert Armen ihn, 
Das Herz erfaßt ein Streben, ein Sehnen feinen Sinn. 
Die Welten wollt’ er Taffen, das Leben feiner Bruft, — 
Dürft’ er nur fie umfaffen mit heißer Liebesluft. 


Aus ſtreckt er feine Arme, und jauchzt, und weint, und glüht; 
Sie will er nur umarmen, zu der der Sinn ihn zieht; 
Und wie er zu dem Wunder hin will im lichten Roth, 
Da ftürzt er dumpf hinunter in taufendfachen To. 


Drärler-Manfrer. 
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Münfterfage. 


(Böthe.) 


Am Münfterthurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und Flein, 
Biel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt’s der Stein. 


Einft klomm die luft'gen Schneden 
Ein Mufenfohn heran; 

Sah aus nach allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage Fnittern 

Die hellen Funfen auf: 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Vom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Erwin's, des Meifters, Staub, 
Da hallt vie Glockenſtube, 
Da rauſcht manch fteinern Laub, 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt’ er wunderbar 

Aus feinem Stamm gebären 
Was unvollendet war! — 
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Der Name war gefihrieben, 
Don Wenigen gekannt; 

Doc ift er ftehn geblieben 
Und längft mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der fich wundert, 
Daß ihm der Thurm erpröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? 


Ludwig Uhland. 
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Der Münfterfchatten. 


Es fanf der Sonne Schein, 
Da ſtreckte ver Münfterfchatten 
Lang hin fi über die Matten, 
Bis an ven Fühlen Rhein. 


Da kam ein Reitersmann 
Auf feinem Pferd zu fliegen; 
Er ift herabgeftiegen, 
Band's an die Weiden an. 


Ein zweiter Reitersmann 
Ram fehnell herangefprungen, 
Hat fih vom Pferd gefehwungen, 


Banv’s an die Weiden an. 


Gewappnet und gefchirrt, 
Sie haben ſich gefodert, 
Die Degen find entlovert, 
Wie hat es da geflirrt ! 


Da denkt ver Herr von Lein, 
Er denkt's in feinem Herzen: 
Wohl mit der Liebften ſcherzen, 
Das möchte beffer fein, 
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Es denkt der Herr von Loß 
Ganz plöglih an die Flafıhen, 
Die er nach möchte nafchen 
Auf feinem fohönen Schloß. 


So merkt der Herr von Lein, 
Sie ftänden auf der Matten 
Im heiligen Münfterfchatten, 
Und ftellt das Fechten ein. 


Der Herr von Loß meint fehnell : 
Das fei ein arg Verbrechen, 
Daß fie fih thäten ftechen 

Auf fo gemweihter Stell! 


Sagt drauf der Herr von Fein, 
Er mein’, es wäre beffer, 
Sie giengen auf ihre Schlöffer 
Und tränfen fühlen Wein. 


Sagt fchnell ver Herr von Loß, 
Das fei fürwahr verftändig, 
Und löfte gar behendig 

Sein angebunden Roß. 


Die Herrn von Lein und Loß 
Das waren Fluge Degen, 

Sie giengen auf Gottes Wegen, 
Die Herrn von Lein und Loß. 


Karl Candidus. 
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Der Wind hinter dem Münfter. 


Der Wind ver weht in Eaus und Braus 
Stets über den Münfterplan, 

Durhwühlt ver Mägvlein Loden kraus, 
Bläst ihnen die Wangen an. 

Nicht immer ftrich der Gefelle 

Mit vem Brummbaß über die Stelle; 
War eine lange, gute Zeit, 

Da regt er fich nicht weit und breit. 

— Dem Teufel, fündet die Gage, 

Dem war’d gar große Plage, 

Daß nicht es hinverte feine Macht, 

Als der Gottesbau in's Werf gebracht. 
Einft kommt er, fehleicht fich Teife herbei, 
Und ſpäht wo der Thurm zu fällen fei; 
Doch überall ift er herrlich gefügt, 

Und feine Lift ihm nimmer genügt. 

Da ruft er grollend ven Wind zur Stelle, 
Und es fommt in der Nacht, der brauf’ge Gefelle. 
„Hier bleib’ mir ftehn und warte fein! 
Will erft noch in die Kirche hinein 

Will ſchau'n die Wunder alle 

Die mir fo trieben die Galle !« 
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Und huſch! durch ein Pförtlein wifcht er hinein, 
Der Wind harrt draußen ganz allein, 

Pfeift verweilen ein luſtig Lied, 

Doch endlich ift er des Pfeifens müd', 

Denn immer fäumet der Teufel zu fommen, 
Das mag dem Luftigen wenig frommen. 

Erft flüftert er leis durch's Schlüſſelloch, 

Dann übernimmt’s ihn am Ende doch; 

Da Herr Satanas immer nicht kommen will, 
Fährt er braufend dahin durch die nächtliche Stil’, 
Stürmet und flirrt an die Fenfter wild, 

Rüttelt manch’ fteinernen Heil’genbild; 

Beginnt zu heulen und grimmig zu fluchen, 
Und um den ganzen Bau ihn zu fuchen. 

Und weil er dort braust, noch zur heutigen Stunden, 
So hat er ven Teufel auch noch nicht gefunden. 


Auguft Stöber. 
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Das Müniter im letten Abendroth. 


Verdunkelt ftehn die Dächer ſchon 

In tiefem Schatten ganz; 

Doch glüht noch um die Münfterfron’ 
Ein abendrother Glanz. 


Wie ftehft vu, nievre, Heine Welt, 
Bon aller Hoffnung blos, 
Wann deines Lebens Sonne fällt, 
So licht = und freudenlos. 


Sieh’ her, wie frommer Chriftenmuth 
Zum Öterben ift bereit, 

In feinen legten Zügen ruht 

Noch Himmelsheiterkeit! 


Adolf Stöber. 
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Das Münfter in der Sternennacht. 


Am Tage ftehft du ftill und wie verbroffen, 
Die junge Welt dir um die Füße ſchwärmt. 
Nur wenn vom Öternenlidt du ganz umfloffen, 
Verfünv’ft du, was Jahrhunderte dich härmt. 


Dann- ift dein Scheitel wunderfam umfchimmert, 
Dann ftehft du, wie ein Seher, eingetaucht 

In alter Zeiten Pracht, und fo umflimmert, 
Haft du dein Klaglied in die Luft gehaucht. 


Dann wird's auch hell dort über deinem Rheine; 


Im fernen Süden ift der Nacht entblüht 
Das Freiburgmünfter, das im Silberſcheine 
Dem einz’gen Freunde — dir, entgegenglüht. 


Ihr haltet Zwiefprach dann, ihr taufcht die Klagen 
Des Heimweh’s um die längftvergang’ne Welt. 
Propheten feid ihr, feht die Wunden fohlagen, 
Und wiffet was das Heil gebunden hält. 


Auguft Stöber. 
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Münfterbefchwörung. 


Und wieder auf ven hoben Zinnen 
Steh’ ich in heller Sternennadt, 
Und ſchau empor mit ernftem Sinnen 
An des verflärten Thurmes Pracht. 


Da ſchwingt fi, tief aus dem Geflüfte 
Des Schwarzwalds ein Gebild hervor, 

Und leuchtend raufcht es durch die Lüfte, 
Gehüllt in trüber Wolfe Flor. 


Ein weiter Schleier deckt die Gaſſen 
Mit dichter, ſchwarzer Hülle ein, 
Als wollt’ er nicht der Erde laffen 
Des Himmels milden Silberſchein. 


Und nur das Licht in tiefer Ferne, 
Und nur den glanzumfloff'nen Thurm 
Erblick ih noch, und alle Sterne 

Sie Freifen, wie bewegt vom Sturm. 


Aus Sturm und Sternen donnert's nieder, 
Es ift genaht das Rieſenbild; 

Und wie vom Hall verflung’ner Lieder, 
So tönt’s im Thurme bang’ und wild: 
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„Wenn einft der Geift der dich gegründet, 
Du Tempelhaus, du Heimathaus, 
Aus diefes Landes Gauen ſchwindet, 
Dann rege dich mit Sturmesgraus! 


„Dann fchüttle wild und immer wilder, 
Vom wolk'gen Knauf, bis tief zum Grund, 
Herab die alten Helvenbilver! 

Thu’ mahnend, deine Schreden Fund. 


„Laß fteigen von den hohen Roffen 
Die Reiter ab, auf luft'ger Bahn, 
Daß fie die mächtigen Genoffen 

Zum Streite führen frifh voran! ' 


Reif ab der Krone Steingeblätter, 
Lösch’ aus der Minnerofen Schein! 
Die Heil’gen all’, im Sturmeswetter, 
Sie follen fohließen ihren Reih’n ! 


„Sie follen wandeln durch die Straßen, 
Und fuchen alter Helden Gruft, 

Die ſchlummern einfam und verlaffen, 
Biel Zeiten fchon, in Berg und Kluft. 


„Sie follen wecken alte Weifen 
Und alten deutſchen Lieverton, 
Der muß in hohen Worten Freifen 
Um den verlaff'nen Tempelthron! 
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„Dann öffne feinen ſchwarzen Rachen 
Tief, meerestief, ein weiter Schlund 
Und fohling’ hinein mit Welttags Krachen, 
Die alte Zeit in ew’gen Grund! 


Und fonnenhelle drauf fol’s tagen 

Um ven verlaß’nen, öden Raum! 

Kein Bild, Fein Sängermund fol tragen, 
Zur neuen Zeit, den alten Traum !u 


— So hat’3 im Sturmesgraug gerufen ; 
Die Sterne glänzten wieder mild. 
Im Silberlicht, auf hohen Stufen, 
Stand manch’ verflärtes Helvenbilo. 


Auguft Stöber. 
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Anmerkungen zu den elfäflifchen Sagen. 


> 


Das Rheinthal, ©. 11. 


(S. auch die Sagen vom TZänndel, ©. 118 und dem Baftberg bei 
Buhsweiler, ©. 336). 


Die Sage, daß das Rheinthalvon Bafel bis nach Bingen, zwifchen 
der Vogefenwand und dem Schwarzwald, vor uralter Zeit ein uner- 
meßlicher See gewefen, ift beinahe allgemein anerfannt und fehr ver- 
breitet. Der Poeſie ift fie willfommen und die Geologie gibt dem 
Glauben Winfe und Beweife aller Art, Beſonders eingewurzelt 
ift diefelbe zu Rappoltsweiler für die große Tännchel- oder Tänni- 
helmauer, zu Guebersweiher und Pfaffenheim, wo eine große Fel- 
jenfette fich ftarr hin bis zum Wallfahrtsort Schauenberg erftredt; 
auch der Männelftein auf dem Opilienberg wird hier in Betracht 
gezogen. Da haben überall alte Leute von ihren Altwätern, und dieſe 
von den ihrigen, die Kunde von ftarfen Eifenringen vernommen, die 
in die Felſen eingefittet waren und die man noch gefehn haben will: 
Ringe, an welchen einft die Schifftaue befeftigt wurden. Der ehrwür- 


544 Anmerfungen. 


dige, in Kolmar verftorbene Bater Metzger, Mitglied des Ober-Eon- 
fiftoriums augsburgifcher Eonfeffion, befaß einen Unterfuchungsaft, 
wo die Sache auf eine ganz gerichtliche Weife verhandelt wurde; 
Zeugen wurden abgehört, die beftätigten entweder die Ringe felbft ge- 
fehn, oder davon gehört zu haben. — ©, Statistique generale du 
Haut-Rhin, par 4. Penot. Mulh. 4851, p. 406. — Erwinia, 
zweiter Jahrgang, ©. 372. 


Vogeſus. ©. 13. 


Wasgau, Vogefen, Waffichin (das Auerochfengebirge), das 
Gebirge von defien öftlichem Nüden, das Elſaß fich hinzieht bis zu 
den Ufern des Rheins. Im fechszehnten Jahrhunderte ftand noch in 
Bergzabern ein römifcher Altar mit der Infchrift : Vosego. 


Die elfäffifche Sage. ©. 16. 


Den Namen Elfaß befam das Land im fiebenten Jahrhundert von 
feinen Einwohnern, die den Namen Elifazari erhalten hatten. Nach 
der angenommenen Erflärung heißt diefes Wort Bewohner des 
Illgebietes (ZU, EU, Alfa und Saffen). Vielleicht wäre e8 auch 
in Eli— Sazari zu trennen, in welchem Fall e8 dann Landfaffen 
von allerlei Herfunft bedeuten würde. S. Strobel, VBaterlän- 
diſche Gejchichte des Elfafies, Th. 1, ©. 9. 


Die Schlacht bei Volkensberg. ©. 21. 


Bolfensberg oder Folgenspurg ift ein Dorf im Oberelſaß, 
Canton Hüningen, an der Straße von Bafel nah Miümpelgard. — 
Nach Andern fiel die Schlacht bei dem ehemaligen Frauenflofter 
St. Apollinar vor, „Kaifer Napoleon (precis des guerres de Cesar. 
Paris, 1856, ©. 35) ſetzt das Schlachtfeld in die Gegend von Belfort. 
Hr. Benner, in Modenheim, vermuthet, e8 feie der fogenannte rothe 
Räder Hubel bei-Mülhaufen.” Strobel, a. a.O. Th. 1, ©. 34. 
Nach Cäſars Angabe war der Ort fünftaufend (oder einer andern 
Lesart zufolge fünfzigtaufend) Schritte vom Rhein entfernt, 
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Die Geifterheere,. ©. 25. 


Mündlih und nach Petri: der Stadt Mülhaufen Gefchichten, 
1624. „Den 29. Aprillens deß Jahrs 1506 hat mann im Nortveld 
„bey dem Jungenberg, einen gewaffneten gezeug, ohne haäupter, ganz 
„rot unnd auff hochen roßen reitend, unnd gegen demfelben einen an- 
„dern weißen heerzeug züechen gejehen, welcher jehnen angegrieffen, 
„geflüchtiget, unnd biß in die hart hinein vervolget hat, darinnen fie 
„jo hoch gejcheinen, daß fie oben über die baum ausgangen feind 
„u. |. w.“ — Die erzählte Sage fchmiegt ſich mehr an die mündliche 
Ueberlieferung. 

Der Jungenberg ift ein Hügel bei Rirheim, defien obern Theil 
eine ſchöne, Hrn. Zuber, Sohn, gehörige Gartenanlage ziert; der 
untere ift von der Eiſenbahn von Bafel nach Straßburg durchfchnitten. 

Das Nordfeld, eine große Ebene vor dem Jungenberg. 


Mülhaufens Wappenfchild, S. 27. 


Freie Sage. Das Wappenſchild Mülhaufens iſt ein rothes Mühl- 
rad auf weißem Felde. — Mülhaufen liegt im Kanton Altkirch, an ver 
Straße von Straßburg nach Bafel, am Rhein- und Nhonefanal, an 
der Ill; die Eifenbahn von Straßburg nach Bafel hat hier eine Haupt: 
ftation. Die Bevölkerung beläuft fich jegt wohl weit über 20,000 Einwoh; 
ner. Das Fabrifwefen hat bier einen hohen Grad von Vollkommenheit 
erreicht und die Stadt zu einer der wichtigften Frankreichs erhoben. 
Das neue Quartier ift reich an herrlichen Gebäuden ; das größte ijt 
das der Societ€ industrielle gehörige Haus, in welchem fich reiche 
Mufäen befinden. — Bon Mülhaufen gefchieht zuerft Meldung in dem 
Stiftungsbriefe des Klofters von St. Stephan in Straßburg vom 
Jahre 717, wo Mülhaufen unter die Güter dieſes Klofters gerechnet 
wird. Auguftiner- Einftedler hatten vor der Bildung ded Ordens an 
der ZU ein Haus und eine Mühle gebaut und, nad) einer alten Ueber: 
fieferung,, dem Drte Urfprung und Namen gegeben. Im Jahr 1798 
wurde die Statt mit Branfreich vereinigt, nachdem fie bis zu dieſer 

35 


546 Anmerfungen. 


Zeit einen Fleinen Freiftaat gebildet, der zu der Schweiz gehörte. Sie 
ift Die Vaterftadt ded berühmten Mathematiferd und Aftronomen Joh. 
Heinr. Lambert, deſſen Denkmal auf dem Fleinen Plage fteht, der 
jegt feinen Namen trägt. 


Das Mährchen vom Mtönche der gehangen wird. ©. 30. 


Diefe Sage ift im Oberelfaß jehr verbreitet; fie wird auch vom Klo⸗ 
fter Delenberg erzählt. 


Das Davidsbrünnlein, bei Mülhauſen. S. 33. 


Das Davivsbrünnlein ift erft feit wenigen Jahren verfchüttet. Das 
Bolf weiß eine Menge Sagen von demfelben. 


Das Münfter zu Thann. ©. 38. 


Der heilige Theobaldus, auch Ubaldus genannt, war aus ei- 
nem adelichen Gefchlechte, zu Eugubin geboren; er ftarb den 16. Mai 
1161 und wurde 1192 vom Pabſte Cöleftin III canonifirt. Ein altes 
Loblied auf Theobaldus enthält folgende Strophe : 


Obſchon die Seel’ im Himmel ift, 

So lebt er noch auf Erben? 

Weil hier durch ihn dem frommen Eprift 
Kann viel ertbeilet werben. 

Bon ihm empfindt die Thanner Stabt, 
Obſchon fie nur den Daumen bat, 

Die ganze Baterd Hande. 


Noch viele andere Legenden, Wunderthaten, und Loblieder auf den 
Heiligen, ftehn in dem 1628 zu Freiburg im Breisgau gedruckten: 
S. Theobaldus , das ift Summarifcher Bericht des Lebens, der Trans: 
lation deß Hochheyligthumbs, und etlicher wunderwerden des H. Him⸗ 
melsfürften Ubaldi , fonften gemeinflich Theobaldi genannt, der Löbl. 
Statt und, Herrfch. Thann in dem Obern Elfaß Hochehrenden Patrons. 
(Eine neue veränderte Auflage’erfchien 1777. 
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Das jegige Münfter von Thann wurde 1430 angefangen und.-1516 
vollendet. Nach einer alten Ehronif jedoch foll der Plan dazu fchon 
1275 durch Erwin von Steinbach entworfen und das Münfter nach 
demfelben erbaut worden fein. — Zwei Feſte erinnern jährlich an die in 
der Legende erzählte Begebenheit : Den 16. Mai, von Mitternacht an, 
gehn zahlreiche Gruppen, aus allen Fatholifchen Familien dreimal um die 
Stadt herum und beten; am folgenden Tage wird dann eine große feier: 
liche Prozeffion gehalten, wozu viele Taufende aus den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften herbei ftrömen. Das originellfte Feft wird jedoch in der Nacht 
des legten Junius, dem Vorabende ded St. Theobaldustages, der auf 
den 1. Juli fällt, gefeiert. Abends um 8 Uhr begeben fich der Pfarrer, 
der Maire, der Friedensrichter und die übrigen Ortsvorgeſetzten, im 
Gefolge einer unzählbaren Volksmenge, mit brennenden Kerzen aus 
dem Münfter und zünden nach und nach drei von dem Drtöpfarrer 
geweihte ungeheuer große Tannen an, die von oben bis in Die 
Mitte herab gefchligt und mit Holzſpänen ausgefüllt find und vor 
dem Kirchplage aufgeftellt werden. So wie die brennenden Holz: 
fplitter herabfallen, ftürzt fi) das Volf in Andacht und Hige da- 
rauf, um fich verfelben zu bemächtigen; jeder muß fich ein Stüd 
Holz oder eine Kohle erringen, denn fie follen wunderthätig wirken. 
Wenn fich nun die Menge alfo in heiligem Eifer um die brennenden 
Reliquien ftreitet, läßt man die Feuerfprigen unter fie hinein fpielen, 
bis die legte Gluth erlofchen und das helle heitre Feſt ein dunkles 
und naſſes Ende nimmt. — Das Stadtwappen ſchmückt noch jegt eine 
Tanne, auch die alten Münzen, welche die Stadt fchlagen durfte, 
tragen eine Tanne im Gepräge. S. Golbery, Antiquites du Haut- 
Rhin, Art. Thann. 


Die Zauberin, S. 43. 


Gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts und zu Anfang des fieben- 
zehnten, wurden in Thann gegen zweihundert Heren verbrannt. Auf 
dem Scheiterhaufen foll fich nicht eine befehrt haben. Eine Hebamme 
geftand fie habe die Gegend verzaubert. 
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Der Freier auf Freundftein. ©. 46. 


Das Schlog Freundftein überragt nördlich das Sulzer Thal und 
füplich das Et. Amarinenthal. Die Sage theilt Golbery mit. 


Der Nerolith von Enfisheim. S. 50. 


Enfisheim, Cantonort, im Bezirf Kolmar. Der Aerolith, welcher 
in der Prarrfirche aufgehängt ift, foll den 7. November 1492 in der 
Nähe von Enfisheim vom Himmel gefallen fein; er wog urfprünglich 
140 Kilogramme, jest aber nur noch 85. Die lateinifche Anfchrift: 
De hoc lapide multi multa; omnes aliquid ; nemo satis, bezicht 
ſich auf die verfchiedenen Meinungen, welche die Gelehrten über die 
Entjtehung diefes Steins geäußert haben. ©. Grafenauer, Mine- 
ralogie d’Alsace, p. 299. 


Der Knabe vom Bölchenfee. S. 53. — Die Zanberftiche 
im Bölchenfee. ©. 55. 


Der Bölchen bei Gebweiler, le Ballon d’Alsace, ift die höchite 
Bergipige des Wasgaus; er erhebt fich 1433 Metres (4410 Fuß) 
über die Meeresfläche; man findet hier einige jchöne Alpenpflanzen, wie: 
das gemeine Fettfraut, pinguicula vulgaris; die gelbe Enziane, gen- 
tiana lutea; das Harnifchfraut, androsace carnea; die Berglilie 
oder der Türfenbund, lilium martagon u. f. w. Der See liegt in 
einem Felfentrichter defien Wände ſich 254 Metres über die Ober: 
fläche des Waffers erheben, am Fuße des Bölchenfopfs; fein Flächen— 
inhalt beträgt 75,000 Duadrat-Metres; feine mittlere Tiefe 30 Metres. 
S. Auffchlagers Elſaß, Th. II, ©. 18 und 19. 


Das Lügenfeld. S. 57. 


Das Lügenfeld, campus mentitus, auhRothfeld, campus rubeus 
genannt. Ueber die Lage diefer Ebene, wo Ludwig's des Frommen 
Söhne, ihren Vater fo ſchändlich verriethen, ift man nicht völlig 
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einig : Schilter glaubt es fei das Rothläupfe, bei Kolmar; La- 
guille, die Ebene von Ruffach; Schöpflin, das Ochſenfeld bei 
Sennheim; Grandidier , die Ebene am Sigolsheimer Berg. Herr 
Ingold, in Sennheim, der fich viel mit gelehrten Nachforfchungen 
über die Gefchichte und Alterthümer des Elſaſſes abgibt, und von 
dem auch die Herausgabe’ einer Karte des Elfaffes unter den Römern 
zu erwarten fteht, fehließt fich Schöpflin's Meinung an; er feßt hinzu, 
im Banne ded Dorfes Uffholz, bei Sennheim, auf dem linfen Ufer 
der Thur, trage ein Feldgewand noch jegt den Namen der Lieger, 
Lüger. 


Der Mönch von Schwarzenburg. S. 60. 


©. 62.  »Bor der Mandragora lautvröhnend fpringen 
Die Pforten auf mit hellem Silberklang/ — 


A. Nodnagel fagt in feinen „Deutichen Sagen und Legenden,“ 
S. 39 über die Mandragora oder Springwurzel, einer Zauberwurzel, 
vor deren Berührung alle verſchloſſene Pforten fich aufthun : „Die 
Epringwurzel, erhält man dadurch, daß man einem Grünfpecht oder 
Wiedehopf das Neft mit einem Holzfeil (Duaft) zufchlägt. Der Vogel 
weiß Die Wurzel zu finden, welche ein Menjch noch immer vergebens 
gefucht hat und die 3. B. in Rübezahls Garten wächst. Er bringt fie 
im Schnabel, doch ehe er fie noch an den Holzfeil hielt, macht man 
Lärm, fo daß er fie auf ein unter das Neft gebreiteted weißes oder 
rothes Tuch fallen läßt u. |. w.“ ©. Grimm, deutiche Sagen, 
Th.1, S. 11; Horft, Zauberbibliothef, Th. V, ©. 36 u. ff. 


Holand und Emma, S. 64. 


Siehe die Erzählung diefer Sage : Erwinia, zweiter Jahrgang, 
©. 120 u. ff. ; fie wurde mir unter dem Titel „vie St. Emmarfirche, 
im Münfterthale,“ von unbekannter Hand zugefihidt. 
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Bruno. ©. 67. — Hugo von Egisheim. ©. 73. 


Beide Sagen find mündliche Ueberlieferungen; es find noch andere 
Legenden aus Bruno's Jugendleben im Oberelfafle im Umlauf. Be: 
fanntlich war Pabſt Leo IX, früher Bruno, der Sohn Hugo's IV, 
von Egisheim, Grafen von Nordgau, oder untern Elſaſſe. Bruno 
wurde entweder zu Egisheim, oder auf dem Schloſſe Dabo, im Jahr 
1002 geboren und ftarb 1054; 1019 ward er auf den päbftlichen 
Stuhl erhoben. Faͤlſchlich wird in Sil bermann's hiftorifchen Merk: 
würdigfeiten des Elfafies Stephan, (u Ende des zwölften Jahr: 
hunderts!) der Stifter des Klofters Stephansfelden, ald Bruno’s Vater 
angeführt. S. Erwinia, erfter Jahrgang, ©. 185. 


Die Hochzeit auf Weckmund. S. 75. 


Weckmund ift einer der Thürme von Drei-Egisheim oder Dreien- 
Gren; die beiden andern heißen Tagesburg (Dachsburg), und 
Wahlenburg. — Die Sage ift in der Statistique generale du 
Haut-Rhin angedeutet. 


Die Sage von der Herkules: Keule. S. 77. 


©. Erwinta, erfter Jahrg., ©. 223, „die Ältefte elſäſſiſche Sage.“ 
Der Urfprung und die alten Namen von Kolmar wurden hödhft ver: 
ichieden angegeben. Columbra foll auf einen Lieblingsaufenthalt wil- 
der Tauben hindeuten; nach Andern foll die Stadt von einem Fleinen 
Hügel der dem Mars geweiht war, collis Martis, ihren Namen er- 
halten haben; andere Namen find Columba, Columbaria, Coh- 
lambur, Colmere, Coloburg u. f. w. Diefer legtere Name ijt 
gallifch und der Ältefte, er bedeutet Strohftadt. Das Stadtwappen ift 
eine Keule und der Sagenpoejte ift die Auffafjung dieſer alten Volks— 
tradition am erften erlaubt. 
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Johannes Nöflelmann. ©. 84. 


Die Begebenheit gefchah in der Nacht vom 24. October 1261. 
Röffelmann fiel im folgenden Jahre mit den Waffen in der Hand an 
der Spige feiner Kolmarer Mitbürger, unter dem Tränfthore, wo 
fodann fein fteinernes Bild aufgerichtet wurde. 


Drei: Aehren. ©. 86 und 88. 


Das Klofter und die Wallfahrtfirche Dreis-Achren ftehen auf 
einer Bergfpige zwifchen dem Urbis- und dem Münfterthale. Die erfte 
Sage ift nach Ichtersheim’d Topographie erzählt; Die zweite ift auf 
einem Täfelchen enthalten, welches in der Kirche aufgehängt ift. — 
Achnlihe Sagen erzählen I. Kerner, „Anna Vögtly,“ von Ettis— 
wyl, bei Pfeffers, und 2.Bechftein, „das geraubte Sakrament,“ in 
feinen thüringifchen Sagen. 


Der weife See, ©. 92. 


Der weiße See liegt an dem Reisberge, im Urbisthale, in einer 
wilden Ginöde; er verdankt feinen Namen feinem hellen vurchfichtigen 
Waſſer, defien weißliche Farbe von dem quarzartigen Sande herrührt 
auf welchem der See ruht; fein Ausflug bildet die Weiß. Der 
Waſſerſpiegel beträgt eine Fläche von 248,600 Duadratmetred, In 
der Nähe liegt der ſchwarze See. ©. Golbery, Antiquites du Haut- 
Rhin. 

Plirburg, Burgruine im Münfterthal; von unbefanntem Ur: 
fprung. 


Der Schlüffelftein. ©. 95. 


Diefe Sage, fo wie „die Brüder von Rappoltftein“ ©. 112, find 
aus dem epifchen Gedichte Nappoltftein, von ©. Dürrbad; 
Zürich, 1836, gezogen. 
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Der Schlüſſelſtein iſt eine von ſogenannten Puddingſteinen oder 
Breccien gebildete Felſenmaſſe, die aus einer Miſchung von Achat, 
Hornſtein, Quarz und Jaſpis beſtehn. 


Der Hirzſprung, bei Tuſenbach. S. 108. 


S. Golbery, a. a. O. — Tuſenbach, Wallfahrtsort, bei Rap— 
poltsweiler, in einer lieblichen Berggegend gelegen; hier wurde die 
große Pfeiferprozeſſion, am Dienſtag nach Mariä Geburt gehalten. 
S. das Pfeifergericht im Elſaß, Alſabilder, 1836, 81 und ff. 


Konrad von Nappoltſtein. S. 109. 


Kaiſer Konrad II zog 1030 in's gelobte Land. — Wegen der in 
der Sage erzählten Heldenthat, trugen die Grafen von Rappoltftein 
das Bruftbild eines Heiden auf dem Helme... (Hadenfchmidt.) 

Die drei Schlöffer von Rappoltftein hießen : Hoh-Rappoltftein, 
Girsberg und St. Ulrich. 

Nappoltöweiler ift der Geburtsort von Ph. 3. Spener (geboren 
1635, geftorben zu Berlin 1705). 


Die Bettlerin von Bilftein. S. 120. 


Mündlich. Bilftein Liegt in einem romantischen Thale bei Reichen: 
weiber. 
Tannkirch. S. 122. 
Tannfirch, am Fuße des Tännchels, bei Rappoltsweiler. 


Die Alte von Hoh : Königsburg. S. 124. 


Hoh-Königsburg auf der Gränze der beiden Rheindepartemente; 
das weitläufigfte Schloß ded Wasgau's, von defien Zinnen man das 
ganze Elfaß, einen großen Theil von Baden und gegen Süden die 
Alpen erblidt. — ©. Schweighauser, Antiquites du Bas-Rhin, 


pP- ”. 
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Herr Marz von Eckwersheim. S. 125. 


Die Eveln von Marr befegten einft die erjten Stellen im Magi— 
ftrate von Straßburg. 

Bilftein, nicht zu verwechjeln mit dem Schloſſe gleichen Namens, 
bei Reichenweiher, liegt in einem Seitenthale des Weilerthals, nicht 
weit vom Climont. In der Nähe liegt das Dörfchen Lach oder La- 
laye, merkwürdig durch die Abvrüde von Farrenfräutern, Palmen 
und andern Pflanzen, welche man in den Steinfohlenwerfen dafelbft 
findet. Die Sage wird von Echweighäufer a. a. D. erzählt. 


Die Glocke von Keftenholz. S. 129. 


Keftenholz, Chätenois, Castinetum , Zleden bei Schlettftabt, 
hat eine Mineralquelle, welche gegen Hautfranfheiten gebraucht wird. 
Hier erlitten die Bauern, 1525, eine große Niederlage. 


Ebersmünfter, S. 131. 


Ebersmünfter, Aprimonasterium, anfehnliches Dorf an der 
ZU, im Kanton Benfelden; das Klofter wurde fchon 667 durch Herzog 
Attich geftiftet. Ein Delgemälde davon das in der Kirche des Odi— 
lienflofterd hängt, ftellt die von der Sage erzählte wunderbare Be: 
gebenheit dar. 


Das verſunkene Klofter, bei Rheinau. S. 134. 


Rheinau wurde 1292 durch einen Adelichen geftiftet defien Namen 
unbekannt geblieben. Im Jahr 1390 Fanr*ver Rhein bis an’d Klofter 
an, fo daß die Mönche ſich daraus flüchten mußten; bald darauf 
wurde es vom Rheine verfchlungen. Bei niederm Wafferftande ſah 
man fpäter (jo 1749) die Zinnen und Thürme des alten Rheinau’s 
hervorragen. Die Mönche ließen fich fpäter zu Honau, am rechten 
Rheinufer, der Wanzenau gegenüber, nieder. — Bergl. die Sage 
vom Rohrader, bei Wefthoffen, ©. 261. 
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Worterklärungen: Hansdännel, Johann Daniel. — Labbe, 
das große Steuerruder. — mer lon, wir laſſen. — lüſtre, lau— 
ſchen. — hehrſch? hörſt du? — rahn, hager. — leit, liegt. — 
ſölli, ſelli, allemanniſch: fehr, viel, gewaltig. — griddi, gierig. 


Der heilige Maternus. S. 137. 


S. Königshoffen Chronik. S. 269. 270. 271. 431. Im In— 
haltsverzeichniß wird Maternus zum Sohn der Wittwe von Nain 
gemacht. Er foll der Erbauer der erften chriftlichen Kirche zu Straß: 
burg, der Kirche zum alten St, Peter, geweſen fein. ©. Strobel, 
Gejchichte der Kirche zum alten St. Peter. ©. 1. 

Ell liegt bei Benfelden. — K. Simrod, Rheinfagen, zweite 
Aufl. S. 57, verfeßt den Ort von Maternus Erwedung nach Köln. 
Nach) dem Lobgefang auf den h. Anno wurde Maternus Bifchof zu 
Köln: 

Bers 557. »Darna fie Kolni bitertin Cbefehrten) 

Da Bifhof ward berfelbe man, 
Der vane demi (von dem) todi was irftantanı (erftanden). 

Ausgabe von D. Goldmann, Leipzig und Altenburg, 1816. 
©. 124.) 


Klofter Erſtein. S. 140. 
Erjtein, ein Städtchen an der Ill, Hauptort des Kantons. 


Die Dame von Schwanau, ©. 142. 


Nicht weit vom Rheine ftand einft, eine halbe Stunde von Erftein, 
das feite Schloß Schwanau, rings von Moräften und Ried ums 
geben, von wo aus Walter von. Geroldsed, Herr von Tübingen, 
den Handel auf dem Rheine ftörte und die Ebene plünderte. Um 
diefen Unweſen zu ftenern, belagerten die Straßburger, verbunden 
mit Bern, Luzern, Bafel und Freiburg die Feſte und eroberten fie 
im Jahr 1333. Die Begebenheit welche die Sage erzählt, wirb von 
Bernh. Herzog, Evelfafler Ehronif, 1591, berichtet. 
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Sanft Nichardis, ©. 144. 


Der Landtag zu Kirchheim wurde im Jahr 888 gehalten. Richar- 
dis dichtete ald Aebtiffin von Andlan lateinische Elegien. Sie liegt 
in einer Seitenfapelle der Abteifirche begraben. Eie ftammte aus einer 
elſäſſiſchen Familie: „Der Ritter, von Andelo genannt, wurde des 
Haufes Schirmvogt und er ift der Stammwater der Herm von And: 
lau. Darum zeigt fein Wappen ein Kreuz auf goldenem Feld, und 
darüber einen Helm, mit dem länglichen Diadem.“ — ©. Strobel, 
Baterländifche Gefchichte des Elſaſſes, Th. I, ©. 164—168. 

Zur Erinnerung an die Gründung des Klofters, erzog man lange 
Zeit darin, einen Bären, und bis in die legte Zeit erhielt jeder durch: 
ziehende Bärenführer ein Brod und drei Gulden. 


Das Schloß Stein. S. 147. 


Im Aprit 1467 wurde das Schloß von den Straßburgern zer: 
ftört. Silbermann’d, Merkwürdigkeiten. 


Das Steinthal. S. 149. 


Das Steinthal, le Ban de la Roche, im Bezirf Schlettftadt, 
im fübweftlichen Theile des Unterelfafies. — Friedrich Oberlin 
(geb. 1740 zu Straßburg, geft. 1826 zu Waldbach), tefien Name 
in allen Theilen der Erde gekannt und geehrt ift, war der Beglüder 
und Bildner diefes Thals. Der edle Präfeft Lezay-⸗Marneſia nannte 
ihn 1’'homme presque divin; Jouy fagt von ihm : «L’antiquite lui 
eüt eleve des autels.» Casimir Delavigne ruft bei feinem Tode aus: 


Pour le pleurer est-il assez de larmes ? 
Est-il marbre assez pur pour orner son lombeau ? 


©. Vie de J. F. Oberlin, par D. E. Steber. Strasb. 1851. 
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Die Weſpermänner. ©. 152. 


Im Jahr 1214 hielten die Edeln von Barr, die man Wefper- 
männer hieß, in einem Schloß, das der Landvogt Wölfelin gebaut 
hatte, feltfam Haus, alfo daß der Teufel das Schloß auf einmal 
über einen Haufen warf. Nachher wurde diefes Schloß wieder auf- 
gebaut, aber der Satan foll e8 im Jahr 1296 wieder auf den Boden 
geriffen und zerfchleift haben. (Anmerfung in der handſchriftlichen 
Sammlung elfähltfcher Sagen von Hadenjchmidt.) 


(Dpilienberg). Invokation. S. 169. — DdiliensLegenden. 
©. 170, 185, 188. 


Hohenburg, Altitona, der Ddilienberg, der merkwürdigſte 
Berg des Elſaſſes wegen feiner herrlichen Umgebungen, fo wie der 
wichtigen Alterthümer aus der römischen Vorzeit und dem chriftlichen 
Mittelalter. 

Attich, Ethich, Etticho, Adalrich wurde um's Jahr 666 von 
feinem Anverwandten dem fränfifchen König Childerich III zum Her: 
zoge des Elſaſſes ernannt; er fchlug feinen Sig zu Oberehnheim 
auf, unweit den Hoflagern der merovingifchen Könige Marlenheim 
und Kirchheim). Sein Lieblingsaufenthalt war der Odilienberg. Attich 
ift der Stammvater der Fürftenhäufer Deftreich Habsburg und Ba- 
den- Zähringen. S. Strobel, Vaterländifche Gefchichte des Elfafies. 
Th. 1, ©. 120. Seine Gattin war Bereswinde. 

Das Klofter Palma, Beaune-les-nones liegt bei Befangon. 

Dpilia ftarb im Jahr 720 in einem fehr hohen, nach Einigen 
hundertjährigen Alter. 

©. Beichreibung von Hohenburg u. f. w. von J. A. Silbermann. 
Neue Auflage, beforgt von A. W. Strobel. Straßburg 1835. 
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Der Stein der Heidenmaner. ©. 191. 


Die Heidenmauer, welche nach der Meinung der vaterländifchen 
Alterthumsforfcher ſchon von den Galliern angelegt, von den Römern 
jodann fortgeführt worden, beftand aus ungehenern Quaderſtücken, 
deren größern gradezu ohne Kalk oder Mörtel aufeinander geſetzt 
wurden; die Fleinen aber wurden durch Keile von Eichenholz zufam- 
mengehalten, welche von ihrer Geftalt den Namen Schwalben- 
Schwänze erhalten haben. Die Mauer zog ſich um den ganzen 
Odilienberg, bi zu den Schlöffern Lügelburg und Rathſamhauſen. Einer 
zuverläfftgen Angabe nach, foll die Heidenmauer über 10,500 Metres 
im Umfang haben. ©. Silbermann, Befchreibung von Hohenburg. 
©. 14 und ff. — ©. Schweighäufer, Erflärung des Plans der 
Heidenmauer. 


Niedermünfter, S. 197. 


Die Ruinen von Niedermünfter oder Nieder-Hohenburg 
liegen auf der halben Höhe des Opilienbergs, in einem flachen Thale, 
welches fich aber den Berg hinab, gegen Sanft-Nabor, zufpist. 
Dvilia ließ an diefem Orte, um das Jahr 680 ein Hofpital für 
Arme und Gebrechliche errichten, denen es unmöglich wurde den 
hohen Berggipfel zu erfteigen, auf welchem das Kloſter liegt. ©. 
Silbermann, Hohenburg. ©. 43. 


Die Belagerung von Girbaden. S. 19. 


Girbaden oder Geierbaden, nad) Hoh-Königsburg das größte 
Schloß des Wasgau's, liegt auf dem Gipfel des St. Valentinsberges, 
zwifchen dem Breufchthale und dem Magelthale. — Die Herren von 
Girbaden waren [uftige Gefellen, die gerne zechten. Bei ihren Ge— 
lagen hatten fie einen großen mit Federn gejchmüdten Filzhut, die 
Eule genannt; der gieng im Kreife herum; wer ihn aufjeßte, durfte 
ungeftraft, wem er wollte, ein Schimpfiprüchlein jagen, und wären 
Könige und Kaifer mit zu Tiſche geſeſſen. ©. Schweighzuser, An- 
tiquites du Bas-Rhin. 
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Der Teufelsberg. ©. 205. 


Ein Haufe aufgethürmter Felfenjtüde, bei Laubenheim; auf dem 
Wege vom Klingenthal nach Girbaden. Die Sage wurde mir 1820 
von einem Wegweiſer aus Rosheim mitgetheilt. 


Die Kapelle auf dem Glöckelöberg. S. 214. 


MWorterflärungen: Gaiſel, junge Ziege, Gaislein. — expreß, 
mit Fleiß, eigends dazu. — Zidel, Gaislein. — hotterum, Zuhr- 
manndausdrud, rechts herum. — Wueftel, Wüftling. — ſchnurr, 
murre! fehnanbe! — Euferle, faubrer Held. — Bech genn, da- 
von laufen. — heidebritfch, fchnell. — Ette, Vater, — un 
feiht, in Ruhe. — 


Die Feenbrüce, S. 217. — Der Feengarten, ©. 220. 


Beide liegen in einer Verzweigung des Breufchthals. Auf dem 
Kapenberg fieht man noch Leberrefte von behauenen Steinen, 
welche das Dafein eines alten Schloſſes anzuzeigen fcheinen; «8 ift 
jedoch darüber durchaus nichts Hiftorifches nachzumweifen. 


Die Sagen vom Niefenfränlein von Nideck. S. 226-235. 


©. 226. Worterflärungen : gfinn, geweſen. — geje, ge: 
gen. — luejt, fchaut, fieht. — fie hürt an de Bodde, fie läßt 
fih halb Fnieend auf den Boden nieder. — Firrdi, Pürtuch, 
Schürze. — grint, greint, weint. — 

Die Burg Nideck, wahrfcheinlich ein ehmaliges NRaubfchloß, zu 
defien Füßen fich ein wilder Waflerfall herabftürgt, ift in einer Ver⸗ 
zweigung des Breufchthald gelegen. Die Sage vom Riefenfräulein 
wurde von Frau Ch. Engelhardt geb. Schweighäufer entvedt, 
der fie ein Förfter der Umgegend erzählt; von ihr erhielt fie Grimm, 
der fie in feine deutfchen Volfsfagen aufnahm. Sie ift gewiß eine 
der finnigften Volksfagen, die weit herumgefommen iſt; es finden fich 
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verwandte Sagen im Harz, im Odenwald und in Heffen; auch gibt 
es eine Ähnliche finnische Sage. Außer den mitgetheilten Bearbei— 
tungen gibt ed noch folche von Langbein, Arthur von Nord- 
ftern und Etredfuß. 


Sanft Florentin. S. 239. 


Die Legende, die Chroniffage und die Volfsüberlieferungen erzählen 
die Wunder des heil. Fl orens, der dem heil. Arbogaft als Biichof von 
Straßburg nachfolgte. Königshoven meldet in feiner Chronif ©. 
235 und ff. „In difen ziten hette künig Dagebertus ein Dochter die 
was blint geboren und was ouch eine ftummin. und der Fünig horte 
fagen von fant Florencien heilifeit do fant er erbere botten und ein 
Ros mit eime vergultetem gededte zu ſant Florencien das er zu ime 
keme, aber fant Florencie was demütig und wolte dad ros nüt. und 
fas uf einen efel und reit zu dem fünige. und do fanft Florencie 
hinzu reit und noch do verre was von der burge Do wart des Füniges 
dochter gefehend und redende. und rufte mit luter fiymmen und das 
erfte wort das fü ſprach do ſprach fü alfo : Sehent alle wie fant 
Florencie dort herfumet, wan von des heilifeit wegen het mich Got 
gemachet fehende und redende. do erjchrofent der künig und bie 
fünigin von wunder und von frowden und under des füniges dienere 
waret groffe froude und alles das volk lief uß gegen dem heilgen 
manne und enphiengent in gar erwürbefliche und vielen ime zu fufie 
von ded zeichen wegen das Got durch jn gewürdet hette.“ — Dagobert 
bewohnte damals feine Burg in Kirchheim. Florenz ftiftete von den 
Gefchenfen des Königs die Abtei von Niederhaslach; feine Reli: 
quien befinden fich in einem vergitterten Schranfe, am Gingange des 
Chors. Die jegige Kirche ift eine der fchönften des Elſaſſes und 
wurde zum Theil von einem Sohne Erwind von Steinbach gebaut. 


Die Gefangene der Burg Nideck. ©. 246. 


Diefe Sage ift nach dem Franzöſiſchen von Reiner, bearbeitet. 
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Der feurige Mann. ©. 257. 


Eine im Unterelfaß fehr verbreitete Sage, unter andern auch in 
Mietesheim befannt, wo man die zwei fchwarzen Hände noch an 
einem Laden jehn ſoll. 


Die Sage von Nohrader. ©. 261. 


Mündliche Meberlieferung. Der Rohrader ift ein unfruchtbarer Ried- 
plaß, mitten in den Wiefen, bei Wefthoffen. 


Die Hausberger Schlacht. S. 269. 


Die Schlacht fiel 1262 vor. Der Magiftrat von Straßburg ließ” 
aus Dankbarkeit die Reiterftatue des Grafen Rudolfvon Habe- 
burg aufftellen, mit der Infchrift : Rodolpho victorioso comiti in 
Habspurg S. P. Q. Arg. præfecto strenuo statuam hanc PP. 
1266. An das Haus eines jeden der vier Hauptleute : Reinbold 
Liebzeller, Claus Zorn, Hugo Kuchenmeifter und Heinrich 
Eiche, wurde ein ſteinernes Bruftbild gefeßt, welches einen König 
vorftellte; das letzte Bild ftand noch 1794 in der fteinern Mannd- 
gafle. S. Auffchlagers Elſaß, Th. I, ©. 163. 


Im Kronthal. S. 279. 


Das Kronthal, wegen feiner fehönen Sandfteinbrüche befannt, 
liegt zwifchen Marlenheim und Waffelnheim. 


Die drei Spinnerinnen. S. Bi. — Die Liebesfahrt. S. 283. 
Die Schlänglein im Kronthale. S. 286. 


Diefe drei Sagen find ſämmtlich nach der Volfstradition erzählt. 
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Die Spille, S. 238. 


Die Spille ift ein aufrechtftehendes Felſenſtück, von der Geftalt 
eines Spinnrodens, nicht fern von den Schlöffern Ochfenftein, bei 
Mauerdmünfter gelegen. 


Der Gang nach dem Eiſenhammer. S. 290. 


Einer Mittheilung von Prof. Weißgerber, (Morgenblatt 1839, 
16. Mai), zufolge, ift die Gefchichtsfabel dieſes Gedichts der Erzäh- 
lung von Vasconcella, Thaten und Schidjale der Könige von 
Portugal, Kap. VIII, Nummer 15, entnommen. Andere mehr oder 
weniger abweichende Erzählungen, alle aber immer mit verjelben 
Srundbedeutung : Göttlicher Schuß der frommen Unſchuld, furcht- 
bare Strafe des gehäfftgen Verleumders, enthalten folgende Schrif- 
ten : Nouveau Recueil de fabliaux et contes inedits des poetes 
frangais, publie par Meon, Paris 4823, t. II, p. 551, in Berfen. 

Cento novelle antichi, Nov. 68. 

Hecathommithi, overo cento novelle di M. Giovanne Battista 
Giraldi Cinthio. Decas 8. Nov. 6. 

Polychreft Meletaon, Wohleingerichtete, neuerfundene Tugend— 
ſchule, dritte Novelle im erften Theil, unter dem Titel: „Der gefegnete 
Kirchgang des beftändigen Ehriften.” Die Erzählung, welcher Schil- 
lerd Ballade am nächften kömmt, fteht in Pelbarti pomeerium, ser- 
mones de tempore. Belbart, der zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
lebte und fchrieb, jagt in der Vorrede zu diefer Predigtſammlung, 
daß er aus vielen Andern gefammelt habe; leider gibt er aber feine 
Duellen nie an. Folgende ift die von Peter Lauernberg (Acerra 
philologica), nach Pelbart abgefaßte Bearbeitung: 


Daß Kirchengehn nicht fäume, wird mit einer feinen 
Hiftorie beftätigt. 


„Ein junger Gefell war, ald er von Haus gezogen, von feinem 
Bater vermahnet worden, daß er drei fonderliche Lehren von ihme 
behalten ſolle. Erftlich : daß er fleißig zur Kirche gieng; zum andern: 

36 
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daß vor böfer Gefellichaft er fich hütete, und für's dritte : daß er 
fich fein in der Leute Weiſe richten und fchiden lernete, Wie er nun 
auszeucht, fommt er an eines Könige Hof, hält fi wohl und fommt 
bald in Gnaden umd in gutes Anfehen. Diefe Gunft und Gnade nun 
ward ihme von andern nicht gegönnet, ward demnach von einem 
beim König verleumbdet, als buhle er mit der Königin, und daß dem 
alfo fen, fünne man aus feinen Geberden vernehmen, denn wie fich 
die Königin geberde, fo geberde er fich auch. Wann fie fröhlich fey, 
fo ftelle er ſich auch fröhlich; wenn fie traurig fey, fo ftelle er ſich 
auch traurig. Der König will erftlich dieſes felbften erfahren und in 
Augenfchein nehmen, zieht einmal einen fchönen Ring von feiner 
Hand und gibt denfelbigen feiner Gemahlin, welche darüber Lachte 
und fich fröhlich ftellete. Der junge Gejell ftehet vor dem Tiſche und 
wartet auf, und als er fiehet, daß der König und die Königin fröhlich 
find, erzeiget er fich auch fröhlich, al8 der gern fahe, daß der König 
und die Königin freundlicdy mit einander umgiengen. Dieſes merkte 
der König alled genau an. Auf eine andere Zeit ftellet fich der König 
zornig, gibt feiner Gemahlin einen Badenftreich, da wird fie traurig 
und weinet. Wie der Jüngling fiehet, daß der König zornig, und die Kö— 
nigin traurig ift, wird er auch betrübet, wie billig. Das deutet ihm der 
König zum Ärgften und vermeinet Urfach genug zu haben, ihm das 
Leben zu nehmen. Der König gehet zu Rath, wie er fih an ihm 
rächen möge; der Verleumder gibt dem König den Rath, er ſoll nit 
viel Disputirend mit ihm machen, ſondern ihn jobald in den Kalkofen 
ſtecken und verbrennen laffen. Damit e8 auch unvermerft zugienge, 
möchte der König dem Kalfbrenner fagen laffen, daß auf den Morgen 
um gewiſſe Stunde, einer zu ihm herausfommen und fragen würde, 
ob des Königs Befehl ausgerichtet, denjelben foll!' er nehmen, und 
in den Kalkofen werfen. Darauf wird dem frommen Menſchen der könig— 
liche Befehl aufgetragen, daß er am folgenden Morgen hinaus zum 
Kalkbrenner gehen, und wie zuvor gedacht, fragen ſolle. Indem er 
nun auf dem Wege begriffen, einer offenftehenden Kirche vorbeigehet, 
gedenfet er an feines Vaters Befehl, gehet erftlich im die Kirche, 
höret die Predigt, denfet, er wolle noch Zeit genug Fommen umd 
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feines Königs Befehl verrichten. Mittler Zeit, Daß diefer in der Kirche 
ift, Läuft der verleumderifche Angeber hin zum Kalfbrenner, in Hoff: 
nung, der andere werde jchon zu Aſche verbrannt fein, fragt den 
Kalfbrenner, ob er des Königs Befehl ausgerichtet. Da nimmt ihn 
ver Kalfbrenner ohn al’ Barmherzigkeit und wirft den Verleumder 
in den Kalfofen. Ob er num gleich fchreiet, daß er's nicht fey, gegen 
den das königliche Mandat ergangen, fo fpricht doch ver Kalf- 
brenner : er habe Befehl, den in den Dfen zu werfen, der am erften 
zu ihm käme. Wirft ihn derohalben hinein, und brennt ihn zu Ajchen, 
Nach der Predigt geht der andere hinaus zum Kalfbrenner, fraget, 
ob des Königs Befehl ausgerichtet. Der ihm denn antwortet : Es ſey 
gefchehen. Mit welcher Antwort er zum Könige kehret, berichtende, 
daß des Königs Befehl ausgerichtet jey. Der König erjchridt, ver: 
wundert fich über feine lebendige Wiederfunft, fraget nach dem Vers 
lauf, wie es zugegangen fey. Darauf der Jüngling faget, er habe 
des Königs Befehl ausgerichtet. Er ſey aber nad) feines Vaters Be: 
fehl zuvor in die Kirche gegangen. Unterdeſſen jey ein anderer für 
ihn fommen und in den Dfen worfen worden. Daraus nimmt der 
König alfoviel ab, daß der Jüngling unfchuldiger Weife verleumbdet, 
und der falfche Verleumder billig geftraft worden. Weiter hat der 
König gefaget : Wie er's denn verjtehen follte, daß er fich feiner 
Gemahlin an Geberven gleich ftellete. Darauf er fo geantwortet: fein 
Vater habe ihn ermahnet, er folle fich fein in der Leute Weife ſchicken 
fernen; vderfelben Lehre habe er wollen nachleben. Wann demnach 
der König und die Königin fröhlich geweien, habe er fich fröhlich 
erzeiget, wann fie traurig geweſen, habe er fich auch traurig gezeiget. 
Nachdem nun der König genugfam feine Unfchuld gefpürt, habe er 
ihn hernach lieb und werth gehalten.“ S. deutiche Dichter, erläutert 
von M. W. Götzinger, Zürich 1831. Th. I, ©. 233. und f. 

Das Borhandenfein ähnlicher Sagen, wie diejenige, welche der Schil- 
(er’fchen Ballade zum Grunde liegt, beweist nichts gegen ihre Erijtenz 
im Elſaſſe, und ohne Bedenken zu tragen, vindicire ich fie demſelben.“ 


Bötticher in feinen Andeutungen zu den Umriffen von Retzſch nennt die 
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Nicht nur daß Schiller ſelbſt Savern, Zabern, nennt, ſo ſoll er die 
Sage in Jena von einem elſäſſiſchen Hammerſchmiede gehört haben; 
auch lebt fie ald Bolkstradition in den Thälern hinter Za- 
bern, namentlich in Reinhardsmünſter, wo noch jegt ein Eifenhammer 
ift. Daß es nie eine Gräfin von Savern gegeben, wie Einige einwen- 
den, beweist ebenfalls nichts gegen meine Annahme : die Heldinn fann 
eine Dame von einer der vielen Burgen um Zabern gewefen fein und 
Schiller, mit der Gefchichte unfres Elſaſſes wenig befannt, hat hier 
eine Verwechslung begangen, bei welcher die Poeſie und die Sage 
jelbft übrigens wenig beeinträchtigt werden, Laſſen wir und alfo 
die Ehre nicht ftreitig machen, daß der evelfte Dichter Deutſchlands 
unfer Elſaß durch eine feiner fchönften Balladen verberrlicht bat. 


Geroldseck. S. 301. 


Der Stoff diefer Sage ift aus Hans Michael Mofcherofch's 
Gefichten Bhilanders von Sittewald, Ausg. Straßburg 1665, Th. 11. 
©. 32, wo e8 heißt : „In dem wir num überzwerchs zurud durch 
„ven Wald, auff die Matten fommen, erfante ich mich alfobald, 
„daß wir nicht weit, und nechft bey Gerolg Ed, einem alten Schloß 
„auf dem Wasgau wären, von dem man vor Jahren hero viel Aben- 
„tewer erzehlen höret : daß nemblich die uralte Teutjche Helden, die 
„Könige Artoviftus, Arminius, Wittefind, Hürnin Siegfried und viel 
„andere, in demfelben Schloß zu gewiſſer Zeit des Jahrs gejehn 
„wirden; welche, wan die Teutjche in den höchiten Nöthen und am 
„undergang fein werden, wider da herauß, und mit etlichen alten 
„Zeutjchen Völkern demjelben zu hülff erfcheinen folten.“ — Die 
beiden Schlöffer Groß- und Klein-Geroldsed liegen zwijchen 
Mauersmünfter und Zabern. 


Ballade ebenfalls eine elfäffiiche Volksfage. Auch Simrod reiht fie, in feinen 
Rheinſagen, den elfäffiichen an. 

! Hierauf weist auch eine Stelle im Briefwechſel zwifchen Göthe und 
Stiller hin, wo es beißt, daß ihm der Stoff zu diefem Gedichte in Jena 
unter bie Hände fam. ©. Götzinger, a. a. O. ©. 241. 
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Die Grafin von Lügelburg. S.303,309. — Die Hexenſchule. S. 316. 


Itta, die Gemahlin des Nitterd Peters von Lügelburg, foll 
fih den Herenfünften ergeben und dadurch ihrem Manne manche 
böfe Stunde gemacht haben, jo daß er fie zulegt in einen finftern 
Thurm einfperren mußte; fie entfam aber aus demfelben mit Lift. Sie 
bat ihn nämlich um die Grlaubniß, Kraft ihrer Kunft, an einem 
ſchwũlen Sommertage, ein Fühles Lüftchen herbeizaubern zu dür— 
fen, ließ aber einen gewaltigen Sturmwind entftehn, welcher das 
Schloß und die umliegenden Ortjchaften verheerte. Den letztern mußte 
nun Peter, ald Schudenerfag, ein gewiſſes Recht in feinen Waldungen 
einräumen. 

Für Itta's Seelenheil ließ er im Jahr 1120 die Abtei St. Jo— 
hann, bei Zabern, erbauen. In der Stiftungsurfunde hat Frau 
Itta mit unterfchrieben. — Auf dem Berge über dem Klofter fteht 
die ehemalige MWallfahrtöfapelle des heil. Michael, die früher von 
Einfiedlern bewacht wurde, deren legten man aber im Walde ermordet 
fand. Etwas weiter unten ift eine Felfengrotte, von der aus man eine 
der herrlichften Ausfichten in die Ebene genießt; eine Felfenrige wird 
das Herenloch genannt; in dem Boden ijt eine Art von fteinernem 
Troge eingehauen, in welchem ein Menſch von mittlerer Größe aus- 
geftredft liegen kann; nach der Sage war er für die ftrafbaren Heren 
beftimmt; nach Andern aber diente er den Einfiedlern zum Nacht: 
lager. Die Zufammenfünfte der Heren der Umgegend waren auf dem 
Baftberge, bei Buchsweiler. — Es gehen noch viele Sagen hier um, 
jo nur zwei ald Mufter: Ein Mann wurde Nachts im Schlafe durch 
ein Geräufch im Stalle gewedt, bei feinen zwei Pferden ftand noch 
ein anderes, das er vergebens fortzubringen fuchte; einige Tage bar- 
auf wurde er durch denjelben Lärm aufgewedt, er fand das unbe: 
kannte Pferd wieder und bemerkte daß es nicht beichlagen ſei; ſchnell 
ließ er den Schmied rufen und dafjelbe befchlagen. Den andern Morgen 
fand man eine alte Nachbarsfrau im Bette liegen, die an Händen 
und Füßen Hufeifen hatte und jämmerlich fchrie. Seitdem ward das 
Pferd nicht mehr gefehn. — Ein andermal traf die Schaarwache, um 
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die Geifterftunde, eine ungewöhnlich große Ente an, die mit lauten 
Flügelfchlägen um fie herum flatterte. Einer der Wächter ergriff fie 
beim Fittih und warf fie fo heftig zu feinem eben offen ſtehenden 
Kellerlavden hinab, daß fie eine Pfote brach. Als er den andern Mor: 
gen nach Haufe kam, hinfte ihm feine Ehehälfte entgegen und über: 
häufte ihm mit fchredlichen Schimpfworten und Flüchen. (Vergleiche 
auch die Here am Katzenſteg, ©. 463.) 


Der Karlsfprung. ©. 311. 


Auf der Zaberner Steige, in geringer Entfernung des Obelisks, 
welcher das Elfaß von Lothringen ſcheidet. Der Prinz foll nach Ans 
dern Anton von Lothringen geweſen fein. S. Dom Calmet, His- 
toire de Lorraine. T. IT, p. 1165. 


Der VBeitstanz. S. 314. 


Der St. Veitstanz. Diefe Newenkrankheit zeigte fich zuerſt 1374 
in Europa und fam auch 1418 in's Elſaß. Die Kranken geriethen 
dabei in heftige Zudungen und befamen eine ungewöhnliche Schnell: 
fraft in Arme und Beine, welche fie unwillführlich zum Springen 
und Tanzen antrieb, was fie jo lange fortjegten, bis fie erjchöpft 
niederfielen. In Straßburg befiel diefe Krankheit beſonders Weiber; 
fie wurde am Ende fo anftedend, daß fie mehrere Hunderte befamen. 
Der Magiftrat öffnete ihnen einige Säle, damit fie ihre Luft, oder 
befjer ihre Unfuft, defto bequemer büßen Fünnten. Man führte die 
Kranken auch auf großen Wagen nach der St. Veitöfapelle, bei Za— 
bern; fie tanzten dort um den Altar und verfprachen fich davon Heis 
lung. — „Daß dich der Sankt Veitstanzg anfum!” „Got geb dir 
St. Veltinsplag!” — find Verwünfchungsformeln, welche bei Geiler, 
Brandt und Murner häufig vorfommen. Eine, alte? handſchriftliche 
Chronik fagt: 

Bil hundert fiengen zu Straßburg an 

Zu tangen und fpringen, Fraw und Mann, 
An offnem Mark, Gaffen und Strafen, 
Tag und Nacht ihren viel nicht affen, 
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Bis in das Wüten wieder gelag. 
Sankt Vit's Tantz ward genant die Plag. 


Der Bauernkrieg. S. 318. 


Der Bauernkrieg fieng 1525 an; es fielen bei 25,000 Bauern in 
dieſem Kriege; die vorzüglichſten Niederlagen die ſie erlitten, ſind im 
Gedichte ſelbſt angegeben. Ittel Jörg von Rosheim wurde den 
23. Juni 1525 zu Straßburg hingerichtet. Der bitterſte Feind der 
Bauern war der treuloſe Herzog Anton von Lothringen, der, 
nachdem er den beſiegten Bauern bei Zabern freien Abzug verſprochen 
hatte, um eines geringen Fehlers willen, 16,000 derſelben nieder⸗ 
bauen ließ; dazu noch viele wehrlofe Bürger, Weiber und Jungfrauen, 
zum Theil tödten, zum Theil fortzuführen gebot. ©. Auffchlagers 
Elſaß, Th. J. ©. 212 u. f. 


Das Echo auf Himeburg. ©. 321. 


Hüneburg, zerftörtes Schloß, hinter Neuweiler; an der Stelle 
fteht ein von Glarfe, Herzog von Feltre, gebauted Jagdhaus, in 
welchem er während der Revolution in Verborgenheit lebte. Das Echo 
ift fo treu, daß es die leifeften Töne und jeve Sylbe deutlich wieder: 
holt. Dreienftein, zwei Schlöſſer nordweſtlich vom Ddilienberg ges 
legen; im Jahr 1442 befam fie die Familie Rathfamhaufen als 
Lehen, vom Kaifer Friedrich IV. 


Der Neberfall auf der Veſte Lüselftein. ©. 323. 


Das Städtchen und Bergfchloß Lützel ſtein (lügel, Hein), la Pe- 
tite-Pierre, parva petra , der Sig der ehemaligen Grafen von Lüßel- 
ftein, liegt mitten in den Vogeſen auf der Gränzefcheide von Elſaß und 
Lothringen, und gehört zum niederrheinifchen Departement, Die mit- 
getheilte Begebenheit ereignete fich, nach Schöpflin, Alsat. illust. , 
11, 497, in der Nacht vom 1. November 1522. Umftändlicher erzählt 
fie E. Münch, in feinem Franz von Sidingen. 
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Die Dörfer Berg und Thal, ©. 331. 


Mündliche Veberlieferung. Beide Dörfer liegen im Bezirf Zabern, 
Kanton Drulingen; Thal hat eine höhere Lage ald Berg. 


Das Hanswurftchen (fatt Lachmännchen). ©. 333. 


Mündliche Sage von einem Manne, der bei feiner Beerdigung 
leibhaftig anwefend war und feine Todtenträger auslachte. 


Die Brücke von Herbisheim. S. 334. 


Herbigheim, im Bezirf Zabern, Kanton Saar-Union, liegt an 
beiden Ufern der Saas, in einer lieblichen Gegend, zwifchen waldigen 
Hügeln und üppigen Wiefen. Die fteinerne Brüde hat fechzehn Schwib- 
bogen. Die Sage ift nach der mündlichen Ortsüberlieferung mitge— 
theilt, S. Aufichlagers Elfaß, Th. II, ©. 289. 


Der Baftberg. ©. 336. 


Der Bajtberg, Sebaftiansberg, oder, nach einer andern we: 
niger gangbaren Erklärung, Bachusberg, Bachsberg, bei Buche- 
weiler, ift ein 487 Metröd hoher Vorberg, der aus zwei Hauptauf- 
würfen von Kalkftein befteht; er enthält viele Süßwafler- und Meer: 
waffer-Berfteinerungen, fo wie etwas Bohnerz, und im Innern einen 
reichhaltigen Flöz von Braunfohlen, die von der Minengefellichaft 
in Buchsweiler zu Alaun und Vitriol verarbeitet werben. 


Der fchiwarze Egert. ©. 338. 


Egert, brach, unfruchtbar; der fchwarze Egert (fchwarz 
Aigerle, Egerle) ift ein unbebauted Feldſtück zwiſchen dem Mo- 
derer Wald und dem Reiherwald. Es leben von diefer Stelle und von 
einigen andern in der Nähe viele Sagen und Spudgefchichten im 
Munde ded Volke. 
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Die fchöne Bärbel. ©. 340. 


Die Gefchichte ereignete fich im Jahr 1462. S. Silbermann’s 
hiftorifche Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elſaſſes, ©. 36 u. f. Der 
Magiftrat von Straßburg begieng 1463, als die ehemalige Kanzlei 
an der Ede der Schloffergaffe erbaut wurde, die Schwachheit, nicht 
nur das fteinerne Bruftbild Jakobs von Lichtenberg, fondern 
auch dasjenige, der wegen Zauberei und andern Frevelthaten öffentlich 
bingerichteten, böfen Bärbel, an dem prächtigen Portal des Ge: 
bäudes aufftellen zu laſſen. Beide Bilder kamen fpäter auf die Stadt: 
bibliothef. 


Die Kinder von Spitling. ©. 356. 


Der Spitzling ift ein Hügel bei Kirrweiler, über welchen die 
Straße von Straßburg nach Buchsweiler führt. Die Sage ift in der 
Umgegend fehr verbreitet, und e8 leben Viele die ſich's nicht nehmen 
laſſen, die beiden Kinder gefehen zu haben. 


Neberach. S. 362. 


Ueberach, an der Moder, bei Pfaffenhoffen; das Dorf wurde 
fpäter wieder katholiſch; noch jegt tragen die meiften Einwohner dei: 
felben, Abkümmlinge der Hugenotten, franzöftfche Namen. 


Der Abt von Neuenburg. ©. 364. 


Das Dorf Neuenburg liegt zwifchen PBfaffenhoffen und dem 
Hagenauer Forft an der Moder. Die alte 1033, nach einer andern 
Duelle aber erft 1128 von Reinold von Lüselburg geftiftete Abtei, 
liegt jegt, bi8 auf wenige Ueberrefte, in Schutt, und ift nebft dem 
beträchtlichen dazu gehörigen Feldgute, ein Privat- Eigenthum. — 
Die mitgetheilte Sage ift nach der in der Gegend verbreiteten münd- 
lichen Erzählung. Nach handfchriftlichen Bemerfungen eines chema- 
ligen Geiftlichen von Lhlweiler, hieß der Abt Berthold, und 
war der vierzehnte des Klofters. Das 1537, bei den nuvarrifchen 
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Durchzügen niedergehauene Kreuz, von dem aber noch große Stüde 
daliegen, ftand an der Walpftätte am Weiher, und trug die Infchrift: 
Anno Domini 1554 , 5 nonas Januarii occisus est hic innocenter 
Dominus Bertholdus abbas nobilis hujus monasterii, cujus anima 
requiescat in pace. Das Kreuz heißt Haberfreuz, weil die Ort: 
Ichaften, deren Bürger ven Abt getödtet, bei vemjelben, dem Kloſter 
jährlich eine gewiffe Bußabgabe an Hafer und anderm Getreide ent— 
richten mußten. 


Wie die Burg und die Stat Hagenowe erhaben und 
gemaht worden. ©. 367. 


Eine alte Sage fegt den erften Anbau des Platzes, wo jegt die 
Stadt Hagenau fteht, in’ Jahr 1005; diefe Sage befindet fich in 
handfchriftlichen Anmerkungen zu Könighoven’s Ehronif, die im Beſitz 
des Hrn. Auffchlager von Straßburg find; fie liegt dem Gedichte zu 
Grund und lautet alfo : „ES Fam ein Mal, daß ein Herr in den hei- 
ligen Forſt (sancta foresta , der uralte Name des Hagenauer Forfts), 
auf die Jagd z0g mit vielen Dienern, und diefe führten mehrere Kop- 
peln Hunde mit fih, große und Heine. Die Hunde fommen plöglich 
auf eine Epur, und verfolgen das Gewild : Hirfche, Hindinnen, 
Rehe und andere Thiere diefer Artz fie erheben dabei ein lautes Ge— 
bell, und doch Hang der Ton durch die Bäume hindurch fo eigen, 
daß Herr und Diener fich darüber wunderten, denn fein Wild ward 
innerhalb des Hages gefangen, womit ein Theil des Waldes war 
eingefchloffen worden. Da reiten die Jäger den Hunden nach, um zu 
fehn wie das Alles fo gefchehen könne. Als fie an die Motter famen, 
die an diefer Stelle vorbei fließt, finden fie ihre Rüden im Waſſer 
ftehen; fie bellen, aber durch das Waſſer können fie nicht durchfommen. 
Jenſeits des Fluſſes zeigt fich ein großer Hag, und, ver Platz, auf 
dem er fich befindet, bilvet ein Eiland. Hier hatte fich das Gewild 
gelagert, und ed war defielben eine große Menge vorhanden, — Nun 
aber kamen dem Herrn ganz andere Gedanfen ein al die, die Jagd 
fortzufegen. An diefem Ort dachte er bei fich felbft, würde fich eine 
faiferliche Vefte und Burg nicht übel ausnehmen; denn um fie herum 
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würde die Motter eben jo luftig fließen, wie fie um den Hag fließt, 
den das Gewild zu feinem Schuge erfohren hat.! — Hienach wurde 
die Burg erbaut, fo Föniglich und fo zierlich, daß man ihres Gleichen 
in feinem Lande fand, mit Gewölben, Thürmen, Mauern und allerlei 
Bauwerk, aus großen Duaderfteinen artig zufammengefügt. In der 
Burg ftand des Landesherren Ritterhaus; dort hielt er auch Haus, 
und von da aus verlieh er feine Lehen. Und es war ein König an 
dem Rheine, der auf der Burg fäßhaft war, und er errichtete einen 
Gerichtöhof in der Burg, das hohe Gericht genannt, daß die Stadt 
noch Lange aufrecht erhielt, und dem der Landvogt ald Oberhaupt zu⸗ 
gegeben wurde : diefem Gerichte mußten Herren und Evelleute gehor- 
ſam fein. Dann wurde im Lauf der Zeit eim Städtlein um die Burg 
ber erbaut, Hagenowe genannt, nach dem Hage, worin das Wild 
entrann, wie zuvor gefagt worden.“ S. Strobel, Vaterländiſche 
Geſchichte des Elſaſſes, Th. 1, S. 248 und 249. 


Die Geifterfchenfe. S. 370. 


Der Drt diefer Sage ift ein Gebüjch, die Gloßhecke genannt, 
mitten in den Wieſen, zwifchen der Grießbacher Mühle und Mieted- 
heim, etwa dreihundert Schritte von der Straße von Straßburg nach 
Bitfch gelegen. Es ift noch altes Gemäuer vorhanden, und ald man 
im Frühling 1841 die Stelle ausreutete, um fie urbar zu machen, 
fand man einige alte Schlüffel, Beile, eine römifche Münge und einen 
fteinernen Widderkopf. Es gehn über dieſen berüchtigten Spudort viele 
Sagen im Munde ded Volkes. Vor vielen hundert Jahren foll hier 
eine Mordſchenke geftanden haben, an der nord-weftlichen Spige des 
Hagenauer Forftes, der fich bis hierher erftredte; die alte Straße 
führte daran vorbei. Eine in der Umgegend verbreitete Weberlieferung 
erzählt unter andern folgendes : Die Weiber und Jungfrauen von 


Höchſt nat lautet der Urtert: »... Und bedohte fi) der herre do, wie 
„gar wohl an derſelben flat eine Faiferliche veften und burg flände, und dad 
„waſſer fo rüſchecliche ouch umbe die burg würde flieffen alfo e8 umbe bie 
„wilde bog flog, do fich die wilden Diere uf zuflucht machtent.« 


u 
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Mietesheim faßen eined Abends in der Spinnjtube beim Roden, und 
es fiel das Gefpräch auf das Wirthshaus im Walde, von dem man 
ſich graufige Mordgefchichten zu erzählen wußte. Gin Mädchen wider: 
Iprach diefen Anklagen gegen die Wirthöleute, als fchändlichen Ver: 
leumdungen, und fchlug vor, fie wolle noch jegt in fpäter Nacht ganz 
allein ungefährdet zu der Wirthinn, ihrer Pathinn, gehn, ein Häflein 
Sauermilch oder fonft ehvas dort zu holen. Die Andern giengen eine 
Wettung mit ihr ein, und fie machte fich fogleich auf ven Weg. Am 
Wirthshauſe angelangt, hörte fie Geräufch, Stimmen von fremden 
Männern und ein dumpfes unterdrüdtes Seufzen in der Stube; fie 
blieb eine Weile ftehn und ftellte fich auf einen Edpfoften, um von 
da aus durch's Fenfter zu bliden : mit einem lauten Schrei fprang fie 
wieder herab, denn fie fah einen fremden Menfchen auf dem Tifche 
liegen, der unter furchtbarem Winfeln, von Mefferjtichen durchbohrt, 
mit dem Tode rang; der Wirth ftand mit feinem Gefinde dabei, und 
ihre Bathinn fieng das Blut in einem Zuber auf. Todesblaß und zit- 
ternd an allen Gliedern, Fam fie in’d Dorf zurüd und erzählte den 
Ihauerlichen Auftritt den fie mit angefehn; aber der Schreck hatte fie 
fo gewaltig ergriffen, daß fie einige Tage darauf ftarb. 


Der Knappe von Ahrweiler. ©. 372. 


Mündlich. Der Drt der Sage ift ein Hügel zwifchen Uhrweiler und 
Engweiler, im Kanton Nieverbronn. In der Umgegend find viele Erz- 
gruben. 


Der Schaggräber im Seelhof. S. 374. — Das Thierfirchlein, 
©. 375. 


Beide Orte liegen im Bann von Rothbach. Der Seelhof ift 
ein Feld» und Wiefengewand gegen Ingweiler zu gelegen; an der 
Stelle ftand ein Klofter von dem noch Steine vorhanden find. — Das 
Thierfirchlein ift fehr alt und zerfallen und fteht zwifchen der Flei- 
nen Rothbacher Mühle (Lätſchmühl genannt) und dem Lichtenberger 
Schloffe, im dichten Wald. Bon den Katholiken der Umgegend wird 
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noch dahin gewallfahrtet; es werden Befen in eine Nifche gelegt, auch 
manchmal wird Kupfergeld geopfert, das dann von den Unglaubigen 
weggenommen wird. Etwas weiter unten ift eine Felſenhöhle, die 
Zigeunern zur Wohnftätte gedient haben foll. 


Bruderrache. S. 377. 


Die Sage iſt nach der einfachen Volkserzählung wiedergegeben, die 
feine Namen nennt und nur von zweien Brüdern von Lichtenberg ſpricht. 
Pfeffel hat diefelbe in feinen profaifchen Verſuchen weiter ausgedehnt. 
Rüdfichtlich der Art wie das Geheimnig der Erhaltung des Unglüd: 
lichen an den Tag gebracht wurde, ſetzen Ginige hinzu : der Burg- 
pfaffe habe es ihm in der Beichte abgefragt und ihn dann an den 
Bruder verrathen. Da diefem aber fpäter das Gewiſſen aufgewacht, 
habe er fich mit dem Verräther zu einem Felfen des Schloſſes hinab- 
geftürzt. Hinter der Kirche, an der Südfeite der Kaferne, fieht man 
an einem der obern Fenfter, einen in Stein gehauenen Kopf, welcher 
den jüngften Bruder bezeichnen foll, In einem unterirdifchen Gemache 
find ebenfalls drei grotesfe Köpfe angebracht, welche fich auf die Sage 
beziehen follen. 

Gine andere Sage von Lichtenberg theilen die Brüder Grimm mit: 

„Bon dem uralten hanauifchen Schloß Lichtenberg, aufeinem hohen 
Felfen im Unterelfaß, eine Stunde von Ingweiler belegen, wird er- 
zählt : daß fo oft jih Sturm und Ungewitter rege, man auf den 
Dächern und Knöpfen des Schlofies, ja ſelbſt auf den Spitzen der 
Hellebarden, viele Feine blaue Lichter erblide. Dies hat fich feit 
langen Jahren alfo befunden und nach Einigen felbft dem alten 
Echloß den Namen gegeben.” Deutfche Sagen, Th. I, ©. 368. 

Das Schloß Lichtenberg, ehemals im Befig der Grafen dieſes 
Namens, wurde 1678 vom frangöfifchen Generale Grequi erobert. 
Vor einigen Jahren wurde ed von einer Abtheilung Veteranen, jetzt 
wird es von einer Compagnie Linientruppen bewacht, denen ein garde 
d’artillerie beigegeben ift, der die Aufficht über die Kanonen bat. 
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Wie die Dffweiler Bauern den Teufel prellen, S. 380. 


Mündliche Sage. Offweiler, anderthalb Stunden von Nieder- 
bronn gelegen, ift ein großes Dorf, das fi) an den Rüden des Was- 
gau's lehnt; es find hier reiche Kaftanienpflanzungen; der Hafer, 
der da gebaut wird, ift gefucht, und der auf dem Rebberge wachſende 
Wein gilt für den beften in der Umgegend. Auf dem Berge zwifchen 
Rothbach und DOffweiler liegen die Trümmer der Frauenkirche. 
Zwifchen Dffweiler und Zinsweiler ftand das Dannerflofter, von 
dem nur noch ein Schutthaufen übrig ift. 


Der Galgenberg bei Oberbroun. ©. 332. 


Dberbronn, großer Marktfleden mit einem Schlofje das dem 
Grafen von Strahlenheim gehört, eine halbe Stunde ſüdlich von Nie: 
derbronn, in einer herrlichen Gegend gelegen. Der Galgenberg 
liegt auf der Straße von Niederbronn nach Zabern, Im Frühjahr 
1837 entdedte dafelbft Doftor Schnöringer, von Dberbronn, im 
Liasfandftein eine oft mehre Zoll vide Breccie, von lauter gerollten 
Haiffchzähnen, Gaumenftüden von Knochen, und Schuppen von 
Kuochenfifchen, jo wie Koprolithen, wahrfcheintich von Haififchen. 
Siehe W. P. Schimper's Meberfegung von Budland : „die Urwelt 
und ihre Wunder.” Stuttg. 1838, ©. 187. Anmerf. — Die Umgegend 
ift reich an Berfteinerungen, namentlich an großen Ammonithen und 
römischen Alterthümern, von welchen bei Doftor Schnöringer und 
Direktor Engelhardt in Niederbronn, reiche Sammlungen zu fehn 
find. 


Der Kellermeifter auf Arnsburg. S. 384. — Der Nitter 
auf Arnsburg. ©. 386. 


Das Schloß Arnsburg liegt, eine Stunde von Oberbronn ent- 
fernt, in einer Verzweigung des Bärenthals, wo e8 auch unter dem 
Namen Teufelsfchloß befannt ift. Es wurde wahrfcheinlich von 
Raubrittern bewohnt, welche als MWegelagerer die am Fuße des Bergs 
fich hinziehende Straße nach Rothringen befegten ımd auf die durch: 
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fommenden Kauffchatzüge Iauerten. — Nach Schöpflin, Alsatia 
illustrata, war Ludwig Fäsler von Arnspurg, der 1664 zu Straß: 
burg ftarb, der Legte des Gefchlechts. — In ſchwülen Sommertagen 
ſoll ein ftarfer Weingeruch rings um das Schloß her auffteigen und 
fich weithin in der Gegend verbreiten. Nach der Sage der Umwohner 
liegen in den ungeheuern, durch den ganzen Berg fich ziehenden Fel- 
jenfellern, beträchtliche Weinfäfler vergraben. Von Lüfternen ift fchon 
mancher Berfuch gemacht worden eine Deffnung zu diefem Keller zu 
finden, allein es ift bis jegt noch feinem gelungen, und der freundliche 
Kellermeifter erwählt nur alle hundert Jahre einmal ein begünftigtes 
Menfchenkind, das er in die geheimnißvollen Kammern führt und mit 
feinem goldnen Königsweine labt. — Um Mitternacht erwachen die 
Ritter in ihren Grüften und fpielen mit filbernen Kegeln, und das 
Rollen der Goldfugeln, Gefchrei und Becherflang follen oft im Thale 
gehört werben. 


Die Nire von Niederbronn, S. 387. 


Niederbronn, Flecken und Kantonort mit 2500 Einwohnern, 
liegt am Eingange der VBogefen, in einem von den Vorhügeln deſſelben 
gebildeten Thale. Die beiden Gefundbrunnen find falz = und eifenhaltig 
und dienen zum Trinken und zum Baden; fie waren fchon zu den Zei- 
ten der Römer befannt und gebraucht. Als im Jahr 1592 der Graf 
Philipp von Hanau, der damalige Herr von Niederbronn, die Beden 
reinigen und die Hauptquelle in eine fteinerne Pyramide faſſen ließ, 
die oben abgeftumpft ift, fand man über dreihundert römiſche Münzen 
auf der Grundlage, welche vom Triumvir Antonius bis auf Arcadius 
reichen. Im vorigen Jahrhundert wurde ebenfalld in der Nähe der 
Duelle ein großer Altar ausgegraben, der nach Straßburg gebracht 
wurde, 1718 entvedte man ein Säulenfapital und einen vieredigen 
Altar, mit den Bildniffen von Merkur, Apoll, Minerva und Herkules. 
Die ganze Umgegend ift reich an römifchen Alterthümern, befonders 
an Merfuriusbildern. — Das Schloß Wafenburg liegt auf dem 
erften Berge der Thalöffnung, gegen Süden, und fein Urfprung geht 
ebenfalls bis in die älteften Zeiten hinauf; eine römifche Infchrift, 
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die in einen Felfen gehauen ift, weist auf ein kleines Votivgebäude 
bin, das ein gewiſſer Severinus Satullinus, Sohn von Eajus, dem 
Gott Merkur zu Ehren, bier erbauen ließ. Die fpätern hiftorifchen 
Dofumente beginnen mit dem Jahre 1400, wo Johann von Lich: 
tenberg das Schloß von Wilhelm von Born faufte, der ed als 
Lehen von den Bijchöfen von Straßburg befaß. Von dem Grafen von 
Born follen die Namen Oberbronn und Niederbronn herkommen, 
welche beide bei dem Volke noch DOberborn und Niederborn heißen; 
nach Andern aber follen die Namen von Born, Bronn, Brunnen ent- 
ftanden fein. Die Eifenwerfe der Herrn von Dietrich, jo wie einige 
Bapiermühlen in der Nähe, dad Bad und die hier durchgehende Straße 
von Straßburg nach Me, machen Niederbronn zu einem lebhaften ges 
werbreichen Orte. ©. J. Kuhn, description de Niederbronn et de 
ses eaux mincrales. Paris et Strasbourg , 1855. Das Schlog Wa- 
jenburg jo wie der ganze Berg bis an den Flecken Oberbronn find das 
Eigenthum der Familie von Strahlenheim. 


Der Küfer von Falkenftein. ©. 388. 


Mündliche Ueberlieferung. — Das Schloß Falkenftein liegt 
anderthalb Stunden hinter Niederbronn, bei Philippsburg, am Ans 
fang ded Mofelvdepartements. Es gehörte ehemals den Grafen von 
Lügelburg, welche in den Urkunden auch Grafen von Falfenftein 
heißen; fpäter fam ed an die Grafen von Zweibrüden Bitfch und 
Hanau und ift jegt ein Staatseigenthum. — Ein auf der Süd-Dft- 
feite in den Felfen eingehauenes Kämmerlein, wird von dem Volke 
für den Aufenthalt des Küfers gehalten und heißt deßwegen auch das 
Küferfämmerlein. 


Die Dame von Alt:Winftein. S. 3%. — Die Belagerung 
von Neu: Winftein, ©. 391. 


Die Schlöſſer Alt- und Neu-Windftein, befier Winftein, 
liegen im Hintergrunde des Lieblichen Nägerthals. Alt» Winftein ift 
befonderd merfwürdig wegen feiner fühnen Bauart, feiner in die 
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Felſen gehauenen Treppen, Gänge und Gemächer. Peter, Abt von 
Neuenburg, errichtete Diefe Veſte zu Ende des zwölften Jahrhunderts, 
um in Kriegäzeiten ald Zufluchtsort für den Schaß feines Klofters zu 
dienen. Im Jahr 1334 wurde fie von Berthold von Bucher, Bifchof 
zu Straßburg, und den Bürgern von Hagenau , nach einer Belagerung 
von zehn Wochen eingenommen und zerftört. Es werben hier viele 
alte Waffen, befonders Pfeile, gefunden, S. Schweigheuser, Anti- 
quites du Bas-Rhin. 


Die Wallfahrtkirche Unfrer Lieben Frauen zu der Eichen. 
S. 399. 


Ortjage. Die Kirche fteht auf dem Liehfrauenberge bei Wörth, 
oberhalb dem jchöngelegenen Görsdorf. Die Kirche wurde 1518 vom 
Grafen Reinhard von Zweibrüden gebaut; durch den enangeli- 
ſchen Fürften Philipp, den jüngern, von Hanau, aber 1580 wieder 
abgebrochen. Im Jahr 1736 wurde fie jedoch wieder hergeftellt und 
einigen Franzisfanern zur Bedienung übergeben. In den legten Zeiten 
lebte ein Waldbruder darin, Jetzt ift die Kirche, nebft den dazu ge- 
hörigen Nebengebäuden, jo wie einem Mohnhaufe, ein Privateigen- 
thum. — Eine ähnliche Sage „Vom Gnadenbilde aus dem Lerchenftod 
zu Waldraſt,“ theilen die Brüder Grimm mit, in den Deutfchen 
Sagen, Th. 1, ©. 447. 


Der Geifenmajor, ©. 400. 


Die Geſchichte ereignete fich den 18. Juli 1635. „Den Straßburger 
Mebgern waren 1382 Ochſen und 187 Kühe, nebft anderm PVieh, 
zu 11427 Gulden gejchäget, von den marfgräflichen Truppen wegge- 
nommen worden. Der Major fommandirte 600 wohlmundirte Mann, 
hatte auch zwei Felvftüdlein, einen Mörfer und zwei Schanzförbe. 
©. die handfchriftlichen Zufäge in Zelter's Topographie des Elfafles, 
Eremplar der Straßburger Staptbibliothef. 
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Der Maidebrunn. S. 402. 


Ortſage. Der Maidebrunn liegt zwifchen dem Schlog Hohen 
burg und einem Meierhaufe, in der Nähe von Lembach, gegen 
die baterifche Gränze zu. 

Die Familie Hohenburg war cinft fehr reich und mächtig; jie 
hatte die Herrichaft von Sulz unterm Wald, ald Erblehen vom Chur: 
fürften Erzbifchofvon Köln, jo auch das Städtchen Wangen und fpäter 
erhielten fie von den Bifchöfen von Straßburg, Rheinau, Musig, 
und einen Theil des Breufchthals. Der legte Ritter von Hohenburg, 
Richard, wurde eines fchändlichen Verbrechens angeklagt und von 
Straßburg zuvor in den Stadtbann gethan, fodann fpäter, ohngeach- 
tet des Beiftands, den er fich von den Schweizern zu verfchaffen ge: 
wußt hatte, vor den Thoren der Stadt öffentlich verbrannt. Das Ge: 
biet Hohenburg fiel nachher an die Familie Sickingen. 

Hinftchtlich der Sage meldet Schweighäufer in den Antiquites 
du Bas-Rhin : Non loin du chäteau se trouve une fontaine que 
l'on appelle la fontaine de la vierge. Quelquefois une jeune fille, 
v@tue de blanc, vient y laver sa belle chevelure, elle descend en- 
suite en riant versune ferme ‚situece sur la pente dela montagne, 
et remonte en pleurant au chäteau. — Die Brüder Grimm, 
Deutfche Sagen, Th. I, ©. 16, geben folgende thüringifche Sage 
„von der Schloß-Jungfrau“ : „Auf dem Schloßberg, unweit Ordruf 
in Thüringen, foll ſich manchmal eine Jungfrau fehen laſſen, welche 
ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Sie fommt dann allezeit 
um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab und geht nad) dem unten 
im Thal befindlichen Hierlings- oder Hörlinge-Brunn und badet ſich 
in demfelben, worauf fie wiederum ben Berg hinauf fteigt. Einige 
wollen fie fogar genau gefehen und betrachtet haben.“ 


Die Dame vom Panliner Schlößchen. ©. 404. 


Die Ueberrefte des Schloſſes St. Paulin liegen oberhalb Weiſſen⸗ 
burg, auf deſſen Norpfeite, und find ein SPrivateigenthum. Es 
wurde mit noch drei andern Schlöflern von der Abtei Weiſſenburg 
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gebaut; die vier Thürme, einer im Norden, einer im Often, einer 
im Süden und einer im Weſten, dienten der Stadt zum Schub 
und waren mit Beſatzung angefüllt. Bei den Trümmern des öftlichen 
Thurmes, der eine Stunde von Weiflenburg, im Lauterthale ftand, 
wurde ein römifcher Altar mit einer auf Merkur begüglichen Infchrift 
entdedt; der Bifchof von Speier fchenfte ihn 1741 Schöpflin. 

Bon den Erfcheinungen der weißen Dame gehn viele Sagen zu 
Weiſſenburg und in der Umgegend. 


Straßburgs Wappenichild. S. 407. 


Ueber die Entftehung des Straßburgifchen Wappen find verfchie- 
dene Meinungen aufgeftellt worden. Die Einen halten die rothe Straße 
für das Sinnbild des Blutes, welches die Hunnen bei ihrem fürchter- 
lichen Zuge fliegen machten. Andere glauben darin das Blut zu fehn, 
welches die Bewohner Straßburgs für Die Religion und das deutfche 
Reich verftrömten. 

Ptofemäus, im zweiten Jahrhundert nach Chrifti Geburt, ijt der 
erfte Schriftfteller welcher von Argentoratum fpricht; fpäter wird die 
Stadt audy Argentina genannt. Unter Antonin Garacalla erhielt fie 
die Rechte und den Namen einer römifchen Stadt, und die achte Les 
gion zur Befagung, was viele in der Nähe und in der Stadt felbft aufge: 
fundene Grabmäler, Urnen u. f. w. bejtätigen. S. Hermann , Notices 
historiques sur la ville de Strasbourg, t. I, p. 4, Zund t. II, p. 6%. 
Der Name Stratiburg fam unter der fränfifchen Herrfchaft auf. 
„Merkwürdig ift die älteſte Ableitung dieſes Worts, die fich in einem 
Manuferipte auf Pergament in der Bibliothek der Königin Chriftina 
in Rom befindet. Diefer zufolge ift Strati ein fränfifches Wort und 
bedeutet Silber, fo daß Etratiburg, eine Ueberfegung des falſch ver: 
ftandenen Worted Argentoratum, Silberftadt hieße.” Strobel, 
a.a.D., Th. 1, ©. 79. Anmerf. 


Bifchof Wilderolf. ©. 408. 


Königshoven, Ehronif, S. 241, erzählt die mitgetheilte Legende 
alfo : 
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„Wilderolf. Diefen offent die müfe noch Gotz geburte M jor. 
und das Fam alfo. Zu diſen ziten det ſant Attala zu fant Stephan 
zu Strosburg alfo groffe zeichen das jederman zu irme grabe lief 
und gros opffer darbrocht. darzu befattent ouch riche Tüte ire hengefte 
harnefch. und ander gut an fant Stephanus Firche. alfo men vormals 
det an unfer Frowen werg zum Münfter. und fant Stephans Münfter 
gieng ufan eren und an richtumb daß fü alle andere Firchen übertraf. 
Nu ftunt dozumole unfer Frowen werg und dad Münfter in eins 
biſchoves gewalt das ein bifchof det und lied mit alleme gute das zum 
Münfter gehorte. Nu verdroß diefen bifchof Wilderolf daß ime abeging 
an opfher und felgerete (Seelgeräthe, Teftamente, Vermächtniffe) zu 
fime Münfter. dovon trug er an mit etlichen finen dinern dag man 
fant Atteln finen lip heimelichen folte usdelben (ausgraben) und anders 
wo in den grund verjenden uf das men nit me opfhere und gut gebe 
an ſant Stephand Firche. dis bevant ein Evangelier zu fant Stephan 
und verbarg fant Atteln lip das jn der bifchof noch fine dienere nüt 
fündent vinden. do nam der bifchof dem clofter zu fant Stephan vil 
gutes und beging grofje hochfart. donoch zuhant (plöglich) kam Got: 
tes roch (Rache) über den bijchof das müfe und ratten jn biffent und 
jn möchte nieman geweren (befehügen, gewehren). Alfo floch er in ein 
jchif uf das waffer. do fwumment die müfe zu ime und nugent (nag— 
ten) fin lebende fleifch. do bichtet er das er es an fant Atteln heiltum 
hette wohl verfchuldet und ftarp.” Vergl. auch ©. 522. — Bekannt iſt 
die Sage vom Mäufethurm, bei Bingen, auf den ſich Biſchof Hatto 
vor den Mäufen flüchten mußte, 


Die Leis der Geifchler. ©. 411. 


Die Geifchler, Geißler, Flagellanten, aud) Flegler und Bengler 
genannt, entitanden im dreizehnten Jahrhundert in Italien. Der erjte 
welcher diefe Art von Buße, fich durch Geißelhiebe feiner Sünden 
zu entledigen und Gott wohlgefällig zu werden, predigte, foll der 
Einftevler Rainer, in Perugia gewefen fein. Sie durchzogen in 
Schaaren von vielen Hunderten, mit Kreuz und Fahnen an der 
Spitze, Stadt und Land. Schon im Jahr 1261 famen ſie über die 
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Alpen umd zeigten fich auch im Elfaß. Im Jahr 1348 verheerte eine 
furchtbare Peft einen großen Theil Europas; diefer Umftand ers 
wedte die Geißler von neuem und im folgenden Jahre famen- neue 
zahllofe Schwärme ins Elfaß. Königshoven meldet hierüber fol— 
gended : „Do man zahlte 1349 jor. viertzehen nacht noch Sun— 
giehten do Foment gen Strasburg wol 200 geifchelere die hettent 
leben und wife an in alfo ich hie ein teil fagen wil. zum erften fo 
hettent fü gar Foftbare vanen, von famit tüchern und von balde— 
fen uf zehen oder acht vanen. und alſo menige gewunden ferken die 
trug men jn vor wo fü in ftette oder Dörfern giengent und ftürmede 
alle gloden gegen jn. und die geifcheler giengent den vanen nach je 
zwene und ziwene mittenander und hettent alle mentelin an und hüte uf 
mit roten crücen und fungent vor und denne die andere alle noch..... 
Do fü in die Firchen foment fo fnumeten fü nieder und fingent. 


Iheſus der wart gelabet mit gallen. 
Des fullen wir alle an crüce vallen. 


und da vielent fü alle crücewys an die erden das es clopperte. und fo 
fü ein wile alfus gelogen fo hup ir vorfenger an und fang. 


Nu bebent uf uwer hende 
Das Got dig große fterben wende. 
Nu bebent uf umwere armen. 
Das fih Got über und erbarme.«“ 
(Chronik, S, 297 und ff.) 


Sie beichteten ihrem Meifter die begangenen Sünden, und diefer 
fchlug ihnen ſodann mit der Geißel auf den Rüden und fprach: 


"Stant uf dur der reinen martel ere. 
Und hüte dich von den fünden mere.«“ 


Während fie fich geißelten las Einer von ihnen einen Brief vor, 
den ein Engel vom Himmel gebracht haben foll. Zu Straßburg follen 
mehr ald taufend Perſonen in ihrer Gefellfchaft gewefen fein. Cle— 
mens VI, zu Avignon, hob diefen Unfug auf. 

Außer der mitgetheilten Leis, Leich, (Litanei, Gefang), find noch 
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andere in der vollftändigen ‚handfchriftlichen Ehronif von Königshoven 
enthalten. . 

©. Leber die Geißler : Förftemann, Gefchichte der chriftlichen 
Geißlergefellfchaften. 


Die Judenverbrenuung in Straßburg. ©. 412. 


Im Jahr 1348 wurde das ganze ſüdliche und mittlere Europa von 
einem heftigen Erobeben erfchüttert und bald darauf wüthete eine furcht- 
bare Seuche. „Do men zalte M ccc. xljx. jor. do was der grofje fterbot 
in aller welte der vor oder fither je warf. das fterben gieng von eime 
ende der welte ung (bis) an das ander gunefit (jenfeits) und hie diſſit 
des mered. In der heidenfchaft was der fterbot gröffer denne in der 
Ehriftenheit. Menig land ftarp gerwe (ganz) us dad nieman me do 
was. Man vant ſchif uf dem mere mit koufſchatze (Waaren) doinne 
die lüte alle geftorben worent und nieman die ſchif fürte. der bifchof 
yon Mearfilien (Marfeille) und pfaffen und münche und alles volf do 
das ftarp me denne dad zweiteil. In andern Fünigrichen und ftetten 
ftarp fo vil volfed das es gruwelichen. were zu ſagende.“ Königs— 
hoven, Ehronif, ©. 292 und ff. — Diejed Sterbend wurden nun 
die Juden angeklagt; fie follten nämlich die Brunnen vergiftet haben, 
und den 14. Hornung 1349 wurden in Straßburg neunhundert Jus 
den verbrannt. Nach Königshoven fogar „uf zwei tufent olfo men 
jchegete.“ Gr ſetzt hinzu : „Welche fich aber woltent loſſen toufen Die 
lies men leben. Es wurdent ouch vil junger finde us dem füre ge- 
nomen über jre mütter und vatter wille die getoufet wurdent. und 
was men den Juden fchuldig was das wart alles wette und wurdent 
alle phant und briefe die fü hattent über fchulde wiedergeben. aber 
das bar gut das ſy hettent dad nam der Rot und teilte es under die 
antwerg noch margzahl (pro rata, verhältnigmäßig). Das was 
ouch die vergift Die die Auden dötete.“ — Das Brandgerüfte 
war auf dem Begräbnißplage der Juden aufgerichtet worden, an defien 
Stelle jebt das Präfefturgebäude fteht. 
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Kaifer Sigismund in Straßburg. ©. 415. 


Jahr 1414. — Diefe fehr befannte Vollsſage hat Bernharv 
Herzog in feiner Edelſäſſiſchen Chronif mitgetheilt. Frie ſe bezweifelt 
die Aechtheit diefer Erzählung, aus dem Grunde, daß Königshoven , 
der ein Augenzeuge der Feftlichfeiten war, nicht davon fpricht. Hierin 
ift er aber im Irrthum; in der Schilter'fchen Ausgabe von Königss 
hoven fteht zwar nichts aufgezeichnet, aber wohl in einer von Schilter 
unbenügten Fortſetzung, welche fich auf der Straßburger Stabtbibliothef 
befindet. Siehe auch die hambfchriftliche Anmerkung in B. Herzog’s 
Ehronif, bei diefer Stelle (Eremplar der Stabtbibliothef). — Unfer 
vaterländifcher Sänger Daniel Hirg hat dieſe Gefchichte einer lieb» 
fichen Kindererzählung „die Kurbengaſſe,“ zum Grunde gelegt und 
ber wadre Künftler 3. Klein hat fie durch feine fchöne Zeichnung 
verherrlicht. 


Kaifer Karl V und der Städtmeifter Jakob Sturm, S.419. 


Jakob Sturmvon Sturmed, ein gelehrter und Fräftiger Mann, 
feiner Lehrer Geiler und Wimpheling würdig, vertrat feine Vaterſtadt 
in allen wichtigen Angelegenheiten, als ihr Gefandter. Sturm war von 
Fleiner Statur, weswegen ihn der Kaifer mit den Worten anredete: 
„Stürmel, Stürmel, was habt Ihr Unſrer Lieben Frauen Brü— 
ber fortgefchidt!” 


König Heinrich I und die Meifenlocder. ©. 427. 


Diefe Gefchichte begab fich 1552. Heinrich II Hatte fein Lager in 
Niederhausbergheim aufgefchlagen, bei dem fogenannten Hausberger 
Brönnlein. Der König wollte unter mancherlei Vorwand durch die 
Stadt ziehen, wozu er fich durch feine Stellung, ald Befchüger der 
Proteftanten in Deutfchland berechtigt glaubte; allein die Straß— 
burger kannten feine Plane und ließen nur Einzelne aus feinem Heere 
durchziehen. 

"Da fräftig, weitgebietend, der beutfchen Lande Zier, 
Sie, nächſt der Kaiferfahne, hoch aufihwang das Panier.“ 
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Das Stadtpanier folgte bei den fogenannten Römerzügen, unmit 
telbar auf das Faiferliche Reichspanier. ©. über die Stadtfahne den 
interefjanten Auffag in der Revue d’Alsace, (erfter Jahrgang, S. 291). 

Das Straßburger Geſchütz war vor Alters weit berühmt; daher 
der Spruch: 

Der Beneter Macht, 

Der Augsburger Pracht, 
Der Nürnberger Rip, 
Der Straßburger Geſchütz. 


Das Stüd aus welchem gefchoflen wurde, war eine achtzehn Schuh 
lange, doppelte Feldſchlange, ganz fchuppicht und von enger Müns 
dung, die Meife genannt, und wurde lange Zeit im Zeughaufe auf- 
bewahrt. — Die Straßburger können fich ihres Spitznamens Mei— 
fenloder mit vollem Rechte rühmen. Die Duelle ver Sage find 
die handfchriftlichen Randglofien zu Zelter'd Topographie (Erem- 
plar der Straßburger Stadtbibliothef). Höchft naiv erzählt die ver: 
fehlte Expedition : Frangois de Rabutin, Commentaires, t. I, p. 78. 
(©. Collection des mémoires relatifs à l’histoire de France, pu- 
bliee par Petitot, t. XXXI. Paris 1825. 8.) 


Der Züricher Fahrt mit dem Hirfebrei. S. 429. 


Die Fahrt wurde unternommen und vollführt den 20. Juni 1576. — 

Brüderlein hieß der engfte und innerfte Kranz um den Mittel 
punft der Scheibe. 

Auf dem Schießraine, dem jegigen Spaziergang Eontades, war 
eine große Linde zu fehen, deren Aeſte auf hölzernen Säulen ruhten 
und mit Sigen verfehen waren. 

Die Pritfchenmeifter waren von der Stadt befoldete Weibel, 
welche bei den öffentlichen Feierlichkeiten vie Stelle der Luftigmacher 
und Epruchiprecher vertraten. 

Kafpar Thomann, Obmann des Zugs, fpäter Bürgermeifter 
von Zürich. 

Der Höllenhaken, unterhalb Büden, jegt die Wilde des Rheins 
genannt. 
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Der Guldenthurm, am Rheingießen, bei der Kirche St. Wil 
heim; er heißt auch Däumelthurm, weil hier Kolteranftalten und 
ein fogenannter Jungfernfuß waren. 

©. Maurer’d Denfmale, erfted Heft, Zürich 1792. — E. Stöber, 
Alfa, S. 123. — Spindlers Blümlein Wunderhold. — Rind, 
Zürcher Breitopf. 

Für diejenigen, welche jo gerne hochherzige Thaten der Vorzeit 
aus der Gefchichte wegwifchen möchten, und fich mit ihren Zweifeln 
auch an diefe gewagt haben, wollen wir zur Beherzigung, eine noch 
jest vorhandene an der Vorderſeite ded Speierbads (auf dem alten 
Weinmarft) in Stein gehauene Infchrift, beifügen: 


Das Haus ftot in Gottes Hant 

Und ift im Spirbab gnent, 

Do die Wand mit Quabderfteinen gemacht war 
Zalt man 1576 Jahr. 

Sn der Zit was es volent, 

Do die Schwizer von Zirch g’nennt, 

Zuoren in eim Tag herab mit Gwalt 
Braten mit inen ein Hirfen in rechter Gftalt, 
Der war noch warm und fies 

Do zu Strosburg war das Schied- 

En, das fag ich onvermeſſen, 

Uf der Murerftub war ber gegefen, 

Die Gſchrifte ift doran gemacht, 

Wer do firget daß er bedracht, 

Wan das Schiefen warb volent 

Domit bring ich den Rpmen zum End. 


Das Speierbad war damals ein Wirthshaus „zum Rogen“ gefchilvet 
und in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, war noch die 
ganze Außenfeite des Hauſes mit Scenen aus diefer Gefchichte bemalt. 


Ankunft der Züricher mit dem warmen Hirfebrei, ©. 437. 


Das mitgetheilte Bruchftüd aus Fiſcharts „glüdhafftem Schiff,“ 
die Fahrt der Züricher und ihre Ankunft in Straßburg enthaltend, ift 
nach K. Halling’s trefflicher Ausgabe (Tübingen 1828) abgedrudt. 
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Worterflärungen : V. 8, tunder, donnere. — 10. eine, 
Einen, noch jegt im elſäſſiſchen Dialekte üblich. — 11. über 
ftreitten, überwältigen, bezwingen. — 14. Schiffartgmeiner, 
Schiffsgenoſſe. — 15. Wider, Widder. — 18. unerſuocht, uns 
entdedt. — 26. jrm, ihrem. — 27.Rhuom, Ruhm. — 48, würb... 
wor, wird wahr, geht in Erfüllung. — 50. nähen, nahen, foms 
men, — 52. refch, rafch, fchnell. — 58. gar, ganz. — Hül, 
Höhle. — 61. yn, ein. — 67. waffel, wie noch heute : Maul. — 
70. grimm, Begierde, Luft. — 71. zuden, nach fich ziehen, — 
74. „Der Steürmann ftänd feit am pflug,“ der obere Theil des 
Steuerruders hat viele Aehnlichkeit mit dem Sturz des Pflug’s; übris 
gend gehört diefer vergleichende Ausdruck ganz zu dem öfters wieder⸗ 
holten, auch im folgenden Berfe vorfommenden furchen ſchneiden 
(in das Wafler). — 79. rinnen, die flachen Seiten des Ruders, 
an welchen dad Waſſer herabläuft. — widerthon, Wiederhall. — 
84. gon, gehen. — 92. erhigigt, entflammte. — 111. Sedin- 
gen liegt auf einer Inſel, die ver Rhein bilvet, die St. Fridolin» 
Inſel genannt. — 112, Segwanen, die Sequaner. — 119. Hölls 
baden, eine gefährliche Stelle im Rhein, von der ſchon in der vori- 
gen Anmerfung die Rede war. — 120. zwacken, von Zwad, der 
Hafen. S. Scherz Gloffar, mit einem Haden ergreifen. — 129. den 
reinen Fluß, Wortfpiel mit Rhein. — 138. gemeldt, genannt. — 
145. Bafil, Bafel; Basilia Rauracorum. — 146. Trautricher- 
land, das Land der Rauracher; Fifchart fegt Traut (lieb, werth) ftatt 
Rau, um dem Stammvolfe Bafels eine Löbliche Eigenfchaft beizule- 
gen. — 147. Augft, Augusta Raurica , der alte Hauptort der Raus 
rachen. — 4148. Turich, Thurico herrfchte ver Sage nad), über die 
Arelatenfer, die Bewohner der Gegend um Arela, dem heutigen 
Arles. — 149. Treuwadern, von Trüehr, Treviri, auch bei 
Fifchart Trümoner genannt, beides um des Wortſpiels willen. (So 
nennt er auch Elſaß —Heldſaß). Der Sage nad) joll Trebeta, der 
Sohn ded Ninus und der Semiramis die Städte Trier, Köln, Mainz, 
Worms, Straßburg, Bafel und Zabern gebaut haben. S. Könige: 
hoven Ehronif, S. 13 nnd 266. — 154. Birfid und Birs, zwei 
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Bäche, welche bei Bajel in den Rhein fallen. — 179. rauchften, 
den rauhften. — 194. jchnellen, eilen. — 202. gah, gach, jäh, 
jach, fchnell. — 216. ward der thon gebrochen und verleyt, 
es gab ein Echo, der Ton wurde gebrochen und hin und wieder 
geleitet. — 228. verhudeln, verderben; noch jegt üblich. — 229. 
Strudelberg, Laufenburg, weil hier der Hauptftrudel war. — 
239. güſſen, fchnelles, reißendes, überſchwemmendes Strömen. — 
243, lan, laflen. — Der wortfpieljelige Fiſchart bereitet fich hier 
gleich Preifach, für Breifach, vor, um «8 fpäter zu feinem Zwecke 
zu gebrauchen. Bei Altbreifach veränderte der Rhein feinen Lauf 
öfters; nach einem Altern Bericht foll der Berg Breifach eine zum 
Elfaß gehörige Infel gebildet haben, nach einem andern ganz mit 
dem Elſaß verbunden gewefen fein. S. Münfters Eosmographie, beim 
Artikel Breifach. — 256. des, defto. — 262. zu zwingen trauen, 
zu zähmen, bändigen fich getrauen. — 277. geulen, Gäufen, 
Roſſen. — 290. ftellen, trachten. — 291. meh, mehr; noch üb- 
lich. — 295. ſchir, fehler, faft, beinahe; hier in der Bedeutung: 
fehr. — 302. ungeirrt, ungehindert. — 303. prunft, Brunſt, 
Flamme, Hite. — 329. erhert, erhärtet. — 348. Fib, fyb, kip 
(häufig bei Tauler, Mumer, Geiler, Brandt) Streit, auch Zorn; 
davon fippeln, Fiffen, Fiffeln, won welchen erſteres noch jegt im 
Elſaß gebräuchlich iſt. — 351. fie praucht fich, wie das franzö— 
fiiche s’employer, fich Mühe geben, beeifern. — 375. Mör, Meer. 
— 384. gar, ganz; im folgenden Berfe : fehr. — 406. Inden, 
Deffnung. — 408. libthat, Verehrung. — All. Preiſch, Breufch. 
— 425. Gwett, Wetten. — 438. als, alles. — 446. nach, nahe. 
— 447. zugan, zugehn, an die Hand gehn, helfen. — 450. ges 
rauen, Mittehwort von gerewen, gereuen; noch heute üblich. — 
454. hant, haben. — 460. Wie fie (die Freumdfchaft) befteht 
noch von den Alten, Straßburg und Zürich waren feit langer 
Zeit Bundesverwandte gewefen. — 465. mieh, Mühe. — 477. 
Simelring, Semmelringe, ein Backwerk in der Geftalt eines Ringe. 
— 483. Deits, bedeutet. — 484. befchreit, fie find dafür be- 
jchrieen, befannt. — 512. jn zu willen, ihnen zu Willen, nad 
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ihrem Wunfche. — 515. des, defien, von demfelben. — 520. des, 
deito, wie oben B. 256. — 553. Glüdgefchirr, Glüdsgeräth. 
Es wurde nämlich den Gäften zu Ehren eine große Lotterie angeftellt, 
deren Gewinnfte in allerlei Geräthen von Silber und dergleichen be 
ftanden. — Die Looje wurden aus dem Glüdstopf des Hirfebreis 
gezogen. Die Züricher nahmen einige taufend Nummern, im Namen 
ded Vaterlands und ded glüdhaften Schiffes, worunter aber nur drei 
Gewinnfte, Geräthe von Silber, 54 Gulden an Werth, fich vorfan- 
den. — 566. Lait, leitete, führte. — Lofament, logement, Woh— 
nung; noch jegt in Mülhaufen gebräuchlich. 


Die vornehmen Möſßlein. ©. 457. 


„Sunfer Georg von Hohenftein, ein Edelmann zu Straßburg, 
und der Letzte diefed Gefchlechts, machte bei einem Gaftmahl auf dem 
Hohenfteg, mit vier und zwanzig, theils abelichen Herren, theils 
andern vornehmen Bürgern, eine Wette, nach welcher er ihnen ver- 
ſprach, ein Fuder Wein Preis zu geben, wenn fie denfelben, felbft, 
ohne fremde Hülfe oder Kraft, in einem Tag von Bergbieten nach 
Straßburg ziehen würden : fofern fie aber diefes nicht Leiften Fönn- 
ten, jo jollt ihm der Wein wieder zufallen, und jeder noch 15 Baten, 
(das macht zufammen 24 Gulden). Die edeln Herren und Bürger 
ließen fi) den Handel gefallen, nahmen den alten Beltin, Wagen: 
meifter beym Frauenhaus zu ihrem Fuhrmann an; der rüftete ihnen 
einen Wagen zu und fpannte fie, gleich den Pferden, zu zwey und 
zwey anz fo zogen fie den 1. Auguft 1529, Morgens, aus der Stadt 
nach Bergbieten, luden den Wein auf und brachten ihn nach Mittag 
um drei Uhr glüdlich in die Stadt. Sechs Ohmen verehrten fie an 
den Hofpital, und die übrigen verzehrten fie mit ihren Weibern und 
Kindern auf dem Hohenfteg.” Nah Saladin’ und S. Bühler's 
Manufeript- Chronik von Straßburg. — ©. Silbermann's Merk: 
würbigfeiten des ehemaligen Elfafles, ©. 112. 
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Das Geipenft auf dem Hohenfteg. ©. 461. 
1417. ©. Kleinlawel’3, Straßburger Ehronif. ©. 89. 


Ein G'ſpenſt erfchrödt viel Evelleut, 
Die zum Hobenfteg faßen, 

In einer Gfellfhafft an der Zahl 
Ihr zwey und zwanzig waren, 
Fielen in Krankheit all zu mahl, 
Acht ſind gar Todts verfahren. 


©. auch Frieſe, Vaterländiſche Geſchichte, Th. II, ©. 30, wo 
jedoch der Druckfehler 1417, ftatt 1427, zu verbefiern ift. 


Das Nöflein mit drei Beinen, ©. 466. 


Mancherlei Sagen gehen in Straßburg von dem Spude des Röß— 
leins mit drei Beinen und Viele wollen e8 gefehn haben. 

Worterflärungen: Plönel, Plan, ein Feiner Platz in Straß- 
burg, im füdweftlichen Theile der Stadt; in der Nähe einiger Müh— 
len. — gen, gegeben. — anbyffe, vom Fiſche der an die Angel 
beißt; fodann bildlich : in den Vorfchlag, den Plan von Jemanden 
eingehen. — naufe, mit Bitten anliegen. — myntweije, meinet- 
wegen. — ne, ihn. — werrzina, auch werrzi, wahrlich, in der 
That. — glitfcht, gleitet. — zeh, zehn. — bufchperli, wird 
von einer beweglichen, in Geberden fich ausdrückenden Munterfeit 
gebraucht. — fich dumme, fich eilen. — edider Probft, ein 
dider Mann. — i däd, ich würde, thäte. — Saifegäffel, ein 
Gäßchen welches in die Lange-Straße ausmündet. — Feije, fallen. 
Friejgebätt, Frühgebet. — Dummesbrud, Thomasbrüde. — 
Schneppehub, (Haube), ein im vorigen’ Jahrhundert üblicher Kopf- 
puß der Frauen. — Wucheräre, Wuchrerinn. Merfwürdig ift die 
weibliche Endung äre, die auch an Eigennamen gehängt wird, wie 
Druleräre V. 1 derfelben Strophe. — Zupp, Schimpfname wo- 
mit eine fchlechte MWeibsperfon bezeichnet wird. — waiſchd' au, 
weißt du auch. — finne, können. 


50 Anmerfungen. 


Der Braud im Spanbett. ©. 470. 


Im Jahr 4497, während der Johannismefje. Der Gajthof zum 
Spanbett ftand nahe an der Schinvbrüde und wurde abgebrochen, 
ald man das Kaufhaus vergrößerte. S. Friefe, Vaterländifche Ge- 
fchichte Th. 11, ©. 111. 

Worterflärungen : Fyrjo! Straßburger Feuerruf. — hän, 
haben. — Büen, alemanniſch büny, Speicher. — geraye⸗n-ych! 
regt Euch! — pfrängt, drüdt, drängt. — hinterfchi, hinter fich. 
— fürrfchi, vor fich. 


Der eiferne Mann. ©. 472. 


Der eiferne Mann, jegt „vom Rofte glatt,“ fteht an dem Haufe 
gleichen Namens, zwijchen der Heinen Metziggaſſe und dem Kleber- 
plate. 


Die zwei Tannen von St. Aurelien. ©. 473. 


St. Aurelien, eine Kirche beim Weißenthurmthore, wurde im Jahr 
666 erbaut. 


Die Herrenftube, ©, 434. 


Die ehemalige Zunftftube zur Luzern, Laterne; hieß Herren 
ftube, weil die alten Herren Ammeifter , während ihrer Regierung hier 
auf Koften der Stadt ihre täglichen Mahlzeiten hielten. Im Jahr 1477 
wurde das Mittagefien (den Wein abgerechnet), wegen der dama— 
ligen theuern Zeit, auf 7 Pfenninge, etwa 12 Gentimes, tarirt, und 
man fand dies zu viel. — Hier verfammelte fich die Meifterfän- 
gerzunft. ©. Kobftein, Beiträge zur Gefchichte der Muſik im 
Elſaß und befonvers in Straßburg. Art. Meifterfänger. 


Koftipielige Gaftfreundfchaft. ©. 486. 


. Das Klofter ftand am. der Stelle des jegigen Zuchthaufes (Raſpel⸗ 
haufes). — S. Wenders handfchriftliche Chronik, zum Jahr 1507. 
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Guteuberg im St. Arbogajtklofter. S. 487, 


Das St. Arbogaftflofter, in welchem fich Gutenberg aufhielt, 
iſt das jegige Gafthaus zum grünen Berg gefchilvet, an der ZI, 
vor dem Weifjenthurmthor gelegen. 


Konrad Sahſpach. S. 489. 


In einem „Zeugenwverhör des großen Raths vom Jahr 1439 ,* 
welches im Jahr 1745 auf dem Pfennigthurm aufgefunden wurde, 
fteht ausprüdlicy neben andern Berichten über die Buchdruderfunft, 
daß die Prefie, deren Gutenberg bei feinen erften Verſuchen fich 
bediente, von einem Dreher im Krämergäßlein, Konrad Sahſpach 
genannt, gemacht worden. ©. Friefe, Vaterländifche Gefchichte, 
Th. II, ©. 59, 


Der Hans im Schnockeloch. ©. 491. 


Das Schnadenloh, ein Haus, an einem Arm der Breufch, beim 
Gottedader St. Gallen, gelegen. 

Die erfte Strophe des Gedichts ift ein im Elſaſſe allbefanntes 
Vollslied. 

Worterklärungen: Schir, Scheume, — Gallebriechel, das 
Waſſer das an dem Hauſe hinfließt; wahrſcheinlich von St. Gall 
und Bruch, Sumpfwaſſer. — fufer, ſauber, hübſch. — gitt, gibt. 
— däjli, täglich. 


Kaifer Heinrich U, der Heilige. ©. 48. 


Die reiche Stiftung, Chorkönigspfründe genannt, beftand bie 
zur franzöfifchen Revolution. Ihr Urjprung ift, wie die Ehronifen 
erzählen, folgenver : 

Als im Jahr 1012 Kaiſer Heinrich Il, aus dem baierifchen Her- 
zogshauſe entfprofien, und feines frommen Sinnes, feiner reichen 
Schenkungen an Kirchen und Klöfter wegen, fpäter der Heilige 
genannt, nach Straßburg fam, gefiel ihm die Ordnung und Regel 


592 " Anmerfungen. 


der Domherrn ded Frauenmünfters jo fehr, daß er fich entichloß, 
die Kaiferfrone niederzulegen und als Chorherr unter ihnen zu leben. 
Vergeben machte ihm fein Hof die dringenpften Vorftellungen, fich 
dem Reiche, das feiner Führung fo fehr bedurfte, nicht zu entziehen. 
Nur einer Lift des edeln Biihof Werner von Habsburg (Werin- 
char) gelang es, ihn von feinem feften Vorhaben abzubringen. Werner 
führte ihn zum Altare, und nahm ihm das Gelübde des Gehorſams 
ab. Nachdem er dafielbe geleiftet, befahl ihm ver Bifchof, zur Ehre 
Gottes, die Kaiferfrone zu behalten und dem Reiche noch länger ein 
treuer Führer und Vater zu verbleiben. Heinrich verfprach dies, unter 
der Bedingung, daß an feiner Etelle ein anderer Chorherr das Amt 
verfehn ſolle und für ihn am Altare fingen; er follte den Namen 
Ehorfönig führen, und einer Pfründe genießen, die den Namen 
Ehorfönigspfründe erhielt. — Im Jahr 1015 legte der raftlofe 
Biichof Werner den Grundftein zu dem heutigen fteinernen Münfter. 
— ©. Königshoven, Chronif, ©. 766. 


Erwin von Steinbach. S. 496. — Erwins Tod. ©. 507. 
Erwins Grab. ©. 509. 


Erwin, in dem Städtchen Steinbach, unweit den Trümmern 
der alten Iburg, geboren, ftarb 1308. Seine vor einigen Jahren in 
der St. Johannisfapelle, im Münfter, befindliche Grabichrift lautete 
ganz einfach : Anno Domini MCCCVII. Kal. Februarii obiit Ma- 
gister Erwinus, Gubernator Fabricæ Ecclesie Argentinensis. — 
©. die Abhandlungen von D. H. Schreiber (Profeflor in Kreis 
burg) über das Straßburger Münfter und Meifter Erwin und den 
Auffag : „Meifter Erwin von Steinbach,” von D. Jofeph Bader, 
Erwinia, zweiter Jahrgang, ©. 203 und ff. 

Bekannt ift, daß der Bligableiter den man vor einigen Jahren 
am Münfter errichtete, die Erde an der Stelle berührt, wo Erwins 
Gebeine ruhten. 
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Der Thurmbau des Münfters. S. 501. 


Nachdem der, unter Bifchof Werner (geftorben 1028) begonnene 
Bau der Kirche im Jahr 1275 vollendet worden, fchritt man im 
folgenden Jahre zur Erbauung des Thurmes. Am Tage Mariä Licht: 
meß weihte der Bifchof Konrad III, von Lichtenberg, den zum Baue 
beftimmten Raum. Nachdem er drei Schaufeln voll Erde ausgegraben 
hatte, geriethen zwei Arbeiter (der Sage nach Brüder) in Streit, um 
die Ehre, da anzufangen wo der Bifchof aufgeworfen hatte. Der 
Streit wurde fo heftig, daß einer den andern auf der Stelle mit der 
Schaufel todt fchlug. Der erfchrodene Biſchof ließ fogleich die Ar- 
beit einftellen und weihte neun Tage darauf die entheiligte Stelle auf's 
Neue. Im folgenden Jahre, den 25. Mai, legte Konrad den erjten 
Grundftein. 


Tohannistag 1439. S. Stil. 


Am Johannistag 1439 vollendete der Kölner Baumeifter Johann 
Hülz die Münfterpyramivde. Im Jahr 1839 wurde das vierhundert- 
jährige Jubelfeft ver Vollendung des Münſterbau's von einigen Pri- 
vatgefellichaften, auf der Platteform begangen. Eine elſäſſiſche Natio- 
nalfeier wäre des unfterblichen Werfed wohl würdig gewefen; allein 
politifche und induftrielle Intereffe, find in unfrer enthufiasmusarmen 


Zeit vorherrfchender. 


Das Uhrwerk im Münfter. ©. 513, 519. 


Was in dem Gedichte von der Mißhandlung, welche Ifaac 
Habrecht erlitten, und von der Rache, die er dafür genommen, 
erzählt wird, iſt eine verbreitete Straßburger Volfsfage, die fich bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat. Obgleich diefelbe, wie jo viele 
andere Volksfagen, auf feinem hiftorifchen Grunde ruht, fo hat der 
Dichter doch feinen Anftand zu nehmen, diefelbe, um ihres poetifchen 
Intereſſe's willen, ald wahr vorzutragen. Auch was hier von jenem, 
linfs ‚bei dem Uhrwerk abgebildeten Greiſe gefagt wird, ift wirkliche 
Bolfsfage, wobei der Dichter zur beſſern Abſchließung des Ganzen, 
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nur dies Einzige rein erfunden hat, daß das Volk jenen Alten für 
den Teufel und Anftifter ded ganzen Unheils halte. — Hiftorifch ift 
dagegen Folgendes : Nachdem 3. Habrecht von Schaffhaufen das 
Uhrwerk im Jahr 1574 vollendet hatte, ward er zum Stadt⸗ und 
Münfter- Uhrmacher ernannt, und diefe Stelle verblieb feiner Fa- 
milie bis zu ihrem Erlöfchen, im Jahr 1732, in welchem Jahre das 
Uhrwerk zum letztenmal auögebefiert wurde, 

Hr. Mechanifus Schwilgue befchäftigt fich in dieſem Augenblide 
mit der Wiederherſtellung dieſes alten Kunftwerfe. 


Johannes Geiler von KRaifersberg. ©. 520. 


Soh. Geiler, von Kaifersberg genannt, 1445 zu Schaffhaufen 
geboren, war aus elfäfliichem Gefchlechte und wurde von feinem 
Großvater zu Kaiferöberg im Oberrhein erzogen. Im Jahr 1478 kam 
er als Prediger in die Lorenzen Pfarrei, im Münfter, wo er wäh— 
rend zwei und dreißig Jahren predigte; für ihn ließ der Magiftrat 
die prachtvolle fteinerne Kanzel bauen, unter welcher feine Gebeine 
ruhen. Er ftarb 1510. Geiler war wohl einer der eifrigften und un— 
erfchrodenften Vorgänger der Reformation, er fprach laut und un— 
verhohlen von den Gebrechen der Kirche, an Haupt und Gliedern, 
und von einem nahe bevorftehenden Umfturze des Alten. Kaifer Maris 
milian I liebte und fchäßte ihn vorzüglich, zog ihn in wichtigen 
Angelegenheiten zu Rath, und wenn er fein Hoflager in der alten 
gaftlichen Reichsſtadt hielt, verfäumte er e8 nie ihn predigen zu hören. 
In feiner Gegenwart rief Geiler (1504) die Worte aus : „Weil 
Papſt, Kaifer, König und Bifchof nicht reforımiren wollen unfer 
geiſtlos⸗, vernunft- und gottloß Leben, jo wird Gott Einen fenden, 
ber e8 thun muß und die gefallene Religion aufrichten. Ich wünſch' 
den Tag zu erleben und fein Jünger zu fein; aber ich bin zu alt; euer 
viel werdens erleben, bitt euch, venfet daran, was ich ſag.“ — Für 
die Kenntniß der damaligen Sprache und Sitten find Geilers Schriften 
eine noch nicht genug erfchöpfte Fundgrube. Am befannteften find 
feine hundert und eilf Predigten über Sebaftian Brant's — 
Dieſer alte Straßburger Satyriker ſagt von Geiler: 
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Stanthafft und ſtyff iſt er gefein 

In worten und in werten fein; 

Nit Hat er fi bewegen Ion 

Als das Ror von dem wind iſt gewon 
Was er mit worten hat gelert 

Hat er mit werfen vor für kehrt. 


Die, ©. 202, Strophe 2, vorfommende Worte: 


„Kein Raifer und kein Pabft vermag 
Gen Gottes Wort und Licht !« 


find von Geiler. Hier die Stelle : „Keinem Kayfer oder babſt zimmt 
Statuten zu machen wider das göttlich gefagd, und mag man nitt 
allein die nitt halten, fondern ift auch ſchuldig daß man fie mitt 
halt.” ©. Boftille, II, 4. 


Die Miünftergnomen, ©. 523. 


Nach einem alten Straßburger Volksglauben fteht das Münfter 
über dem Waſſer und im Gewölbe ftehen kupferne Schifflein, auf 
welchen man unter dem ganzen Gebäude hin und bis an den Fiſch⸗ 
brunnen fahren kann. 


Die Münfterrofe. ©. 524. 


Die herrliche Münfterrofe wurde, nebft noch vielen andern Glass 
malereien, durch ein, kurz vor dem Gutenbergfefte 1840, ausge: 
brochened Schlofienwetter, zerfehmettert; man ift jedoch mit ihrer 
Wieberherftellung eifrig befchäftigt. 


Die vier fteinernen Neiter, ©. 526. 


Durch Ritter Sigismund Neufomm in Mufik gefept. 

Die vier fteinernen Reiterftatuen ftehen über den drei Hauptportalen 
und ftellen Chlodwich, Dagobert, Rudolf von Habsburg 
und Ludwig XIV vor. 
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Münfterfage. ©. 530. 


Bekanntlich fteht Göt he's Name von feinen afademifchen Jahren 
her, auf der Plattforme, dem Uhrwerke gegenüber, in Stein ein- 
gehauen. — Noch befinden fid) da die Namen: Klopftod, Herder, 
Lenz, Schloffer, Lavater, Stollberg, Dehlenfchläger 
u. 9. | 

Der Wind hinter dem Münfter. ©. 534. 


Diefelbe Sage geht noch von mehrern andern deutfchen Domen. — 
Ein alter Straßburger Spruch lautet: 


Iwwer de Minfterplag ohne Wind, 
Dur d' Kurwegaß ohne Kind, 
Durch 's Spittelgäffel ohne Spott, 
Iſch e großi Gnad vun Gott. 
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Nachichrift. 


Da die im Proſpektus verfprochene Seitenzahl, jehshundert, 
erreicht ift, fo fommen die in der Einleitung angezeigten Volks— 
Haus: und KindersLieder, Sprüche und Scherzreime in 
einem befondern Werfchen, 


Elfäffifches Volfsbüchlein 


betitelt, heraus, das ald Supplement zum Sagenbuch, aber auch als 
für fich beftehend, unverzüglich erfcheinen wird. Diefe reichhaltige 
Sammlung, die fich innig an unfre Heimatfagen anfchließt und ein 
treuer Spiegel unfrer Sitten, unſtes Kinder- Haus- und Bolfd- 
Lebens ift, wuchs während des Druds des Sagenbuches, durch die 
vielen Zufendungen aus allen Theilen des Elſaſſes, jo erfreulich 
heran, daß der Herausgeber feinen Landsleuten damit eine nicht 
unmwillfommene Gabe zu reichen hofft. 


Elfäffiiches Volksbüchlein. 


— — — 


Supplement zum elſäſſiſchen Sagenbuch, aber auch für fich 
beftehend, 


Elſäſſiſches 


Volksbüchlein. 


Kinder: und Volksliedchen, Spielreime, 
Sprüche und Mährchen, 
herausgegeben 


von 


August Stöber. 


Straßburg, 
Drud von G. L. Schuler, Meine Gewerbsfaube Nro. 5. 
1842. 
7} 


An die Leser. 


Das ift ein Büchlein, das ganz aus dem elfäffifchen Volks— 
leben hervorgewachfen ift. 

Ihr fragt: wer find die Dichter dieſer Sprüchlein, Spiel- 
reime, Mähren? wer die Verfaſſer viefer Liedchen? wer 
die Zonfeger der naiven, anmuthigen Singweiſen dazu? Sch 
weiß fie euch nicht zu nennen: die Großältern, die Väter 
und Mütter, die Ammen und Rindermwärterinnen, die Kin— 
derfreunde und Kinder felbft, die, mit einem ganz neuen 
Sinne, in die große Welt viefe Heine, in die Erdenarmuth 
diefes reiche Traumparadies ſchufen, an defien golonen Pforten 
der treue Eckart Wache hält und jedem Einlaß Begehrenven 
prüfend in’s Auge ſchaut und an’s Herz greift. Viele dieſer 


6 

flüchtigen Erzeugniffe des Augenblids Ieben wohl ſchon Jahr— 
hunderte lang und wurden von Gefchlecht zu Gefchlecht fort- 
gefprochen und fortgefungen, und wiegten unfre Vorältern, 
unfre Aeltern, uns felbit in Schlummer ein; oder ergögten 
ung beim fröhlichen Spiel; bei traulichen Abenden an ver 
Hausthüre, wo wir zum ftillen Erzählen nievergefauert, mit 
Heinen, horchenden Herzen laufchten; oder in langen Win- 
ternächten an der Familientafelrunde. 

Es ift nun aber Alles anders geworben. Der Grund auf dem 
diefe Eunftlofen Blumen aufwuchfen : Finvliche Gemüthlichkeit, 
frifcher Naturfinn, Glauben an das Mitleben, an das Ein- 
greifen einer Wunderwelt in die unfrige, wurde ung in un- 
ferm jungen taghellen Zeitalter unvermerft unter den Füßen 
binweggezogen. Phantafus hat ung feinen Zauberftab abge: 
nommen, die Siebenmeilenftiefel abgeftreift; das Springwort 
ift unferm Gedächtniß entfallen; der Talisman verloren. Wir 
find ein Flug, verftändig und vielwiſſend Gefchlecht geworben 
und ftehen nun auf fefterem Boden. 

Aber eben darum weil unfre Erziehungsmweife eine ganz 
andere Richtung eingefchlagen bat; weil die Töne einer an- 
dern Zeit nach und nach verflungen find; ihre Farbenpracht 
erlofhen; weil ihre Wundergeftalten ung fremd geworden find 
und wir den Sinn verloren haben mit ihnen vertraulich um- 
zugeben, wollen wir im Leben Abſchied von ihnen nehmen ; 
wollen aber als Zeichen und Zeugen jener verfinfenden Zeit, 


diefe Sprüche, Reime, Liedlein und Mährchen noch einmal 
um uns verfammeln, fie in die alte Gefchichte unferes EI- 
faffes eintragen und ihnen, als lieben Todten, ein befcheidenes 
Denkmal fegen. 

Schließlich fagt der Herausgeber den Freunden und Freun- 
dinnen im Ober⸗ und Unterelfaß, die ihn mir fo vieler Liebe 
und fo reichlich mit Beiträgen und Zufendungen erfreut, und 
nicht wenig zur Vollftändigfeit diefer Sammlung mitgewirkt 
haben, feinen herzlichften Danf! 


Buhsweiler, Spätiabr, 1841. 


Auguſt Stöber. 
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Lieder, Sprüche, Spiel: und Scherzreime. 


. Biegenliedchen. 
. Lieder und Sprüdlein für die erften Kinderjahre. 
3. Spielreime. 
. Kinderräthfel. 
. Berfehr mit der Natur. 
3. Sprüde von Handwerkern. 
. Lieder und Sprüche auf beftimmte Zeiten und Fefte. 
. Kindergebetlein. 
. Bauernregeln, Hausfprühe, Sprichwörter. 
- Haus» und Vollsliedchen, Scherzſprüche und Reime verfchievenen In— 
halte. 


1. Wiegenliedchen. 


J 


a) Schlof, Kindele, ſchlof! 
Dien Vadder hied die Schof, 
Dien Muedder hied die Lämmele, 
Drum ſchlof, du guldi's Engele; 
Schlof, Kindele, ſchlof! 


2. 


b) Ninele, Nanele 
Wäjele Stroh, 
's Käßel ifch g'ſtorwe, 
's Miefel iſch froh! 


3. 


c) Aie Bubbaie, 
Schlof liewer als du, 
Wenn d’ merr's nidd glauwe widd 
Schau merr nurr zue! 
Ninane, Bubbaie! 


Borterflärungen und Anmerkungen: 1. bied, hütet. 

2. Ninele, Nanele wird zur Bewegung der Wiege gefungen; Ra— 
nele beißt fonft auch Schlaf ve Nanele made,“ oder Wiege, Bettlein, 
„in's Ranele gehn.“ — Wäjele, Wägelein. — 's Miefel, das Mäuschen. 

3. Bubbaie, Püppchen, Kindchen. — widd, will. — merr, mir. 
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4. 


d) Aie Bubbaie 
Die Bäbble ſinn guet, 
Wemmerr brav Budder unn Zucker drin duet. 
Zucker, unn Budder, unn Mandelekern 
Diß eſſe die kleine Bubbaiele gern. 
Nienane, Bubbaie! 


5. 


e) Ninele Nanele Bubbele, 
Koche⸗n⸗im Kindel e Subbele, 
Schlauje 'nem au e Gackele drin, 
Herzi's Kindel du bifch mien! 
Ninane, Bubbaie! 


6. 


f) Nina, 
's fahrt e Bierel de Rhin 'na; 
Was het er in fiem Schiffele? 
Groß unn Fleini Fifchele. 
Ninane, Bubbaie ! 


7. 


g) Nina, 
's fahrt e Bierel de Rhin 'na, 
's fahrt e Bierel uff Ligelftein, 
Bringt im Kind e Wedele heim, 
Ninane, Bubbaie ! 


4. Bäbble, Pappe, Kinderbrei. — wemmer, wenn man. — brav, 
viel. — Ninane, ſchlaf! 

5. fhlauje, fohlagen. — im, dem. — e Gadele, ein Ei. 

6b. Bierel, Bäuerlein. — 7. Ligelftein, Lügelftein, Städten und 
Bergvefte an der Gränze von Elfaß und Lothringen. 
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8. 


h) Aie Bubbaie 

Schla's Hähnele dod! 

's lait merr keenn Gier 

Unn frißt merr mien Biod. 
Heioche, boboche! 

Ropfe merr im D’Fedresn-uß, 

Mache⸗n⸗im Kind e Beddel druß. 
Heioche, boboche! 


9. 


i) Aie Bubbaie, 
Was raſſelt im Stroh? 
D'Gänsle gehn baarfueß, 
Sie han keenn Schueh; 
Der Schueſter het's Leder, 
Keenn Leiſte derzue. 


10. 


Das Mädchen foll fein Schwefterlein hüten. 


D'Mamme het gfait i ſoll's Kindele hiede, 
Derno will fie merr au drei Gadele fiede 

Sied fie merr drei, fe nimmt fie merr zwei, 
Soll i ’8 Kindel denn hiede um esmzeinziged Ei? 


8. Schla, ſchlage! — dod, tobt. — ’8 Iait, es legt. — ropfe, rau: 
fen. — Beddel, Bettchen. 

9, han, altdeutſch, haben. 

10. g’fait, gefagt. — i, ih. — biede, hüten. — derno, darnach, 
nadber. 
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11. 
Die ungeduldige Kindswärterin. 


Aie Bubbaie! 

Am Summer geht der Maie. 
Wenn andri Maidle danze gehn, 
Mueß i bie der Wauje ftehn, 
Geht die Wauje knick nad, 
Schlof, du Feiner Didfad. 


2. Lieder und Sprüchlein für die erften Kinderjahre. 


12. 


D wie ifch die Ruejh fo groß 
Uff der liewe Mamme Schooß! 


13. 


Wenn man einem Kind die Händchen aufammenfchlägt. 


a) Hergott hilf! 
Es fummt e Schiff 
Mit Wien unn Brod, 
Daß wohlgerod! 
Mamme bache Kiechle, 
Ganzi ganzi Pfanne voll, 
Gänn im Kindel au dewon. 


11. Maie, grüner Zweig, Baum: Anfpielung auf die Sitte zu Anfang 
des Sommers mit Maien herumzugehn. — Wauje, Wiege. 
13. Kiechle, Heine Kuchen. — gänn, gebt. 
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14. 
Desgleichen. 


b) Bitjche batjche Kueche, 
Der Bed der het geruefe : 
Wer will Kueche bache, 
Der mueß hawe ſiwwe Sache : 
Budder unn Salz, 
Eier unn Schmalz, 
Zuder unn Mehl, 


Saffre macht de Kueche gähl. 
15. 


Ammareiele, gud, guck, guck! 

208 mi zue derr inne! 

Ha derr e frifche Wecke-⸗n⸗im Sad, 
Ha derr ’ne welle bringe. 

Frifcher Wede unn Budder drien, 
Ammareiele du bifch mien! 


16. 
Wenn man ein Büblein auf dem Tiſch tanzen läßt. 


Danz, Biewele, danz! 

Dieni Schiejle finn noch ganz, 

Es brucht di nidd ze reie, 

De kriejſch ball widder neil, 

Danz, Biewele, danz! ; 


14. ſiwwe, fieben. — gähl, gelb. 

15. Ammareiele, klei — inne, ein, hinein. — ba, 
ih habe. — 'ne, ihn. 

16. Schiejle, Heine Schuhe. — reie, reuen. — Erieifch, du kriegſt, 
erhälſt. — neri, neue. 
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17. 


Wenn fih ein Kind verwundet hat, flreicht man ihm die leidende Stelle 
und ſpricht: 
Heile, heile Säie, 
's Käbelesn-uff der Stäie, 
's Mieſele⸗n⸗uff'm Mift, 
's weiß Feen Menſch meh was im Kindel ifch. 


18. 
Bei bekannter Gelegenpeit. 


Mien MWidele, mien Wädele, 
Werum heſch du ein roth Bädele! 
Werum heſch du e Bädele rod? 
Schämm di, ſchämm di ganz ze dod! 


Merr welle 's Beddel mache, 
Sunſch duen fie di uslache, 

Merr welle 's an d' Sunne draufe, 
Sunfch wurd mien Kindel g’fchlauje. 


19. 
Um das Kind zum Schweigen zu bringen nimmt man es auf die Armeund fingt: 


90, bo, bo, 

Der Hurlemann iſch do! 

Er geht das Gäffele auf und ab: 
Wer Fauft merr Kinder ab? 
Ho, bo, bo, 

Der Hurlemann ifch do! 


17. Säle, Segen. — Stäie, Stege. — meh, mehr. 

18. Widele, Rädele, Schmeihelnamen von Heinen Kindern — 
heſch, baft. — ſunſch, font. — duen, thun, werben. — di, did. — 
drauie, tragen. — g'ſchlauje, gefchlagen. 

19. Hurlemann, ein Popanz der Kinder wegnimmt und fie wieder verfauft. 
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20. 


E Huehn ımn e Hahn, 

D’ Breddi geht an; 

E Kueh unn e Kalb, 

D’ Breddi ifch halb, 

E Kap unn e Muß, 

D’ Breddi ifch uf. 

Dort lauft e Muß, 

Wer fie fangt macht fich e großi großi Belzfabb drus! 


21. 
Das Kind frägt: 
Wo isch d' Mamme? 
Antwort. 

In der Hutt bis iwwer d' Ohre, 
Wenn fie nidd dort iſch, ich fie verlore. 
22. 

Das Kind frägt: 
Was heich merr mitgebracht? 


Antwort. 


E ſilwri's Nirel 
Unn e goldi's Ward⸗e⸗Wylele, 
Diß kriejſch wenn's grien ſchneit. 


W. Breddi, Predigt. Muß, Maus. — Belzkabb, Pelzmütze. 
21. Hutt (ſprich hutte), Haut. 
22. Nixel, Nichts. — Ward-e-Wylele, wart’ ein Weilchen. 
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23. 


Wenn man dem Kinde fhon mandyerlei erzählt hat, und es noch immer 
mehr wiffen will, erzäblt man ihm: 


a) Es ifch emol e Babbe gfinn unn e Mamme, 
Unn e kleiner wunzijer Bue, 
Die finn mit 'nander noch Sanft Jodeled zue. 
Unn wie fie uff Sanft Jodeled kumme, 
Se fummt e Babbe, unn e Mamme, 
Unn e Heiner wunzijer Bue u. ſ. w. 


24. 
In demfelben Falle frägt man auch: 


b) Soll i derr ebbs verzähle, 
Bun de lange⸗n⸗Ehle? 
Bun de furze Wuche? 
Merr hänn hitt nir ze koche, 
Als e Biffel Kaefleifch unn e Baar Kälweldfnoche. 
Widd's wife? 


25. 
ec) Oder man erzählt: 


Ich foll euch was erzählen? gebet Acht, 's füngt an! 

Es war einmal ein ſchwarzer Furger runder bunter Mann, 

Der hatte ſchwarze furze runde bunte Hofen an, 

Er war umgürt mit einem ſchwarzen Furzen runden bunten Schwert, 
Er faß auf einem fehmwarzen kurzen runden bunten Pferd, 

Er ritt durch die ſchwarzen kurzen runden bunten Straßen, 

Wo die ſchwarzen kurzen runden bunten Kinder faßen, 


23. Babbe, Papa. — wunziier, minziger. 
24. ebb3 (allem. ebbis), etwas. — Ehle, Elle, — hitt, heute. — 
Kälwelsknoche, Kalbsknochen. 
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Er ſprach zu diefen fchwarzen furzen runden bunten Kindern : geht 
hinweg, 

Daß euch mein ſchwarzes kurzes rundes buntes Pferd nicht ſchlägt! 

Nicht wahr, wie von dem fchwarzen Furzen runden bunten Mann, 

Sch euch fo ſchwarz furz rund und bund erzählen fann! 


26. 

Die Engelein bedienen das Kind. 
Finf Engele han g’funge, 
Finf Engele fumme g’fprunge: 
's erſt blost's Fierel an, 
's zweit ſtellt's Pfännel dran, 
's dritt ſchitt's Bäbbel 'nien, 
's viert dued brav Zucker drien, 
's finft ſaat: 's iſch angericht! 
Iß, mien Maidele, brenn di nidd! 


27. 


Ehe das Kind tft. 


Steffelle, 
Bandeffele, 
Nimm's Leffele, 
Wenn d’ eſſe widd, bätt au! 


28. 
Kindlein ift tobt. 
D’ Sunn ſchient, 
's Vejele grient, 


26. Fierel, Feuer. — ſchitt's, ſchüttet, gießt das. 

27. Steffele, Stephan. — Bandeffele, Pantöffelchen, ſcherzweiſe 
und wegen des Reims. 

28. grient, greint, weint. 
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's Kind leit im Lädel; 
D'Mueder fist im Gärbel, 

Der Vadder figt im Wirthshuß, 
Leert alli Gläſer uf. 


29. 
Oberrheiniſch. 


D' Sunne ſchient, 

's Vegele grient, 

's hubbelt uff 'm Lade, 

D' Mueder geht geh bade; 
Der Vadder iſch im Wirthshuß, 
Belzt alli Glaäſer us; 

Wirft ſie hinder die Diehre, 
Holt ſie wieder fiehre, 
Wirft ſie in die Aeſche, 
Mueß ſie wieder wäſche, 
Wirft ſie zuem Fenſter uß, 
Macht wieder neue druß. 


30. 
Kindermährchen. 


Steht e Maidele an der Wand, 
Het e Gäckele in der Hand, 


Leit, liegt. — Lädel, Todtenlade, Sarg. 


29. Die „Oberrheiniſch⸗« überſchriebenen Lieder u. ſ. w. find alle im 
Mülhauſer Dialekt. Die nicht befonders bezeichneten, im Straßburger; bei 
den andern iſt der Ort immer angegeben. — hubbelt, büpft. — gebt 
geh, eigenthümlich im Oberrhein. — belzt, leert. — Diehre, Thüre, 
im Unterelfaß bleibt das e am Ende weg. — Das ie in wieder ifl un- 
rein, wie in Mitte, aber lang. — fiehre, hervor. — Aeſche, Aſche; 
das ä im Oberelfaß, fo wie auch auf dem Lande im Unterelfaß, wirb wie 


das helle franzöfifhe a ausgefprochen. 
30. Gädele, wie Gadele, Ei, 
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Meecht's gern ſiede, 

Het keen Gliede; 

Meecht's gern eſſe, 

Het keen Meſſer; 

's fallt e Meſſer vunn owe⸗n⸗era, 
Schlaat im Kindel 's Beinel a. 
D' Magd lauft zum Balwierer, 
Der Balwierer iſch nidd d' heim : 
D' Katz füt d' Stubb u, 

D' Muß ſchaut zuem Fenſter 'nuß; 
's ſitzt e Männel uff 'm Dach, 
Het fich halwer frank gelacht. 





3. Spielreime. 


31. 
Zum Abzäplen vor dem Spiele. 


a) Eins, zwei, drei, 
Bide, bade, bei! 
Bide, bade Hawwermueß, 
D' Gäns gehn baarfueß, 
Baarfueß gehn fie, 
Hinderm Offe ftehn fie, 
Hänn gähli Schiejele an 
Unn rodi Bändele dran. 


mieecht, möchte. — Gliede, Gluthen; glühende Kohlen. — fäit, 
fegt, kehrt. 
31. Hawwermueß, Haferbrei. — hänn, haben. 
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iD 
we 


32. 
b) Aenne 
Däne 
Debande, 
Stäjel 'nuff mach Domine, 
Aeges Brod 
In der Nod, 
Zeh, zwanzig, driſſig Xod. 


33. 
e) Acne 
Däne 
Dindefaß, 
Geh in d' Schuel unn lerne was; 
Wenn du was gelernet halt, 
Komme heim unn fag mir was. 
Eins, zwei, Drei, 
Du bifch am allererfte frei! 


34. 


d) Eins, zwei, drei, 
Vier, finf, ſechs, 
Siwwe, acht, nien, 
Geh in's Gäſſel nien; 
Im Gäſſel iſch e Huß, 
Im Huß iſch e Garde. 
Im Garde iſch e Baum, 
Uff'm Baum iſch e Neſt, 
Im Neſt iſch en-Ei, 
Im Ei iſch e Dudder, 


32. Aene Däne Debande, ohne Bedeutung; blos des Reimſpiels 
wegen. — Yeges Brod, ſchlechtes hartes Brod, in welchem Feine Bier- 
hefen find, — 34. Dudder, Eierdotter. 
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Im Dudder iſch e Has — 
Der fpringt derr uff d' Nas! 
35. 
e) Eins, zwei, drei, 
Vier, finf, ſechs, 
Siwwe, acht, nien, 
Bue hol Wien, 
Herr fuff uß, 
Wer ifch am allererfte druß? 
Ich odder du? 
's Kälmwel oder Mu? 
Was 's Kälwel frißt, 
Diß bifch du. 
Eins, zwei, drei, 
Du bifch am allererfte frei! 


36. 

f) 's geht e Bierel iwwer de Rhien, 
Het fo gähli Heflelesnsan, 
Schient wie e Zimmermann : 
Zimmermann, Kupferfchmidt, 
Die Watch will i nidd! 

Eins, zwei, drei, 
Du bifch am allererfte frei. 


37. 
8) Aene 
Däne 
Daffetband; 
's ifch nidd wyd vunn Engelland, 


35. Bue, Bube, Lehrburſche. — Mu, gewöhnlich in der Kinderſprache: 
Gogele-Mu, Kuh. | 

36. Höffelle, Höfelein. — Watſch, Oprfeige. Der Straßburger Dia- 
lekt it natürlich reich an Ausdrüden ver Art (Batfh, Huſch, Deſch u.a). 

37. wyd, weit. 
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Engelland ifch zuegichlofle, 
’s Schlifiele ifch agebroche. 
Buur bind dien Hindel an, 
Daß e8 mi nidd biffe Fan, 
Bifit es mi, fe ftrof i di, 
Hundert Dahler Foft 's di. 


38. 

h) Zirle Mirle 
Dunfedirle, 
Loß merr mieni Brune ftehn! 
Durch Hus, durch Hof, 
Geht e⸗n⸗aldi Frau hinde 'nuß, 
Zählt ihri junge Bible uß; 
Knibb, knabb 


Kowelhahn! 
Der letſcht Finger der mueß fahn. 
39. 
i) Aene 
Däne 
Dibine 


's kumme drei Kaminieh, 
Frage nach dem Joſeph: 
Joſeph iſch der beſte Mann, 
Hat die ſcheenſte Kleider an. 
Vadder dod, Mueder dod, 
Bringe⸗n⸗im Joſeph Zuckerbrod. 
Zuckerbrod begehr i nidd; 


38. Bei Geiler von Kaifersberg kommt ein Straßburger Kinder- 
fpiel vor, das beginnt : Zirlin mirlin Gartenthürlin. Die beiden 
erfien Zeilen diefer Nummer- find ebenfalld wieder ohne befondere Bedeu- 
tung, und blofes Neimfpiel. — Brune, Braune, Pferd. — Bible, 
Hühner. — fahn, altveutfh, fangen. 

39. Der Anfang ift wieder ein Reimfpiel. 
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Hansdännel heiß i 

Scheeni Maidle weiß i. 
Eins, zwei, drei, 

Du biſch am allererfte frei. 


40. 
k) Aene 


Däne 

Bohneblatt, 

Unfrt Kieh finn alli fatt; 

Maidel heſch gemolfe? 

Siwwe Gaiſe unn e Kueh. 

Peder ſchließ d'Diehr zue, 

Wirf de Schliſſel iwwer de Rhien, 
Morje ſoll's gut Wedder ſinn. 


41. 


I) Eins, zwei drei, 
In der Judenei, 
In der Jude-n-Anfang 
Leit e Kälwel under'm Banf; 
Kälwel zeih de Rieme, 
Under'm Dohr ifch nieme; 
Under'm Dohr isch Vöujelsg’fang; 
Alder Mann was lebich jo lang? 
Werum fol i nidd lewe? 
Mien Vadder iſch in de Rewe, 
Mien Mueder iſch im Duwehuß, 
Scheucht alli Duwe 'nuß. 
Die junge, wie die alde, 
Unn d'ſcheenſte welle merr b'halde, 


Hansdännel, Johann Daniel, bis zu unfern Tagen ein ſehr verbrei- 
teter Straßburger Borname. 

40. Kieh, Kühe, 

41. zeih, ziehe. — Dume, Tauben. 
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D’junge welle merr bache 
Unn alli siammefrache. 


42, 


m) Eins, zwei, drei, 
Mien’re Mueder G’jchwei, 
Het emol e Kindel g’funde; 
Wie ſoll's heiße? 
Zucker uff de Gaiſe. 
Wer ſoll's hewwe? 
Der Schnieder unn der Wewwer. 
Wer ſoll d'Windle wäſche? 
Unſri aldi Runkelbunkelkunkeldaͤſche. 


43. 
Oberrheiniſch. 


n) Hiſt, hodd, Edelmann! 
D'Katz leit d'Stiefel a, 
Springt in der Brunne, 
Hat e Kind gefunde. 

Wie ſoll's heiße? 
D'Mäcker mit der Gaiſe. 
Wer ſoll d'Windle wäſche? 
Du, du alde Lumbedäſche. 


44. 


o) Eins, zwei, drei, 
Bide, bade, bei, 
Bide, bade Hamwermueß, 
D'Gäns Taufe baarfueß; 
42. Sb wei, des Mann's Schwefter. — hewwe, über bie Taufe heben. 


43. pift, Tinte; hott, rechts; Fuhrmannsausruf. — Teit, im Rieder⸗ 
rhein Tait, legt. 
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Baarfueß laufe d'Gäns, 

Die Hämmel die han Schwänz, 
Schwänz han die Hämmel, 

Do fig ich uff 'm Schämmel, 
Uff 'm Schämmel fig ich, 

Die Nadel die ifch fpisig, 
Spigig iſch die Nabel, 

Der Fade hat e Dravel, 

E Dradel hat der Fade, 

Am Oſtre bacht merr Flade, 
Blade bacht merr an der Dftre, 
Im Wald flieje Droftle, 

Droftle fliejesn-im Wald, 

Am Winter ifch es Falt, 

Kalt iſch's am Winter, 

Ze Riede wohnt der Schinver, 
Der Schinder wohnt ze Riede, 
Merr kann's 'm nidd verbiebe, 
Der Schinder wohnt nidd in der Stadt, 
Unn wenn er geffe het ifch er fatt. 


45. 
Spiel mit den Fingern. 


Bei jedem Berfe deutet man auf einen andern Finger, indem man mit bem 
Daumen beginnt. 
a) Diß ifch der Dume, 
Der ſchiddelt Pflume, 
Der hebt fie uff, 
Der drad fie heim, 
Unn der Flein klein Binkes ißt fie alli ellein! 


4. Drofile, Droffeln. — Riede, Rievheim, Dörfchen bei Buchsweiler ; 
anderswo heißt es: Ire, Nire, Rixe u. f. w. 

45. drad, trägt. — Binkes, Scherzname eines Meinen Knaben, fo 
viel ala Schelmden, 
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46. 


b) Der iſch in's Wafler g’falle, 
Der het 'ne eruß gezöiie, 
Der het 'ne heingebrauje, 
Der het ’ne in's Bedd gelait, 
Unn der Fein Epigbue het Alles der Mamme g’fait. 


47. 
Wenn ein Kind irgendwo herabfpringen will, fpricht es: 


Do fteh i uff der Kanzel 

Unn breddi wie esn=Amjel; 
Do fummt e Bue 

Unn nimmt merr d'Schueh, 
Do fummt e Maidel 

Unn nimmt merr d'Kabb, 

Do fall i vun der Kanzel erab. 


48. 


Zwei Kinder figen einander gegenüber und flemmen die Kniee zufammen ; 
fie fißeln fich die Kniee gegenfeitig, und dasjenige, welches zuerft lacht, 
muß ein Pfand geben. 


Köüelhopf uff 'm Dach, 
Wer fchmollt odder lacht, 
DFZähn pfledt, 

D’Zung erus ftredt, 

Der mueß e Pfand gänn. 


47. Amfel, andere fagen Hanfel. 
48. Köüelhopf, Kugelhopf, ein beliebtes Gebäde. — ſchmollt, Lädelt. 
— pfledt, fletfcht, die Zähne zeigt, — gänn, geben, 
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49, 


Ein Kind liegt mit dem Gefiht auf dem Schoofe eines andern oder einer 
ältern Perfon, und foll rathen wie viel Finger ein anderes Kind hinter 
feinem Rüden in die Höhe hält; erräth es die Zahl nicht, fo wird die 
erfte Strophe des nachfolgenden Liedes gefungen, und das Kind muß 
noch einmal rathen; wenn es das zweite oder dritte Mal glüdlicher ift, 
wird bie legte Strophe geſprochen: 


Griwes, grawes, Holderſtock, 
Wie viel Heerner het der Bock? 
Wie viel ſtehn? 

„Drei!“ 
Hätt'ſch de vier gerode, 
Hätt i derr e Hiehnel gebrode. 


Griwes, grawes Holderſtock, 

Wie viel Heerner hett der Bock? 

Wie viel ſtehn? 
„Fünf!“ 

Het's gerode! 

Schmeckt der Brode? 

Gläſel odder Wien? 
„Gläſel!“ 

Zopfe 'ne alli am Näſel! 
„Wien!“ 

Schlauje alli drien! 


50. 


Das Kind wird von einer größern Perfon unter den Armen, von einer zweiten 
an den Füßen gefaßt, und fo pendelartig hin und her gefchaufelt; dazu 
wird Folgendes halb geſungen, halb geſprochen: 


Kling, Fang! 
Der Pfaff isch Frank, 


49. Holverftod, ehemals ein Schmeichelname, kommt oft bei Geiler 
und Brandt vor; bei Hebel, der und die Geliebte. j 
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Er leit im Bedd 
Het Lieweh! 


51. 
Reit-Liedchen. 
Das Kind wird auf den Knien geſchaukelt. 


a) Riedde, riedde Roß, 
Ze Baſel ſteht e Schloß, 
Ze Baſel ſteht e Herrehuß, 
Gucke drei ſcheeni Jungfre 'ruß. 
D'ein ſpinnt Siede, 
D’ander dräid Wiede, 
D'dritt ſchnied Hawwerſtroh, 
's Kindel macht's au e fo, 
E jo, e fo, e fo! 


Dei der legten Zeile ftellt man fih, als ob man das Kind herabmwerfen 
wollte. 


52. 
Oberrheiniſch. 


b) Riedde, riedde Reßle, 
ZBaſel ſteht e Schleßle, 
Z'Rom ſteht e Glockehuß, 
's luege ſcheene Jumfre druß. 
Eine ſpinnt Siede, 
D'andre ſpinnt Wiede, 
D'dridde die ſpinnt's klore Guld, 
Divierde iſch mie'm Bäwele hold. 


50. Lieweh, Leibweh. Andere ſetzen: „bet Hänſchi (Handſchuhe) an;“ 
oder: „bet de Huet uff.“ 

51. dräld, dreht. — ſchnied, fehneibet. 

52. luege, Iugen, fchauen, — Siede, Seide. — Wiede, Weiden, 
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53. 


c) Riedde, riedde immer de Grawe, 
Fallt er ’nien, fe mueß er's hawe — 
Blumbs! do Leit er! 


54. 


d) So riedde die Feine Herrefinder, 
Wenn fie noch Hein wunzi finn! 
Wenn fie greeßer werde, 
So riedde fie uff Pferde, 
Wenn fie greeßer wachfe, 
So riedde fie uff Sachfe. 
Das Kind wird nun flärfer und ſchneller gefchaufelt. 
So riedde die Heine beefe Buurebiewle! 


50. 


e) Drarare, drarare, 
Uff Molſe g’fahre. 
Hab' Häfe kauft; 
Bin v’Stär 'nunder g’heit, 
Hab alli verheit, 
Hab. alli, hab alli, hab alli verheit! 

Beim legten Verſe wird das Kind gegen ben Boden gehalten, als wollte 
man es fallen laffen. 


6. 


f) Der alte Kaftalter von fiebenzig Jahren, 
Der will mit fechs Rappen in’ Himmelreich fahren, 


55. Molfe, Molsheim, vier Stunvden- von Straßburg. — g’peit, ge 
fallen, zuorSau. — verheit, zerbrocen. 

56. Kaftalter, altveutfches Wort, Berwalter, Schatzmeiſter. — Dies 
Liedchen ift auch am Rhein, namentlich in Köln bekannt. 
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Allein es kann leider für diesmal nicht fein, 
Der alte Kaftalter darf noch nicht hinein! 
Die Rappen die laufen in ihrem Trab, 
Und werfen den alten Kaftalter herab! 


57. 
Wand erliedchen. 


Die Kinder gehn Arm in Arm vorwärts und fingen, bei dem legten Verſe 
gehn fie ſchnelle Hinter fich. 


Kumm merr welle wandere, 

Bun einer Stadt. zur andere! 

's leit e Sädel uff 'm Difch, 

's weiß kenn Menſch was drinne⸗n⸗iſch! 
Zeruck, zeruck, zeruck! 


58. 


Das Königstöchterlein. 


Diefes Spiel wird meiftend nur von Fleinern Kindern gefpielt. Ein Mädchen 
figt auf einem Schemel, mitten im Zimmer, und flreift das Oberrödchen 
über den Kopf; die andern Kinder ziehen einen Kreis um baffelbe und 
jedes hält das Rödchen mit beiden Händen. Eins geht dann einigemal 
um den Kreis herum und fingt: 


Wer fist in diefem Thürmelein? 
Die Andern antworten: 
Des Königs, Königs Töchterlein. 
Das Mädchen: 
Darf man fie auch befchauen? 
Die Andern: 


Nein, der Thurm ift gar zu hoch, 
Mußt einen Stein abhauen. 
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Das Mädchen fchlägt nun auf eine Hand im Kreife, die den Rod fahren 
laffen muß. Sie wiederholt fobann dieſelben Fragen fo lange bis alle Hände 
weg find; das Königstöchterlein fpringt nun plötzlich auf, und ſucht eines der 
Kinder zu erhafchen; das eingefangene muß fobann feine Stelle einnehmen 
und bas Spiel beginnt auf dieſelbe Weiſe. 


99. 
Lieder bei Reihentanz. 


a) Die Kinder tanzen im Kreife herum, ſich alle bei ven Händen haltend; bei 
ber letzten Zeile ſetzen fie ſich ſchnell nieder und fliehen ſodann gleich wieder 
auf, Dazu wird gefungen: 


Reihe, Reihe, Rofe, 

D’Kiechle finn geblofe, 

Sie leie in der Lache, 

Sie krache, fie Frache, fie Frache! 


60. 


b) Die Kinber fohliefen einen Reihen, zwei tanzen in ber Mitte; bei ben 
legten, Worten tritt das Pärlein in ben Reifen zurüd und wird burch ein 
anderes erfeht, Diefes und bas nachfolgende Spiel werben vorzüglich 
von Mädchen geſpielt. 


's regnet auf der Brüden, 
Das wär naß, - 
Es hat mich was verbroflen, 
Weiß wohl was! 
Herziger Schatz, fomm ’rein zu mir, 
Sind gar ſchöne Leut dahier. 
Juhe, freu’ Dich! 
Wem ich bin dem bleib’ ich, 
Adje mein Kind! 


60. Wie man bereits gefehen hat find nicht nur Liedchen im elfäffifichen Dia» 
lelte, fondern auch folche in hochdeutſcher Sprache, oder gar ſolche wo beide 
Sprachweifen gemifcht find, üblich. 
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61. 


c) Alle Kinder, bis auf eines, fihließen einen Kreis und tanzen; bei ben 
zwei letzten Berfen nimmt das im Reihen ſtehende Kind ein Anderes bei 
der Hand und zieht e8 auch herein; fo geht es weiter, bis die Zahl ber 
im Reihen flehenden Kinder fo groß wirb, daß derſelbe fie nicht mehr 
umfaffen kann. 

Nofe, Rofe reine, 
Schicke Sie mir Eine. 
„Ach was fol ich ſchicke?“ 
E Röfel unn e Wide, 
„Nehme Sie die Wahle, 
Welche ihr gefalle.” 
Nimm die Jungfer bei der Hand, 
Führ fie in den Rofenfranz. 


62. 


d) Die Kinder tanzen im Reihen um ein Anderes herum; dieſes fchlägt in die 
Hände und ber Kreis löst fih plötzlich auf, nachdem unten folgende 
Worte wenigftens einmal gefungen wurden. Das in der Mitte ſtehende 
Kind macht nun allerkei Zeichen, Bewegungen, lächerliche Pantomimen, 
ſteht fill, hüpft, fpringt, tanzt u. f. w., was Alles unter fortwährendem 
Singen von den Andern nachgeahmt wird, was fi fehr poffierlich aus- 
nimmt, Das Berslein heißt: 


Jetz wolle merr, jet wolle merr, 
Hopfafa! 

Luſtig fein, luſtig fein, 
Tralala! 


63. 
Der Lunzi. 


Ein Rnabenfpiel. Die Kinder flehen neben einander und bilden einen Kreis, 
das Geficht gegen innen geehrt, die Hände auf den Rüden haltend. Ein 
Knabe, der Lunzi genannt, geht auswendig am Reihen herum und 
fingt wie unten fleht, er hält ein zufammengefnüpftes Schnupftuch (Blumb⸗ 
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fa) in der Hand und ſchlägt bamit jedem leife auf den Rüden; zufeßt 
gibt er einem einen ftarfen Schlag und läßt das Schnupftuch in deſſen 
Bände fallen; der Gefchlagene ergreift es und verfolgt den Lunzi um ven 
Reihen herum; hat er ihn gefangen, fo wirb er von ihm abgelöst. 


Der Lunzi fummt, der Lunzi Fummt, 
Er wurd ball Eine dreffe. 
(Wird wiederholt.) 
Unn wenn er brifft, unn wenn er brifft, 
Se drifft er nummesn-Eine!... 


Er het ’ne ſchunn geproffe! 
64. 


Zanzliepden. 


a) Hopp Marianele, hopp Marianele, 
Kumm merr welle danze! 
Nimm e Stidele Käs und Brod, 
Steck's in dynne Range, 
Us 'm Range in de Sad, 
Gimmerr e Brifel Schnupfdawad! 


65. 
Oberrheiniſch. 
b) Salomele, 
Dorodele, 
Kumm merr wänn geh danze, 


Käs unn Brod im Jüppeſack, 
Kiächle in dem Ranze! 


63. numme, nur; ſchon ſeit dem fünfzehnten Jahrhundert in Straßburg 
üblich. 

64. Gimmerr, gib mir. — Briſel, Prischen. 

65. merr wänn, wir wollen. — Züppefad, Unterrodtafhe; vom 
Sranzöfifchen jupon; vielleicht aber auch vom Stalienifchen giubba , das dann 
mit Tfhöpli, Jade, Eins iftz bei Hebel heißt's im Kinderrock. 


» 
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66. 


c) Ich unn mein aldes Weib ö 
Keenne guet danze, 
Ich mit 'm Bettelſack, 
Sie mit 'm Ranze. 


67. 


d) Schottiſch ſchottiſch welle merr danze, 
Schottiſch ſchottiſch danze merr! 
Wille wille wick! 
Diß hätt I did! 
Wille wille wid! 
Die hätt i did! 


68. 
Schäfchenſpiel. 


Der Schäfer. 
Jehr liewi Schäfle gehn uf d'Waidl 
Ein Theil der Kinder geht beiſeite. 
Jehr liewi Schäfle kumme heim! 
Die Schäfchen. 
Merr keene nidd! 


Der Schäfer. 
Waje wen? 


Die Schäfchen. 
Wäje nem Wolf. 


66. Wille wille wid! bloſes Neimfpiel. 

67. did, ebb's did han heißt, etwas fatt fein, es nicht thun wollen; 
ächt firaßburgerifih! — Diefes wie noch einige andere Liedchen befommen 
mehr Intereffe, wenn man bie Singweifen bazu kennt. 
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Der Shäfer. 
Was frißt er? 


Die Schäfchen. 
Griene Waize. 


Der Schäfer. 
Was fufft er? 


Die Schäfchen. 
Blöi Molke. 


Der Schäfer. 
Sehr liewi Schäfle Fumme heim! 


Die Kinder laufen alle an's Ziel; wen ber Wolf erwifcht, der muß an 
feine Stelle treten. 


69. 


Bangfpiel. 


Der Fangende fingt, beim letzten Vers müſſen die Kinder fortlaufen und 

zu entwifchen fuchen. 

Dreimol yferi Stange, 

Mer nidd lauft wurd g’fange, 

Dreimol yſeri Schniß, 

Mer nidd lauft wurd g’figt, 

Dreimol iwwer de Rhyn, 

Wer nidd lauft ifch myn! 


—ñi — — 


Andere beliebte Spiele, bei welchen nicht gerade Sprüchlein oder Lieder vor⸗ 
fommen, find: Bulle, wulle heb di, eins, zwei, drei! Schwarz 
Manns, Milhhäfeles, Farwes, Handwerkers, Jägers, Rats 
werd, Mepiers, Durchſchnieders, Berfledels, Barr's, Ber 


68. blöür, blaue. 
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jele mien Berjele bien, Vadder i ba feen Yfe meh! wo lauft 
d'Scheer? Blindmpyfels, Bäbſtels, Frau Ros, Stundeglä- 
fels, Durchmeffe, de lange Schwane zeie, Ballerydders, 
Herr Rabb, Herr Rabb Het dKabb verfhnabbt! Keſſelhupfers 
Gaisufffeßers, Diamwele wieng! (Diable vient.) Hußelbeere 
faufe, Fuchs unn Hiehnel, oder Biebbele fhwenf pi! Schueh— 
mächerles, Hindesn-ewed unn vorne dran! fHilli Muſik, Rin- 
gels, Kreifes, (S. Erwinia, erfler Jahrgang, ©. 45, das Kreis— 
fpiel.) Rammele hi? ho! Anderer Spiele ald mit Puppen, Soldaten, 
Ball, Reif, Schnelltugeln, papiernen Draden, Stednabeln, Nüffen u. f. w., 
von welchen die meiften ihre eigene Jahrszeit haben, und auch in andern 
Landfchaften befannt find, nicht zu gedenken. Im fünfzehnten und ſechzehnten 
Jahrhundert waren folgende Kinverfpiele in Straßburg üblich : Leber die 
Brüden fpringen (vielleicht das heutige : Wulle wulle heb di 9), 
blinde Mus, die rothen Hunde, das Spiel des offenen Rauß 
und Schanzen, Zirle mirle Gartentbürlin. — Als Kartenfpiele 
waren befonders beliebt das Kaiferfpiel und das Karnöffelgfpier. 
Unter ven Tänzen kommen vor: bie Heygerlayß, das fheibledht oder 
fhübleht Tänzlein, ver Morisgentanz, und in den Klöftern das 
Yefustänzlein. (Geiler's Predigten.) 





4. Rinderrätbiel. 


70. 


a) Was isch din? 
E Ställele, 
Mit wyſſe Wellele, 
Es rät nidd dryn, 
Unn ſchneit nidd dryn, 
Unn iſch doch allewyl naß. 


70. wyſſe, weiße, — Wellele, Reißbündel. — räit, regnet, — al: 
lewyl, immer. 
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11. 


b) Jehr liewi Lydd, 
Was diß bedydd? 
Het ſiwwe Hydd, 
Byßt alli Lydd. 
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c) Kumme fie, 

Ee fumme fie nidd, 
Kumme fie nidd, 

Se fumme fie doch: 

Beſſer iſch's fie Fumme nidd 
Unn kumme doch, 

Als daß ſie kumme 

Unn doch kumme. 


73. 


d) Rira Ripfel, 
Gähl ifch der Zipfel, 
Schwarz ifch das Loch, 
Wo merr de Rira Ripfel drinn focht. 


74. 


e) Uße blöü unn inne gähl, 
In der Mitt’ e Gwänfchelftein, 
Was ifch diß? 


71. Lydd, Leute. — bedydd, bebeutet, — byßt, beißt. 

72. Ein preußifher Bauer foll Friedrich dem Großen diefes Raͤthſel, 
etwas kürzer und natürlich in anderer Form, aufgegeben haben. 

74. Gwädſchelſtein, Zweiſchkenſtein. 
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73. 
f) Es iſch e Kopf 
Ohne Zopf, 
Het's Herz 
Mittle im Kopf. 
76. 

g) Es vribbelt ebb's um's Huß erum, 
Macht bitfcht batſchi, bitſchi batjchi! 
Mas ifch vi? 

17. 


h) Was ifch diß vor esnsarmer Dropf 
Der d'Stau ’nuff mueß gar uff'm Kopf? 





5. Verkehr mit der Natur. 


78. 
An die Sonne. 


Sunne, Sunne ſchyne! 

Sahr iwwer de Rhyne, 

Bahr iwwer's Glodehuß, 

Kumm ball widder in unfer Huß! 


79. 
Das Männlein im Monv. 


Wellemännele im Mond, 
Guck e Biflel erunder! 


78. de, den. — Rhyne, Rhein. — ball, babe. 
79. e Biffel, ein Bischen, ein wenig. 
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Guck in alli Stuwwe 'nien, 
Gelt es nimmt di Wunder? 
Wirf dien Leiderle 'nra, 
Graddel driwwer 'nunder, 
Vorne 'ra, 

Hinde 'ra, 

Iwwer alli Stange, 

Wenn de mit 

Spiele widd 

Mueß merr ’3 Liſſele fange. 


80. 
Beim Regen. 


a) 's rait, 
Der Adermann füit, 
Die Keernele fpringe, 
Die Bejele finge: 
Juhe! 


81. 
Oberrheiniſch. 


b) Diri diri daine! 
's rägnet dur e Zaine, 
's rägnet dur e Rumbelfaß, 
Alli Biäwele werde naß. 


gelt, nicht wahr? — graddel, klettre. — driwwer, darüber. — 
widd, willſt. — mueſch, du mußt. — Liffele, Lieschen. 

81. Der Anfang iſt bloßes Wortfpiel. — dur, durch. — Zaine, ge— 
flochtener Korb; altdeutſch und bei Hebel. — Rumbelfaß, gebrochenes 
Faß. 
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82. 
Beim Maienregen. 


a) Maieräie mach mi groß, 
% bin e Heiner Stumbe, 
G'heer under d'Lumbe. 
Bliew i als e Stumbe ſtehn, 
Will i liewer in's Himmele gehn! 


83. 


b) Maieräie mach mi groß, 
J hin e Feiner Stumbe, 
Steck mi under d'Lumbe! 
„D'Lumbe finn ze Klein.” 
Sted mi under d'Stein. 
„DD Stein finn ze kalt.“ 
Steck mi in de Wald. - 
„Der Wald ifch ze finfter.“ 
Steck mi under'd Minfter. 
„8 Minfter ifch ze groß.“ 
Steck mi in e Bloß. 

„DD Bloß ifch nidd Heil.“ 
Sted mi in e Budäll. 


84. 
Beim Schnee. 
Die Mutter fprict. 
D’Engele han 's Bedd gemacht, 
D'Fedre fliefe ’runder. 


82. Stumbe, eigentlich ein altes Straßburger Fruchtmaaß; wird au 
für eine Heine bide Perfon gebraucht. 
83. Bloß, Thierblafe. — Budäll, bouteille, Flaſche. 
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AU Da do fchlofe fie, 

Z'Nacht do finn fie munder. 

Wäre fie nidd munder Z’Nacht, 

Wer hätt! denn mien Kind bewacht ? 


8. 


Beim Berfolgen eines Schmetterlinge. 


Miller, Miller, Maler! 

's Bärwel um e Daler, 

's Liffel um e Schiffellumbe, 

's Gredel um dreihundert Gulde. 


86. 
Das Johanniskäferchen. 


’s fliejt e fyri's Männel 'rum, 
Iwwer Hauj unn Hecke, 

Het e guldi's Ladernel, drum 
Kann ſi 's nidd verſtecke. 
Fyri's Männel, uff 'm Hauj, 
Gib merr dyn Ladernel au! 


87. 
Maikäferliedchen. 


a) Maikäfer, fliej uff! 
Mach dyn're Mueder d'Schyr uff! 


84. Da, Tag. 
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85. Miller Maler heißen vorzüglich die weißen, ſodann auch alle an— 
dern Schmetterlinge. Auf dem Lande tft noch das im fünfzehnten und ſech— 
zehnten Jahrhundert gebräuchliche Wort Pfiffholder üblich. 

86. Haus, Hag. — guldi, golden. 

87. Schyr, Scheune, 
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D'Judde kumme, 

D'Heide kumme, 

Weelle mit derr reche, 

Weelle dich und dieni liewi Kinder alli zſamme ze dod ſteche. 


88. 


b) Maikäfer, fliej uff! 
Dien Fierele brennt, 
Dien Sibbele kocht, 
Dien Mueder fitzt uff der Schawälle. 


89. 
Dem Storde. 


Storf, Storf ftibber di Bein, 
Dra mi uff 'm Rude heim! 
Kannft mi nidd erbraue, 

Lai mi uff de Waue, 
Kannſch mi nidd erzeie, 

208 mi d’heime leie! 


90. 
Dem Hühnchen. 


Kumm, kumm, Bibbele, kumm! 

J ha di ſchunn fo lang nidd gehn, 
J will derr e Hämpfele Frefle ginn, 
Kumm, Bibbele, kumm! 


88. Sibbele, Süpplein. — Schawälle, Schwelle; fo fteht auch in einem 
in Deutfchland bekannten, ähnlichen Liedchen. 

89. ftibber, fire aus; mit Anftrengung ausdehnen. — erbraue, er- 
tragen. — Tai, lege. — erzeie, ziehen. — Tele, Liegen. 

90. Hämpfele, Verkfeinerungswort von Hampfel, Handvoll, (Aehnlich 
it Mumpfel, Mümpfele, Mundvoll; ebenfo das allemannifhe Arfel, 
Aerfeli, Armvoll.) 
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9. 
Beim Krähen des Hahn'e. 


a) Gigerigih! 
Der Hahn ifch nidd hie! 
Er ifch ze Zawre, 
Er holt e Sädel voll Hawre! 


92. 
b) Gigerigih! 
Bändele dran! 
Heſch mi genumme, muefch mi au han! 
Hefch mi mit 'm Beſe g’fchlaue, 
Wart i will 's der Mamme faue! 


93. 
Dem Belfchhahn. 


Gulfe, Gulle, Gulle, 

Bin reeder als du! 

Heſch e Paar aldi verrigeni Schue! 
Heſch e Gäwwele? 

Heſch e Zäwwele? 

Heſch merr's welle zaie? 

Los der heime geie! 

Gulle, Gulle, Gulle, 

Bin reeder als du! 


91. Zawre, Zabern. 

93. Bekanntlich ſträubt der Welſchhahn zornig ſeine Federn empor, wenn 
er etwas Rothes erblickt. — reeder, röther. — Gäwwele, Zäwwele, 
ein leichter lächerlicher Zorn. — Bei dem mehrfach angeführten Geiler, deſſen 
Schriften eine wahre Fundgrube für den allemanniſchen, namentlich den 
elſäſſiſchen Dialekt find, kömmt ſehr oft zäppeln vor, zanken. — zäle, 
zeigen. — Los der heim gele, laß dir heim geigen; Abfertigungs- 
Redensart. 
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94. 
Das Bänglein. 


Ei mien Miederle, liewes Miederle, 
's Gänfele ifch im Garde, 

„Jauj merr's nuß, jauj merr's ’nuß, 
's dued merr große Schade!“ 

O mien Miederle, liewes Miederle, 
's Gänfele will mi byffe! 

„Nimm e Gäwwele, 

Schla's uff's Schnäwwele, 

's wurd di nimmi byſſe!“ 


95. 
Dem Hühnerdieb. 


Dribb, drabb, Hihnerdieb! 

Heſch merr mieni Bybble lieb. 
Heſch merr eins dervon g'ſtohle, 
Der Guguck ſoll di hole! 

Er wurd di laie uff de Diſch; 

Un wurd di fohnyde wie e Fifch, 
Er wurd di laie uff e Deller 

Unn wurd di ſchnyde wi e Heller. 


96. 


Katzen. 
Iſch diß nidd e ſcheener Scherz, 
Wenn der Kätzler in dem März 
Schreit um ſyni fufri Frau 
Uff de Dächer 'rummer fpringt 


94. Miederle, Mütterlein. — fauf, jage. — Gäwwele, Gäbelden. 


%. Käpler, Kageroller, Kater. — fufri, faubern. — rummer, 
herum. 
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Unn derzue ihr Liedel fingt: 
Miau! miau! miau! 


97. 


Dem Wolf. 


Wolf, Wolf friß mi nidd! 
Hundert Dahler giw i derr nidd, 
Zeh will i derr gäme, 

208 mi nurr am Läwe. 


98. 
Haſelnüſſe. 


Ei du liewi Dordee⸗Liß, 
Geh mit merr in d'Haſelniß, 
's henke alli Hede voll, 
Weiß nidd wo i zopfe foll. 


99. 
Gefpräh mit einer Hafelnußftaude, 


Guede Morje, guede Morje, grieni Hafelnußftud! 
Werum bifch denn du fo grien? 

„WBerum aß ich fo grien bin? 

Diß derf i derr wohl fanje: 

3 fteh in manchem Rare unn Wind, 

In manche Fiehle Dauje.“ 

Unn wenn i zue mie'm Schägel kumm, 

Se mueß er di abhaue! 

„Unn haut er mi am Winder ab, 

Im Summer grien i widder!“ 


97. Zeh, Zehn. 
98. Dordee⸗Liß, Dorothea Elifabeth. — 's genfe, ed —— 
99. Werum aß, warum. 
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6. Sprüche von Sandwerfern. 
100. 


Kieferle bemm, bemm! 
Het's Hemd verbrennt, 
Het e⸗n⸗Ent im Sad, 
Macht wald, wald, war! 


101. 


a) Wewwerle, Wewwerle wid, wid, wid! 
Schla merr 's Duech drei Ehle die! 
208 de Spuele laufe, 
WIN derr e Weckele kaufe. 


102. 
Oberrheinifch. 


b) Wiwedi, wäwedi, wid, wid, wid! 
Web merr 's Duech drei Ehle di! 
Amer nur nidd zä Did, 

Odder i ſchla derr Eis uff 's G'nick! 


103. 


a) Wenn der Schnyder rydde will; 
Ze rydd er uff 'm Bock; 
Er ſpannt die Gais dernäwernsan 
Unn fprengt furt im Kalopp! 


101. Ehle, Elle. 
102, Eis, Eins, 
103. Dernämwe, barneben. 


Sprüche von Handwerkern. 
104. 


b) Dort oben auf: jenigem Bergelein, 
Dort tanzen drei ftolge Schneiderlein; 
Sie tanzen auf einer grünem Stell, 
Und tanzen um eine Waſſerbudall 


105. 


An der Weihnachte 

Wenn die Baurn die Schwein fchlachte, 
Spricht Einer zum. Andre: 

Mein Sohn mill wandte. 

Dann: fpricht der Schmidt: 

Meiner will. auch mit, 

Dann fpricht der Schneider: 

Ic hab’ auch jo n’ Bärnhäuter, 

Hat nur noch e Biffel ze pfufche unn flide, 
Sonft thät ich ’ne gleich mit ſchicke 


106. 


a) Kädrinele,. Kädrinele, 
Nimm du de Zimmermann: 
Er kann derr e Hiefele baue, 
E Gärdele hinte dran! 


107. 


Oberrheinifch. 
b) Mareili, Mareili, 
Nimm du derr Zimmermann: 
Er wird derr e Hiesle baue, 
E Schierle hinde dra. 


106. Kädrinele, Kätchen. 
407. Mareile, Mariechen. — derr, denn. 
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108. 
Der Fifcher. 


Der Hansjodele am Bach, 
Het alli guet Sad), 

Het Fiſchele yMorje 

Unn Krebſele Nacht. 


109. 


Wenn der Schäfer ſtehle will, 
Fahrt er in die Hecke, 

Robft de Schoofe d'Woll erus, 
Steckt ſie in die Säcke! 


110. 


Der Kutſcher vun Baſel, 
Het e gar e ſcheeni Frau, 

Drei Kutſche, ſechs Rabbe, 
Sechs Rabbe, drei Kutſche 
Unn nidd e Hämpfele Han. 


111. 


Spielmann, was bleibt er fo lang? 
Dort drunte, dort drowe, 
Dort danze die Schwowe, 
Mit der Heine Gigelgeie, 
Mit der große Bumbum. 
Sp danze fie alli im Ringlesmserum! 


108. Hansjodele, Johann Jakob. 
109. robft, rauft. 
111. Gigelgeie, Geige. — große Bumbum, die türkifge Trommel. 
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112. 
Schimpfliedlein auf alle Handwerker. 
Bruchftüd. 


Wie mache's denn die Metzjer? 
So mache ſie's: 

Z'Owes metze fie esnsaldi Gais, 

ZMorjes iſch's guet Hammelfleifch. 
So made ſie's! 


Wie mache'd denn die Miller? 
So mache fie's: 
Die Miehl die macht jo Hipp klapp, 
Das befti Mehl in unfre Sad. 
So mache fies! 


Wie mache's denn die Wirthsleut? 
So made fies: 

Sie nehme die Kreide in die Hand, 

Unn fchreiwe ’8 doppelt an die Wand. 
So mache fie's! 


Wie mache's denn die Bierbraur, 
So mache fie's: 

Sie mache ’ne Biſſel Wafler warm, 

Dig gidd e Bier, daß Gott erbarm! 
So mache fies. 


Wie mache's denn die Schnyder? 
So made fie'8: 
Do e Späpdel, und dort e Späbbel 
Gidd im Kind e Redäanggeddel! 
So mache ſie's! 


112, gidd, gibt. — Späddel, Stüdlein. — Redänggeddel, re- 
dingotte, Rödfein. 
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Wie mache's denn die Schryner? 
So mache ſie's: 

Sie ftehn ald an der Howelbanf, 

Unn howle grien Holz zu dem Sm. 
Eo mache ſie's! 





7. 2ieder und Sprüche auf beftimmte Zeiten 
und Feſte. 


113. 
Neujahr. 


Wenn die Kinder in Dberbronn und in ver Umgegend bie Neujahrsgeſchenke 
bei den Pathen abholen, fprechen fie: 


Guede Da Pfedder unn Gebvel, 

3 winſch i au Glick zuem neie Johr! 

J will e Bräddſtäll wie e Schierbohr, 
E Lebfucche wie e Hus, 

Eh’ geh i nidd zu der Stubbdiehr 'nuß! 


114, 
Am Dreifönigstag. 


Da kommen die drei König mit ihrem Stern, 
Sie krachen die Nüſſe und eſſen den Kern. 

Sie werfen die Schalen zum Fenfter hinaus, 
Da kommen die Hühnlein und piden fie aus. 


113. Pfedder, Pathe. — Geddel, Gothe, Pathinm — i winſch i, 
ich wünſch' euch. — Bräddſtäll, Brepel. 
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115. 
Faftnachtfüchlein » Lieder. 


a) Veie, Rofe, Bliemelein, 
Merr fingesnsum die Kiechelein! 
D’Kiechle finn gebache, 
Merr heere d'Pfanne Frache. 
Der Herr het e ſcheeni Dochter, 
Sie het d'Hoor ſcheen geflochbe. 
Merr heere die Schliffel Flinge, 
Drau wurd’ die Kiechle bringe. 
Kiechle 'ruß! Kiechle 'ruß! 
Glick und Heil in's Herrehuß! 


116. 


b) Kiechle "ruß! Kiechle 'ruß! 
Glick unn Heil in's Herrehuß! 
's friert mi an mien Fießel, 
3 meecht fo gem e Kiechel! 
's friert mi nurr e Biffel dran, 
3 meecht fo gern e Kiechel han! 
Kiechle 'ruß! Kiechle 'ruß! 
Glick unn Heil in's Herrehuß! 


117. 
Mühlhauſen. 


raus! 'raus, Kiächle 'raus! 
3 winſch i Glück in eier Haus! 


Merr heere d'Pfanne Frache, 
Me wird iS Kiächle bache. 


115. Beie, Bellen. 
116. Fießel, Füßcen. 
117. me, man. — is, und. 
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Merr heere 's Schlifiele Flinge, 
Me wird is Kiächle bringe. 


Merr heere 's Mefierle guge, 
Me wird is Kiächle fchnyde. 


Merr heere d'gFrau in d'Kammer goh, 
Me wird is Kiächle awelohn. 


Sydefade um das Haus, 
's luäge ſcheeni Jumpfere draus. 


Sydefade um das Haus, 
's luäge ſcheeni Herre draus. 


Leen i d'Duwle nidd ſo lang reie, 
Der Kinnig ſchlaat alle Dag hundert unn drei neie! 


Leen mi nidd ſo lang ſteh', 
J muäß dur e diäfe, diäfe Schnee! 


Leen mi nidd ſo lang warde, 
J muäß dur e lange, lange Garde! 


Leen mi nidd fo lang bafle, 
J muäß dur en änge, änge Gafle! 


Erhalten die Kinder etwas, fo danken fie mit folgenden Worten: 


Dank i Gott, iehr liäwe Lydd! 
Läwe wohl unn zirne nidd! 


117. gyge, geigen, (Straßburgeriſch gixe, wird von einer Thüre ge- 
ſagt, welche knarrt, kreiſcht, weil die Angeln nicht geſchmiert find.) — goh, 
gehn. — awelohn, herablaffen. — Spdefade, Seivenfaden. — luäge, 
(Straßburgerifch Iuere,) lugen, fchauen. — leen, laßt. — Duwle, Hel- 
fer. (Straßburgerifh Dibbele, halbe Sous.) — diäf, tief. — baffe, 
paffen, warten. — ihr liäwe, ihr lieben. — läwe, lebt. — zirne, zürnt. 
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Erhalten fie feine Gabe, fo fpreihen fie, ſchelmiſch lachend und fortlaufend : 
Es ftädt e Gawle⸗n⸗in eierer Wand, 
Err hämmer nid gäh, das iſch e Schand! 
Oftern. 


In mehren alt-hanauifchen Dorffchaften befchenten am Oftern die Knaben 
und Mädchen einander mit bemalten Eiern und befchreiben fie mit Sprüd- 
lein, wie 3. B. folgenden: 


118. 


a) Lieben und nicht haben, 
Iſt härter als Stein graben. 


119. 


b) Lieben und geliebt zu werben 
Iſt die größte Freud’ auf Erden. 


120. 


c) Dieſes Ei ift weiß und roth, 
Ich liebe dich bis in den Tor. 


121. 
d) Diefed Ei bricht einft entzwei, 
Ewig bleib ich dir getreu. 
122. 


e) Ich liebe dich fo treu, 
Als wie die Schaal das Ei. 


123. 


f) Ein Blättlein hoffnungsgrün, ein Blümlein blau und roth, 
Die machen lebensfroh und machen froh im Top. 


Err hämmerr nicks gäh, ihr Habt mir nichts gegeben. 
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124. 
g) Ein Vöglein iſt -geflogen wohl über das Haus, 
Hat -gefungen : Treue Liebe bleibt nimmermehr aus. 


125. 
h) Aus ‚lauter Lieb’ und Treu 
Geb ich dir dieſes Ei, 
Und wenn das Ei zerbricht, 
Bricht doch die Liebe nicht. 


126. 
) Ich Liebe dich fo feft, 
So wie der Baum die Näft, 
Wie der Weinftod die Neben, 
Wenn wird und Gott zufammengeben ? 


127. 
Am erfien Mai. 
ham. 


Ein Kind, das Maiereeſele (Maienröschen), trägt einen mit Blumenfträußen 
und Bändern geſchmückten Maien; ein anderes einen Korb um die Gaben 
in Empfang zu nehmen; bie übrigen folgen und fingen vor ben Häufern : 


Maiererfele, Tehr vi dreimol erum, 
Loß die b'ſchore rum un⸗n⸗um! — 


Maiereeſele kumm merr wänn in griene Wald hinein, 
Merr wolle⸗n⸗alli luſtig ſein! 
So fahre mir vo Maie in die Roſe! 
Wenn iehr uns fi Eier wänn gäh, 
So mueß der Marder d'Hiehner näh. 
So fahre mir u. ſ. w. 


126. Näft, Aefle. 
127. b’fhoie, befchauen. — merr wänn, wir wollen. — do, von, 
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Wänn iehr und Fü Geld wänn gäh, 
So mueß der Schelm der Sädel näh. 
So fahre mir u. f. w. 


Wänn iehr und Fi Wy wänn gäh, 
So mueß der Stod Fü Drywel meh gäh. 
So fahre mir u. f. w, 


Wänn ihr und FA Ehl wann gäh, 
So mueß der Boim Fü Nuſſe meh gäh. 
So fahre mir u. f. w. 


Wänn ichr und Fi Brod wänn gäh, 
So mueß der Ader kä Frucht meh gäh. 
So fahre mir u. f. w. 


* 


Maiereefele Fehr di dreimol erum, 
Loß di b’fchoie rum unmsum, 
So fahre mir u. f. w. 


VMänner drage hoche Hied, 
Se drage fe ihre Wiwre z’lieb. 
So fahre mir u. f. w. 


D’Knabe drage Sydehied, 
Se drage fe ihre Jungfre z’lieb! 
So fahre mir u. f. w. 


's Männele kah wohl Schieddele fpalde, 
's Fraiele kah wohl Kiächele bache. 
So fahre mir n. f. w. 


kä, feine. — gäh,geben. — näp, nehmen. — Wy, Wein. — Dry: 
wel, Trauben. — Epl, Del. — Boim, Baum. — Hied, Hüte. — 
fe, fi. — tab, kann. — Schieddele, Holzfpälter. 
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8 iſch e gähler Fade um das Huß, 
Der. Herr *** fpagiert dreimol dri unn druß. 
So fahre mir u. f. w. 


Mir hawe gemacht 
DA Kranz in einer Nacht! 
So fahre mir u. f. w. 


Maiereefele Fehr di dreimol erum, 
Loß di b’fchoie rum un⸗n⸗um! 
So fahre mir vo Maie in die Roſe. 


Pfingften. 
Alt » banauifche. Dorffchaften. 


Die Knaben gen am Pfingfimontage truppenweife, je nach dem Alter, im 
Dorf herum mit reichgeſchmückten Maien, von welchen ſeidene Bänder 
berabflattern, die für die Mädchen beftimmt find; fie fammeln Eier, 
Sped, Semmeltuhen (Moze) in einen Korb und Wein in ein Meines 
Fäßchen. Das Gefammelte wird ſodann Abends von jeder Partie be- 
ſonders verzehrt; oft langt der Vorrath noch bis zum folgenden Tage, 
wo dann ein zweites Mahl gehalten wird. 


128. 
Die Heinern Knaben fingen: 


a) Pfingftequad het d'Eier g’frefie, 
Het d'Ochſe unn d'Roß im Stall vergeffe. 
Heb’ ingen-uß! heb' owe⸗n⸗uß! 
Heb’ alli bludd unn blingi Vejel uß. 
En⸗VFi eruß! en-Ei eruß! 
Oder i ſchick i de Marder in's Hiehnerhuß ! 


dri, brein, hinein. — dä, den, auch biefen. 
128. inge, unten. — bludd unn blingi Vejel, bloße, federloſe 
und blinde junge Bögel. 
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129. 
Die größern Knaben ſingen: 


b) Da kommen die *—mer Maieknecht, 
Sie habe gern ihr Pfingſterecht: 
Drei Eier und ein Stück Speck, 
Von der Mohre Seit eweck, 
Ein halb Maas Wein 
In den Kübel 'nein, 
So wollen die ***mer Maieknecht zufrieden fein! 


Weihnacht. 
130. 


Dem Chriſtkinde. 


Chriſtkindele, Chriſtkindele, 
Kumm du zue und 'eryn! 
Merr hänn e friſch's Heubindele 
Unn au e Gläſele Wyn. 

E Bindele 

Fir's Eſſele, 

Fir's Kindele 

E Glaäſele, 

Unn bete kenne merr au! 


131. 


Dem Hansdrabb. 


Hansdrabb, Hansdrabb, 
Schiddel dyni Roſſle⸗n⸗-ab! 


130. Heubindele. Die Kinder legen am Weihnachtsabend ein wenig 
Heu vor die Thüre ihres Schlafzimmers, zum Futter für das Eſelein, auf 
dem das Chriſtkind hergeritten kömmt. Daſſelbe, wenn es wirklich erſcheint, 
beſchenkt aber nur die guten Kinder, die beten können, daher der Schlußvers. 
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Bruchft e8 nidd ze fchrede 
Mit die'm lange Stede! 
Bete kenne merr alli fcheen, 


Kannſch um e Hyſele wiedderſch gehn! 


132. 
Hochzeit-Einladung. 


In einigen alt- hanauiſchen Dorfſchaften des untern Elſaſſes geht der Hoch— 
zeiter, vom Brautführer begleitet, Sonntags vor der Feier, von Haus 
zu Haus, die Gäfte einzuladen. Laden fie in andern Ortfchaften ein, fo 
befteigen fie zwei flattlihe Roſſe, immer bie wilveften die fie im Stalle 
haben. Ueber die Sonntagsfleidung werfen fie oft, auch im höchften 
Sommer, einen Mantel; am Hut und vor der Brufl prangen mächtige 
Sträuße von künſtlichen Blumen und raufchendem Flittergolde; der Kopf 
bes Pferdes, fo mie die oberfle Spige bes Peitfchenftods, find mit 
rothen Bändern gefhmüdt. Zwei Piftolenfchüffe vor dem Hofthore fün- 
digen das Erfcheinen der Hochzeitläder an. Im Dorfe felbft bleiben na— 
türlih Pferde, Mantel und Peitfhe weg; an die Stelle der letztern 
tritt fodann eine lange weißgeſchälte Gerte, die der Sprecher, um nicht 
aus dem Konzept zu kommen, ſtets nach dem Rythmus der Berfe herum- 
drebt und ſchwenkt. Der Sprecher ift der Brautführer. Nach dem Ein- 
trittsgruße : „B'hied i Gott!“ frägt er : „Sinn alli bifamme?« Iſt dies 
nicht der Fall, fo wartet er fo lange bis ſämmtliche Hausbewohner, 
Grofältern, Aeltern, Kinder, Knechte und Mägde da find; ift die Ber- 
fammlung vollzäplih und haben alle andächtig vie Hände gefaltet, fo 
bebt er mitten in ver feterlichften Stille, feinen Sprud an. Einen ver- 
felben, der an Ort und Stelle aufgezeichnet wurde, Tautet wörtlich alfo : 


Ihr ehrfame und befcheidene gute Freunde! 

Möchtet ihr auch wiſſen was das möchte beveuten, 

Daß ich und mein Vetter Hochzeiter Euch die Thür und Schwelle 
| überfchreiten? 

Sch komme nicht von wegen meiner, 

Sondern von wegen meinem Better Hochzeiter 

Und feiner Jungfer Hochzeiterinn, 

Zum Erften Sad’ ich den -Hausvater und die Hausmutter, 
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Zum Zweiten Söhne und Töchter, 

Zum Dritten Knecht und Mägd, 

Zum Vierten Groß und Klein, 

Soll Keined ausgeſchloſſen fein ! 

Derweil ich nicht alle hab’ Lernen Fennen, 

So fann ich fie auch nicht alle bei Namen nennen. 
Sept will ich fie geladen. haben 

Auf den nächften fünftigen Dienftag 

In's Hochzeiter Vater's Haus, 

Da wird man theilen aus 

Ein Kränzlein oder ein Strauß. 

Da wird's auch nicht lang währen, 

So werben fie in die chriftlich Kirch begehren, 
Gottes Wort zu hören, 

Nicht allein zu hören, 

Sondern auch zu behalten, 

Die Zungen fowohl al die Alten. 

In der Kirch vor dem Altar da ift ein Tritt, 
Wo der Herr Pfarrer die jungen Eheleut zufammengitt. 
Und wenn die Ehe beftätigt ift, 

Und der Segen geſprochen ift, 

So werden wir und nach Haus begeben. 

Der Kellermeifter hat zu mir gefagt: 

Der Keller ift wohl belegt 

Mit gutem weißen und rothen Wein. 

Der Koch hat zu mir gefprochen: 

Er will auftragen und wohlfeile Irten machen; 
Thut er's, fo ift mir's lieb, 

Thut er's nicht, fo ift mir's leid! 

Gott ſchenk uns Allen die ſelige Ewigkeit! Amen. 


132. Vor einigen Jahren erklärte ein Schullehrer den Kindern warum die 
Hochzeiten immer am Dienſtag, als am dritten Wochentage gehalten werden, 
damit, daß es im Evangelium heißt: „Am dritten Tage war aber eine Hochzeit 
zu Cana.“ — Irten, altdeutſch, Zeche. Wirthsrechnung; altd. Urt, Uirthe. 


6? Kindergebetlein. 


S. Sindergebetlein. 


133. 


a) Liewer Gott, mach mi frumm, 
Daß i in de Himmel kumm! 


134. 
b) Myn Herzele ifch Fein, 


's kann niemes drinn wohne 
Als Jeſus allein. 

Jeſus im Herze, 

Chriſtus im Sinn, 

In Gottes Namme ſchlof ich yn. 


135. 


c) Das walt Gott, 
B'hied merr Gott 
Miene liewe Babbe, 
Mieni liewi Mamme, 
Mieni liewi Gfchwifterle, 
Unn alli Menfche! 
Ame. 


136. 


d) ZNachts wenn i fchlofe geh 
Vierzeh Engel bi merr ftehn: 
Zwei zur- Rechte, 

Zwei zur Linfe, 
Zwei zue Häupte, 
Zwei zur Fieße; 


134. niemes, allemannifh näumis, niemand, — yn, ein. 
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Zwei die mich dede, 
Zwei die mich wede 
Zwei die merr zaie 

Das himmlifchi Barredip. 
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-Sprichwort, Wohrtwort.» 


137. 


Am Fabian unn Sebaftian 
Fange d'Bäum ze fafternsan. 


138. 
Liechtmeß 
Spinne vergeß! 


's Rädel hinter d'Diehr, 
's Rebmeſſer evier! 


139. 


Maddiß 

Bricht 's IE; 
Find er keins, 
Se macht er ein, 


140. 


Noch Maddiß 
Geht fenn Fuchs meh iwwer's Ip. 
136. Barrediß, Paradies, 


138. evier, hervor. 
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141. 


Wenn's dunnert in. de hohle Wald, 
Se ſchneit's uff's Laub unn wurd noch Falt. 


142. 


Triejer Dunner, 
Spoder Hunger. 


143. 


Märzeichnee 
Dued der Frucht weh. 


144. ° 


Nafler März 
Iſch Buurefchmerz. 


145. 


Drudener März, naſſer Abrill, unn Fiehler Mai 
Fillt Schyr unn Keller unn gidd viel Heu. 


146. 


Märzeftaub, Abrilfelaub, Maielache, 
Di finn drei recht gueti Sache. 


147. 
Drudener Abrill 
Iſch nidd Buurewill. 

148. 


Abrille Gille 
Dued im Buure d'Schyre fille. 


148. Gille, oberrheiniſch, Dünger. 
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149. 


Iſch der Abrill au noch ſo guet, 
Schneit's im Buure uff de Huet. 


150. 


Mai kiehl unn Juni naß, 
Fille d'Spycher an unn d'Faß. 


151. 


Wenn's rait am Barnebaß 
Riest der Drywel bis in's Faß. 


152. 
Sank Gall 
Drybt 's Vieh in de Stall. 


Grieni Wyhnacht, 
Wyſſi Oſtre. 


154. 
Merr mueß Heu mache wenn d'Sunn ſchynt. 
| 155. 
vydd Fenne unn Hofer wiffe, ifch e guedi Sach. 
156. 
Wem's Glück will, dem külwert der Spalthammer uff der Kaft. 


151. Man fagt die Traube riest, wenn fie Beeren verliert. 

155. Lydd, Leute. — Hyſer, Häufer. 

156. fälwere, ein Kalb werfen. — Kaft, Speicher. Geiler fagt: 
„Wenn Gott will fo freget ein artbelm under dem banck.“ 
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157. 
Wer Hawre füit, der wurd fenn Walze ſchnyde. 
158. 
Mit große Herre ifch nidd gued Kirfchesn-efle, fie jchmifenseim 
d’Stiel in's Gſicht. 
159. 


's finn merr nidd alli in dem Sinn, 
Die mich grieße wenn ich ſpinn. 


160. 
E wurmmäßigi Erbs ſchwimmt allzid owwe. 


161. 
Zwiſche jifcht unn hodd, gidd's noch e grad 'nuß. 
162. 
Unfer Herrgott will nidd daß Wyßbrod uff de Bäume wachet. 


163. 


Unfer Herrgott weiß wohl werum er der Gaiß de Schwanz nidd 
het wachje Ion. 


158. fhmiffe, werfen. 

159. 's finn, es find. 

160. wurmmäßig, wurmfticig. 

161. jiſcht, oberrheinifch Hifcht, Fuhrmannsausdruck, links. — hodd, 
rechte. 

162. Wpßbrod, Weißbrod. 

163. Göthe ſagt: „Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel warfen. 
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164. 
Rei und lahmi Ende kumme allewyl hinde noch. 


165. 
Merr kennt de Kalkftein glich, wenmer Wafler druff ſchidd. 


166. 
Merr ſieht's an de Feddre, was fier e Vöujel ’8 iſch. 


167. 
's fingt e jeder Vöujel noch dem er e Schnawwel het. 


168. 


E voller Spuele im Sad, Stroh in de Holzfchueh, unn e Mais 
del im Huß, kammerr nidd gued verftede. 
169. 
's g’heere nidd zwei Säddel uff 's nämli Roß. 
170. 
Dig unn jins 
Macht e große Zins, 
171. 
Beſſer demiedi gfahre, als hochmiedi gange. 
164. Nei, Reue. — allewyl, immer. 
165. wemmerr, wenn man. 
168. Spuele, Spule. — fammerr, fann man, 
169. '8 g’heere, 08 gehören. 


170. jins, jenes. 
171. demiedi, demüthig. 
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172. 
E wiedijer Hund lauft nurr nyn Däi. 
173. 
E fuuler Apfel macht zeh fuul. 
174. 
D'alde Gaiſe ſchlecke gern Salz. 
175. 
Wenn Einer d'Gais annimmt mueß er ſie au hiede. 
176. 
Wo 's Nuſſe gidd, do gidd's au Bengel. 
177. 
Der Knoche den Einer han ſoll, fchlebbt ’m kenn Hund furt. 
178. 
Am e rueßige Kefiel Fammer fich nidd fuufer rywe. 
179. 


Der Koch gidd im Keller d'Wurſt, 
Der Keller leſcht im Koch de Durft. 


180, 


Zwei ruchi Stein 
Male ſelde rein. 


172. e wiedijer, ein mwüthiger. — npn, neun. — Däi, Tage. 
174. fhlede, lecken. 
180. ruchi, raube, 
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181. 


D’ Heine Lydd het Gott erfchaffe, unn d' große Bengel wachſe⸗ 
nem Wal. 


182. 


Frau unn Kap in's Huuß, 
Mann unn Hund e⸗nuß! 


183. 


Morjerood unn Wywerweh 
Iſch am Midda nir meh. 


— — 


10. Haus- und Volksliedchen, Scherzſprüche und 
Heime verſchiedenen Inhalts. 


184. 


Der Hänfele iſch myn Dauſigslewe, 
Diß weiß der Hänſele wohl; 

Gr het mer ſyni Heflele gewe, 
Daß ich 's 'm flide foll. 


Unn däd myn liewer Hänfele fterwe, 
Mer dAd denn ſyni Hefiele erwe? 

D Schmerz, o Sram, o großi Nood, 
Jetzt ifch mien liewer Hänfele dood! 


183. Midda, Mittag. 


184. Daufigslewe, Zaufendleben. — Heffele, Höfelein, Hofen. — 
däd, thäte, würde. 
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185. 


Maidel, mach's Fenfter zue, 
's fummt e Dragunersbue! 
Hebt di am Ehrel, 

Fiehrt di an's Dehrel; 

Hebt di am Händel 

Fiehrt di in's Schwigerländel. 


186. 
Oberrheinifch. 


D’Stäge uff, unn ub, 
Unn iwwer d'Lauwe! 
Müäder, i bin e Brud, 
Err miänt merr's glauwe! 


187. 
Das buckliche Männlein. 


Gi, ei, eil was fang ich an? 
's budli Männel mueß i han! 


Wenn ich in myn Gärdel geh, 
Will die Ziwwele jädde, 

Steht e buckli's Männel do, 
Will mi alöfurt drebde. 


Ei, ei, ei! was fang ich an? 
's budli Männel mueß i han! 


185. Eprel, Dehrlein, Ohr. — Dehrel, Thüre. — Statt: Shwiger- 
ländel, fagen Andre Dänzel. 

186. Brud, Braut. — err miänt, ihr müßt. 

t87. Ziw wele, Zwiebeln. — jädde, jäten. — alsfurt, immer. — 
dredde, treten. 
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Wenn ich in myn Kichele geb, 
Will myn Sibbele koche, 
Steht e buckli's Männel do, 


Het mer's Häfel gebroche. 


Gi, ei, eil was fang ich an? 
's budli Männel mueß i han! 


Wenn ich in myn Stiwwel geh, 
Will myn Sibbele efle, 

Steht e budli’d Männel do, 
Het merr's halwer g’efle. 


Ei, ei, eil was fang ich an? 
's buckli Männel mueß i han! 


Wenn ich an myn Rädel geh, 
Will die Fädle fpinne, 

Steht e buckli's Männel do, 
Hebt merr's Rädel inne. 


Gi, ei, ei! was fang ich an? 
's budli Männel mueß i han! 


Wenn ich in myn Kämmerle geb, 
Will myn Beddel mache, 

Steht e buckli's Männel do, 
Fangt als an ze lache. 


Ei, ei, ei! was fang ich an? 
's buckli Männel mueß i han! 
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Kiche le, Küche. — Sibbele, Süpplein. — Stiwwel, Stübchen. — 


inne, ein. 


72 Haus» und Volksliedchen, Scherzfprüde x. 
188. 
Oberrheiniſch. 


Miäderla hat mi in 's Gärdle g'ſchickt, 
J fol geh Pederle bräche; 

Iſch e bucklig Männle k'hue, 

Unn het mi welle fräſſe. 


189. 


Dort drunde, dort drowe am Stroßburger Thor, 
Dort hebt e kleiner Deifel de großesnzam Ohr. 


190. 


Z'Nachts wenn der Mond fchynt, 
Drebbelt's uff de Brude, 

Fiehrt der Hanfel ’8 Grebel heim 
Mit 'm Frumme Rude, 


Pfifft der Knecht, danzt die Maüd, 
AU; Effele drumme, 

Alli Mys wo Wäddele han 

Derfe zue der Hochzit kumme. 


191. 
Mülpaufen. 


3 Bafel uff'm Blumeblatz, 
In der änge Gaſſe, 


188. Pederle, Peterfilie. — Fhue, gekommen. 

190. drebbelt's, trabt es. — Maüp, Magd. — drumme, trommelı. 
— Mys, Mäufe. — wo, welde. — Wäddele, Schwänzchen. — berfe, 
dürfen. 

191. Was die Baſeler Blumenplatz nennen, iſt ein Winkel in einem engen 
Gäßlein. 
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Gygt e Fuchs, unn dankt e Haß, 
's Ejele jchlad die Drumme. 
Alli Diärle wo Wädele han, 
Miän zur Hochzit kumme. 
Krudeftiel unn Ofegawle, 

Das finn myne Hochzitknawe, 
Edellidd unn Beddellidd, 

Diß ſinn myne Hochzitlidd. 


192. 


Der Lulli iſch merr ſchuldi, 
Unn ich im Lulli au; 

Wenn mich der Lulli zahle will, 
Zahl ich de Lulli au. 


193. 


Hammerr nir, hammerr nir, 

Se lon merr widder hole, 

Wenn der Wirth kenn Kryd meh het 
Se ſchrybt er mit de Kohle. 


194. 


Sechs mol ſechs iſch ſechſe driffig, 

Unn der Mann ifch noch fo fliffig, 

Unn die Frau Ifch llederlich, 

So geht Alles hinder fich. 

195. 

Wie mich diß Ding verbrießt! 

Wie mich diß Ding verbrießt! 

Daß myn Sebb budlich iſch. 
gpgt, geigt. — Diärle, Thierlein. 


194. Kann auch umgelehrt gefungen werben. 
195. Sebb, Joſeph. 
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Dralala dralala 
Dralala, dra! 


196. 


Keiner iſch merr liewer ald der Krumm! 
Gr kann fo hefli danze 
Um mich erum. 

Um mich erum mit ſyne Fieße, 

Daß merr Alli lache mieße, 

Keiner ifch merr liewer als der Krumm! 


197. 
Oberrheiniſch. 


Der Hanſel unn's Gredel 
Sinn beide brave Leut; 
Der Hanſel iſch närriſch, 
Unn's Gredel nidd g'ſcheut. 


198. 


Heiſaſa, hobſaſa, 

's Lädel het g'ſchnellt, 

Wo der Herr Vedder zuem Gredel het gewellt. 
Herr Vedder, Herr Vedder, klopf noch emol an, 
's Gredel dued rodi Bandeffele⸗n-an! 


199. 
Oberrheiniſch. 
Heiſa Kupferſchmidt, 
Hobſa Keſſel! 
Wänn de widd mi Schwooger fi, 
Se müafch de näh mi Schwerter! 


196. hefli, höflich. 
199. fe müafch, fo mußt du. — mi, meine. 
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„D di Schwefter will i nidd, 

's iſch gar e ſo⸗n⸗e⸗n⸗alde! 

Will liäwer e warme Subbe⸗n⸗eſſe, 
Als e ſo⸗n⸗e kalde!“ 


200. 
Oberrheiniſch. 


Unn wänn i emol e Jumfere will, 
So will i o 'ne rächde! 
Die ſpinne ka, unn wewe ka, 
Die blätze ka, unn flächde! 
Heiſaſa! hobſaſa! heiſa! heiſa! hobſaſa! 


Unn wänn i emol e Jumfere will, 

Se will i o 'ne rächde! 
Sehr G'ſichtle ſeig wiä Milch unn Bluet, 
Jehr Hoor vo guldige Flächde. 

Heiſaſa! hobſaſa! heiſa! heiſa! hobſaſa! 


Mi Brueder iſch e dummer Narr, 
Der geht unn nimmt e lätze! 
Die fa nidd ſpinne, naie nidd, 
Unn flächde nidd, unn bläge, | 
. Heifafa! hobfafa! heifa! heifa! hobſaſa! 


Mi Brueder ifch e dummer Narr, 
Der geht unn nimmt e läge! 
Bon aldem growem Zwilch, bi Gott! 
En alder, grower Fäge! 
Heifafa! hobfafa! heifa! heiſa! hobfafa! 


200. 0, auch. — e rächde, eine rechte. — bläße, fliden. — fa, 
kann. — feig, fei. — e Täße, eine falfhe, bie rechte nicht, 
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201. 


Buche, unn bache, 

Unn e Mannshemd mache; 
Stride unn näie, 

Unn 's Rädel ’rum dräie : 
Wer dig kann 

Bekummt e Mann. 


202. 


Sebbele, widd mi? 

E nädd Maidele bin i! 
Kann buche, unn bache, 
Kann allerhand Cache; 
Kann ftride, kann naie, 
Kann 's Rädel 'rum draie. 
Sebbele, widd mi? 

E brav's Maidele bin i! 


203. 
Oberrheiniſch. 


D'Ammerei unn 's Liſele, 
Stehn hinter'm Huß unn ſchwätze lys, 
Unn müchele unn zwiſele 
Vom Hansjerri unn vom Schambediß. 


201. Buche, Laugwaſche machen. — bache, baden. — näle, nähen. 
— rum dräie, herumbdreben. 

202. widd mi, willft bu mich? 

203. Ammerei, Anna Maria. — 198, leife. — mücheln, munkeln, 
geheimnißvoll thun. (Straßburgeriſch Muchler, verſteckter Menſch; ver 
muchelder Wys.) — zwiſeln, flüſtern. — Hansierri, Johann 
Georg. — Schambediß, Johann Baptiſt. 
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Der Hangjerri unn der Schambediß, 
Diä lofe was fe ſchwätze, 

Unn fchliche hin verftohlener Wyß: 
Was wird's echt jeb abfege? 


204. 


Karlinele heiß i, 

Scheen bin i, diß weiß i! 
Rodi Echiejele haw i, 
Hundert Dahler vermahn i. 
Scheen will i mi ftelle, 

Bor de junge G'ſelle, 
Awwer nidd vor Alle, 

Nur vor deene wo merr g’falle! 


205. 
Oberrheinifch. 


Annefädrinle heiß i, 

Scheen bin i, das weiß i! 

Rodi Schiälele drag i, 

Hundert Dahler vermag i; 
Hundert Daher ifch nidd g'nue, 
Noch e fcheene junge Knab derzue! 


. 206. 


Gähle Widdele, gähle Widdele, 
D’roode finn verfrore, 

Maidel nimm kenn alde Mann, 
Nimm e junge Knawe! 


lofe, allemanniſch, horchen. — echt, nun, wohl, allemannifch. 

204. Schiejele und 205 Schiälele, Schühlein. — 204 und 205. hun- 
bert Dahler vermahn i, vermag i, ich bin hundert Dahler reich. 

205. Annekädrinle, Anna Katharina. — g'nue, genug. 

206. gähle Widdele, gelbe Weiden. (?) 


13 


Haus» und Volksliedchen, Scherzfprüde ıc. 


207. 
Oberrbeinifch. 


Lirem Larem Leffelſtiel! 

Der Bandle hat fie Frau verfpielt; 
Er hat fie wieder g’wunne, 
Hinterm Dfe, vor dem Dfe 
Sinn fe zemme fumme, 

Hinn e Wifchle Kuder gnu’ 
Hänn’d mit 'nander g’fpunne. 


208. 


Der Hand im Schnodelocdy 
Het Alles was er will! 
Unn was er het, 

Dig will er nidd; 

Unn was er will, 

Die het er nidd. 

Der Hand im Schnodeloch 
Het Alles was er will! 


209. 


Der Kinni unn der Kaifer, 
Die duehn mit 'nander reife. 
Der Kinni der nimmt 's Nubdelbrett, 
Unn fchlad im Kaiſer 's Recht eweck. 


207. fie Frau, feine Frau. — zemme, zufammen — e ®ifhle, 


ein Klümpchen. — g’nu, genommen. 


208. Der Hansim Shnodelod. S. Elfäßifhes Sagenbuch S. 491. 
209. der Kinni, der König. 


Haus» und Volksliedchen, Scherzfprüde ır. 79 
210. 


Maidele, wo bifch geftert gſinn? 
„Druß in 's Schule Gärbel.” 
Maidele, wer ifch bi der ginn? 
„Der im rode Bärbel.” 

Hett er derr au uffgewarb? 
„Fiſch unn grieni Greſſe.“ 
Heſch 'm au e Schmitzel gänn? 
„Nein, i hab's vergeſſe!“ 
Ward! i wurr di jeſſe! 


211. 
Oberrheiniſch. 


Annele, wo biſch nächde gſi? 
„Hinder'm Huß, im Heeefle,“ 

Wer iſch awwer bi derr gſi? 

„Der im rode Dſcheeble.“ 

Was het er awwer bi derr g'macht? 
„Zwiwele jätte nidd allei... 

Krut unn Speck iſch zweierlei!“ 


212. 


Gredele, widd danze? 
„O jerum jo! 


210. geftert, geftern. — 's Schulze Gärdel, ein Wirthshaus und 
Beluftigunsort vor dem Judenthore, bei Straßburg, an einem Arm der ZU 
gelegen. — bi, bei. — uffgeward, aufgewartet, aufgetragen. — Greffe, 
Kreffe, eine Art Salat. — e Schmigel, ein Küßchen. — gänn, gege- 
ben. — i wurr, ich werde. — bi, dic. — ieffe, fihlagen. 

211. wo biſch? wo bift du? — nächde, geftern Nacht. — gfi, ge 
wefen. — Heefle, Höfhen. — Dfcheeble, Tſchöpli, von giubba, 
allemannifh, Wams, Jade. — Krut, Kraut, Kohl, 

212. widd? willſt du? 
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Um dig Biflel danze 
Bin i jo do!“ 

Urfchele, widd danze? 
„O jerum, nein! 

Um diß Biſſel danze 
Bliew i liewer d'heim!“ 


213. 
Oberrheiniſch. 


Es iſch e Buur im Bluemedahl, 

3 ha 'ne welle froge, 

Eb er merr will ſi Dochder gäh, 
Hundert Dahler Gobe. 

Hundert Dahler hätt i gern, 

Unn kein Rabbe minder; 

Er hat drei ſcheeni Pferd im Stall: 
’8 eine ifch blind, 

's andre lahm, 

's dritte g’heert dem Schinber. 


214. 


Hätt i nur fenn Mann genumme, 
Wär i nidd in's Elend fumme! 
Goldeni Ring, daffedi Band, 
Haw i gebrauje im ledige Stand! 


Urſchele, Urfula. — d'h eim, zu Haufe. 

213. Das Blumenthal, Florival, im Oberelfaß, an der Ausmündung 
deffelben in die Ebene liegt das gewerbreiche Städtchen Gebweiler. — Gobe, 
Morgengabe, Mitgift. — Rabbe, ein Rappen, eine Heine Schweizer- 
münze. — g’heert, gehört. 

214. gedbrauie, getragen. 


Daus- und Volksliedchen, Scherzfprüde ır. 8 
215. 
Oberrheinifch. 


J ha 'ne Schag vom Adel 
Von Sanft Ammarie, 

Er hat filmerige Wade 
Unn guldige Knie! 


216. 
Oberrheiniſch. 


Luſtig, wyl merr ledig ſi, 
Luſtig, wyl merr läwe! 

Wänn die Driwel ziddig ſi, 
Gehn merr in die Räwe. 
Wenn ſe⸗n⸗awer nidd ziddig ſi, 
Gehn merr in der Käller 

Unn drinke Muſchgedäller. 


217. 
Oberrheiniſch. 


Luſtig unn geduldig! 

Bei alle Wirthe ſchuldig! 

De Stärnewirth bezahl i nidd! 
Worum gidd er merr ſi Dochter nidd! 


218. 


Drink i 

Se hink i; 
Drinf I nidd, 
Se hinf i doch! 


215. 'ne, einen. — Saukt Ammarie, das Sant Amarinenthal, im 
Oberelſaß, von der Thur bewäffert, am Eingang liegt das Städtchen Thann. 
216. wyl, weil. — ziddig, zeitig. — Räwe, Reben. — ber, den. 
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Drum will i liewer drinfe 
Unn binfe, 

Als nidd drinfe 

Unn doch hinfe! 


219. 


Wo bifch her? 

„Bun Gotterbarın! 

's Erdel heißt Elend! 

8 fteht fo e rod Hyfel am Wäi; 

Merr geht hott um de läddere Edpfote 'num 
Unn graddelt der Großmueber iehre Bachoffe 'nuff. 


220. 


Ich bin fcheen, 
Du bifch fcheen, 


Awwer' nidd wie unfer Zehn! 


Sch bin nädd, 
Du bifch nädd, 
Awwer nidd wie unfer Kätt! 


22. 


Meecht kenn Gais hiede, 
Meecht kenn Kuch hiede, 
Awwer hyrode däd i gern! 
Meecht kenn Hänſele, 
Meecht kenn Fränzele, 
Awwer de Michele hätt i gern! 


219. Erdel, Oertchen, der Ort. — läddere, lederne. — graddelt, 
klettert. — Bachoffe, Backofen. 

220. Zehn, Magdalena. — Kätt, Katharina. 

221. meet, ich möchte. — Hyrode, beurathen. — däd i, würd’ id. 


Haud- und Vollsliephen, Scherzfprüde ır. 


3 ha kenn Huuß, 

Unn ha kenn Hof! 

J ha fenn Geld, 

Unn ha fenn Feld! 

Unn e fo 'ne Maidele 
Wie ich bin, 

Het fenn Freud uff der Welt! 


222. 


Geh merr nidd iwwer myn Mäddele, 
Geh merr nidd iwwer myn Gras, 
Geh merr nidd zuemerr mym Schägele, 
Odder i briejel di brav! 


223. 
Oberrheinifch. 


Unn wänn d’merr in mi Gärbfe geefch, 
Se wirf i di mit Steine, 

Unn driff i di, fe muäfch de's ha, 

En andermol blib d'heime! 


224. 


J hab e kleins Herzel, 
Die Herzel iſch myn, 
Unn esmseinziger Bue 
Het de Schliffel derzue. 
Dralalala, dralalala! 


e fo 'ne, ein ſolches. 
222. briejel, prügle. 
223. geeſch, gebt. — fe muäſch, fo mußt, 
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225. 


Ha gemeint i ha d'Rewe 

Bun Drywel fo voll, 

's iſch e Ryffe driwwer gange, 
Unn d'Spatze henn 's gholt! 


Ha gemeint i hab e Schägel 
So for als wie Gold, 


Es het mi verlofie, 
Iſch ’me andere hold! 


226. 
Oberrheiniſch. 
’8 iſch no nidd lang daß g’rägnet hat, 
Die Bäumle drepfle noch. 


J ha 'nemol e Schägle g'ha, 
J wodd i hätt es noch! 


227. 


Lieb heich mi g'het, 

Dig weiß i 
Lieb heſch mi nimm, 

Dig weiß i! 
Awwer 's Vergeſſe, 's Vergefie, 

Diß weiß i no nidd! 

228. 
Oberrheiniſch. 

Dur's Gäſſele bin i gange, 
Dur's Gäſſele gang i noch, 
Scheene Maidle ha⸗n⸗i g'liäwet, 
Scheene Maidle liäw i noch! 


225. e Rpffe, ein Reif. 
226. brepfle, träufeln. 
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229, 


Jehr Sternele am Himmel, 
Jehr Drepfle im Bach, 
Verzähle mym Schäßel 
Myn Weh unn myn Ach! 


2R. 


Oberrheiniſch. 


Es mahlt e Miähle friäj unn ſpod, 
Im griäne Dahl. 

Der Millerfnab der ifch merr hold, 
Juhe! Ballederidira! 


Es mahlt e Miähle friäj unn fpod, 
Im griäne Dahl. 

Dem Millerfnab, dem bin i hold, 
Juhe! Vallederidira! 


Unn unſer Liäwe nimmt ke's End, 
So lang die Miähle geht! 
Unn d'Miahle die geht allewyl, 
Juhe! Vallederidira! 
Unn d'Miähle geht in Ewikeit! 
Vallediridumdri! 


231. 


Stirbt der Bauer, aus 'm Haus 
Trage 'ne die Nachbre 'raus; 
Stirbt die Welt alſogleich 

Gehn die Engele mit der Leich. 
Gehn die Engele zwei unn zwei, 
Jetz iſch's mit der Welt verbei! 
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232. 
Ein traurig Liedlein. 


Ein Ding liegt mir im Sinn, 
Für Elend möcht ich weinen, 
Wenn ich denfe was ich bin! 


Was batt mich ein neued Haus! 
Darinnen thut's Föftlich wohnen, 
Man trägt mich bald heraus! 


Was batt mich ein neuer Tiſch! 
Darauf ift gut effen und trinken, 
Es währt aber nicht Tang mit mir. 


Was batt mich ein neues Kleid! 
Mit Hoffahrt thu ich's tragen, 
Nach Hoffahrt fommt groß Leid! 
Mas Frieg’ ich auf meine Reif’? 
Nichts als vier harte Dielen, 
Dazu ein weißes Kleid. 


Was frieg’ ich unter meinen Kopf? 
Nichts als ein Baar Hobelfpäne — 
Da liegft du armer Tropf! 


233. 
Das faule Gretchen. 


Wenn Einer ein faules Gretchen hat, 
So ift er übel dran, fo ift.er übel dran! 
Sie ſchläft ja jeden Morgen, Morgen, 
Bis daß die Sonne feheint. 


232. Was batt, was müßt. 
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Der Vater aus dem Feld heim kam; 

Das Greichen ſchlafet noch, das Gretchen ſchlafet noch! 
„Schlaf' du, und alle Teufel! Teufel! 

Unfre Kuh ſteht noch im Stall, 

Und der Hirt fährt ſchon im Wald!“ 


Das Gretchen aus dem Bette fprang, 

Und eilt dem Stalle zu, und eilt dem Stalle zu. 
Sie thut das Kühlein melfen, melfen, 

Mit der ungewafch'nen Hand, 

Iſt das nicht eine große Schand! 


Und als die Kuh gemolfe war, 

Schütt fie brav Waffer zu, ſchütt fie brav Waffer zu. 
Sie zeigt es ihrem Vater, Vater; 

„So viel Mitch gibt unfre Kuh, 

Das macht ſchon die Morgenruh!“ 


Sie thut das Kühlen treiben, treiben, 
Treiben nach dem grünen Wald, 
Wo fich wohl der Hirt aufhalt. 


„Mein lieber Mann, mein lieber Mann, 

Was habt ihr mir gethan? was habt ihr mir gethan? 
Daß ihr mir nicht thut blafen, blafen, 

Blafen mir vor meiner Thür: 

Schönes Gretchen, fomm herfür!“ 


„Gibſt du mir Butter und Branntewein, 

Wie andre Weiber auch, wie andre Weiber auch, 
So will ich dir auch blafen, blafen, 

Blafen dir vor deiner Thür : 

Schönes Gretchen, fomm herfür!““ 

233. Diefes Lied wird im Unterelfaß, in Oberbronn und In der Umge— 
gend gefungen, es ift vem Herausgeber noch nie im Druck zu Geficht gefommen , 
weßwegen er es bier mittheilt. Ebenfo das nachfolgende, welches in Imbo— 
beim, bei Buchsweiler, und in einigen benachbarten Dörfern befannt if. 
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234. 


Die arme Magp. 


Es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Der hat drei fehöne Töchterlein. 


Die Ein’ die kam in's Schwawenland, 
Die Andre Fam nicht weit von ihr, 


Die Dritte läuft bald Hin, bald her, 
Sie wißt nicht wo ihre Schweftern wär”. 


Sie kam vor eined Kaufmanns Thor, 
Dort heifcht fie ein Almofen davor. 


„Wer draußen, wer draußen vor meinem Thor?“ 
„Es ift eine arme Dienftmagd davor.““ 


„Eine arme Dienftmagd die wollen wir nicht, 
Die ißt unfer Brod, die brennt unfer Licht.“ 


„„Eine arme Dienftmagd bin ich zwar, 
Doch will ich nur trodne Rinden fürwahr!““ 


Sie dingt das Mädel ein halbes Jahr, 
Und da das halb Jahr herummer war, 
Da dingt fie es noch fieben Jahr. 


Und da die fieben Jahr 'rummer waren, 
Da wollt das Mädel zur Hochzeit gehn; 
Sie wißt nicht was fie ihm wollen zu Leide thun. 


Sie gab ihm ein Aepflein rofenroth, 
Darinnen ftedt der bittre Tod, 


234. Siehe die vorige Anmerkung. 
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„Ach, Mädel, wenn du Frank wollft fein, 
So fag mir wo deine Eltern fein!“ 


„„Mein Bater ift Pfalzgraf an dem Nhein, 
Meine Mutter ift 's Königs Töchterlein 1“ 


„Ad nein, ach nein, das Fann nicht fein! 
Sonft wärft du mein jüngſtes Schwefterlein.“ 


„„Und wenn ihr mir's nicht glauben wollt, 
Dann geht ihr ’nauf über meine Kift, 
Und lugt was droben gefchrieben ift.““ 


Und als die Kift aufgebrochen war, 
Da laufen ihr die Thränen die Baden 'ra. 


„Ah, Maidel, hätt’ft du mir's fchon lang gefait, 
In Seid und Sammet hätt’ ich dich kleid't!“ 


Sie holen ihm Weden und weißen Wein. 
vn Weg, weg mit Weden und weißen Wein! 


„„Macht mir mein Todesgräbelein, 
Darin ich will begraben fein !“ 


235. 
Abſchied. 


Ein Soldat muß ich noch werden, 
Ein Soldat muß ich noch ſein, 
Einen Säbel muß ich haben, 

Und dazu ein Pferdelein. 


Herziger Engel, traulicher Schatz, 
Komm heut Abend auf die Haiden, 
Sitzen auch zwei Turteltauben 
Droben auf jenem Tannenaſt. 


Haus: und Vollsliedchen, Scherzfprüde ıc. 


Schägelein, wenn Ich dich ſoll meiden, 
So foll trauern Laub und Gras, 

So fol fich die Sonn verfinftern, 
Und der Mond fol dunkel fein. 


‚Ah, Schatz, willft du fchon reifen fort, 
Willſt du fortreifen 

Und von mir fcheiden, 

An einen andern Ort.” 


„Schatz, ich reif nicht weit von dir ‚na 
„Im Rofengarten 

Wil ich auf dich warten, 

Im grünen Klee. 


„Der grüne Klee ift meine Freud, 
Dort feß ich mich nieder 

Und feh ich dich wieder 

Iſt's eben recht.” 


—— — 
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Maäbrchen. 


236. 
1. Bom Schnirrchele, 


's isch emol e Frau g’finn, die het e Schnirrchele g’het. Do 
ifch diß Schnirrchele emol in de Wald geloffe forr Eichle ze frefie. 
Wie's genue g’freffe het g’het, fe ſad d'grau zuem: „Schnirrchele, 
du muefch heim ftriche!* 's Schnirrchele het awwer nidd gewellt. 

Derno ifch d'grau zuem Hundele gange unn het g’faid : „Hun⸗ 
dele, due merr 's Schnirrchele byſſe, 's Schnirrchele will nidd heim- 
ftriche 1" Do het 's Hundele g'ſaid: „„'s Schnirrchele het merr nir 
gedon, due i im au nir,”“ 

Derno ifch d'grau zuem Bengele gange unn bett g’faid : „Ben- 
gele, due merr 's Hundele fchlauje; Hundele will nidd Schnirrchele 
byſſe, Schnirrchele will nidd heimftriche!” Do het 's Bengele g’fait: 
„„s Hundele het merr nir gedon, due i im au nix.“ 


236. Schnirrchele, Ferkel. Bon dieſem Mährchen kömmt die Straf- 
burger Revensart her : Diß finn Schnirrchle, Schnirrfe! Das find 
Poſſen, Erfindungen, Mährchen! — Im Oberrhein und in Deutfchland find 
ähnliche Mährchen in Profa und in Berfen befannt, ein oberrheinifches be= 
ginnt : »Hodele fol geh Bire ſchiddle, d'Bire wänn nidd falle;« Er lach 
tpeilt in feinen deutfchen Volksliedern folgendes mit : „Der Jodel foll ven 
Haber ſchneiden/ u. f. w. Das Schnirrchele ſcheint mir aber doch das nalvſte 
von Allen zu ſeyn. — geloffe, gelaufen. — forr, für, nir, nichts. — 
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Derno iſch d'gFrau zuem Fyrele gange unn het g’faid : Fyrele, 
due merr 's Bengele brenne, Bengele will nidd Hundele fchlauje, 
Hundele will nidd Schnirrchele byſſe, Schnirrchele will nidd heim- 
ftriche!” Do het's Fyrele g'ſaid: „„'s Bengele het merr nir gedon, 
due i im au nix.““ 

Derno ifch D’Frau zuem Wäfferle gange unn het g’jaid : „Wäl- 
ferle, due merr 's Fyrele lefche, Fyrele will nidd Bengele brenne, Ben- 
gele will nidd Hundele fchlauje, Hundele will nidd Schnirrchele byſſe, 
Schnirrchele will nidd heimftriche!” Do het 's Wäſſerle g’jaid : „„'s 
Fyrele het merr nir gedon, due i im au nirx.““ 

Derno ifch d'grau zuem Kiejele gange unn het g'ſaid: „Kiejele, 
due merr 's Wäſſerle fuffe, Wäſſerle will nidd Fyrele lefche, Fyrele 
will nidd Bengele brenne, Bengele will nidd Hundele ſchlauje, Hun— 
dele will nidd Schnirrchele byſſe, Schnirrchele will nidd heimſtriche!“ 
Do het 's Kiejele g'ſaid: „„s Wäſſerle het merr nir gedon, due i im 
au nir.““ 

Derno iſch d'grau zuem Metzjer gange unn het g'ſaid: „Metzjer, 
due merr 's Kiejele ſchlachte, Kiejele will nidd Wäſſerle ſuffe, Wäſſerle 
will nidd Fyrele leſche, Fyrele will nidd Bengele brenne, Bengele will 
nidd Hundele ſchlauje, Hundele will nidd Echnirrchele byſſe, Schnirr- 
chele will nidd heimſtriche!“ Do het der Metzjer gfaid : „„s Kiejele 
het merr nir gedon, due i im au nix.““ | 

Derno isch D’Frau zuem Henfer gange unn het g’jaid : „Henker, 
due merr de Mebjer henfe, Mebjer will nidd Kiejele ſchlachte, Kiejele 
will nidd Wäſſerle ſuffe, Wäſſerle will nidd Fyrele Leiche, Fyrele will 
nidd Bengele brenne, Bengele will nidd Hundele ſchlauje, Hundele 
will nidd Schnirrchele byſſe, Schnirrchele will nidd heimſtriche!“ 

Do het der Henker welle de Metzjer henke. 

Do het awwer der Metzjer g'ſaid: „Liewer aß i g'henkt will ſinn, 
will i liewer 's Kiejele ſchlachte.“ 

's Kiejele het g'ſaid: „Liewer aß i g'ſchlacht will ſinn, will i lie 
wer 's Wäſſerle ſuffe.“ 


Kiejele, Kühlein. — aß, als. 
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's Wäſſerle het g’faid : „Liewer aß i g’foffe will finn, will i liewer 
's Fyrele leſche.“ 

's Fyrele het g'ſaid: „Liewer aß i geleſcht will ſinn, will i liewer 
's Bengele brenne.“ 

's Bengele het g'ſaid: „Liewer aß i gebrennt will ſinn, will i lie— 
wer 's Hundele ſchlauje.“ 

's Hundele het g'ſaid: „Liewer aß i g'ſchlauje will ſinn, will i lie— 
wer 's Schnirrchele byſſe.“ 

's Schnirrchele het g'ſaid: „Liewer aß I gebiſſe will ſinn, will i lie- 
wer heimftriche.” | 

Derno ifch 8 Schnirrchele heimg’ftriche, unn Kenns het im Andre 
ebbs gedon. 


237. 
2. Vom Kätschen und vom Mänschen, 


E Kätzel unn e Myſel finn emol mit'nander gereidt. Derno 
finn fie an e Wäſſerle kumme, unn henn nidd niwwer g’fennt; derno 
hänn fie e Strohhälmel genumme unn hänn's driwwer gelait, unn 
's Kätzel het zuem Myſel g’jaid: „Myſele, geh du z’erjch niwwer!“ 
Awwer 's Myſele het nidd gedraud unn het g’jaid : „„Kätzele, geh 
du z’erich!”* Derno het ſich 's Kätzel uff de Wär gemacht, wie 's 
awwer uff 's Strohhälmel kumme⸗n⸗iſch, iſch's Strohhälmel erziwei 
gebroche unn 's Kätzel iſch in's Waſſer g'falle. Do het 's Myſel jo 
arri lache mien, daß 'm's Bichel verſprunge⸗n⸗iſch. 

Derno iſch's Myſel zuem Schuehmacher gange unn bet g'ſaid: 
„Schuehmacher, du mir myn arm's Bichele flick!“ Der Schuehmacher 
het g'ſaid: „„Myſele, du mir Birſchde gib, derno ich dir dyn arm's 
Bichele flick.““ 

Derno iſch's Myſel zuem Haizel gange unn het g'ſaid: „Haizel, 
du mir Birſchde gib, Birſchde ich im Schuehmacher bring, Schueh— 

237. Myſel, Mäuschen. — niwwer, hinüber. — z'erſch, zuerſt. — 


arri, arg, ſehr. — mien, müſſen. — Bichel, Bäuchlein. — Birſchde, 
Borſten. — Haizel, Ferkel. 
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macher mir myn arm's Bichele flidt.“ 's Haizel het g’faid : „„Mv- 
fele, du mir Kleie gib.““ 

Derno iſch's Myfel zuem Miller gange unn het g’faid : „Miller, 
du mir Kleie gib, Kleie ich im Haizel bring, Haizel mir Birſchde 
gidd, Birfchde ich im Schuehmacher bring, Schuehmacher mir myn 
arm's Bichele flickt.“ Der Miller bet g’faid : „„Myfele, du mir 
Frucht gib!““ 

Derno ifch 's Myfel zuem Ader gange unn het g'ſaid: „Ader, 
du mir Frucht gib, Frucht ich im Miller bring, Miller mir Kleie 
gidd, Kleie ich im Haizel bring, Haizel mir Birfchde gidd, Birſchde 
ich im Schuehmacher bring, Schuehmacher mir myn arm's Bichele 
flickt.“ Der Ader het g’faid : „„Myfele, du mir Dung gib!”* 

Derno iſch's Myſele zuem Ochſe gange umn het g’faid : „Ochs, 
du mir Dung gib, Dung ich im Ader bring, Ader mir Frucht gidd, 
Frucht ich im Miller bring, Miller mir Kleie givd, Kleie ich im 
Haizel bring, Haizel mir Birfchde gidd, Birfchde ich im Schuch- 
macher bring, Schuehmacher mir myn arm's Bichele flidt.“ Der 
Ochs het g’faid : „„Myſele, du mir Waſſer gib!““ 

Derno ifch 's Myfel zuem Bach gange unn het g’faid : „Bach, 
du mir Wafler gib, Wafler ich im Ochs bring, Ochs mir Dung 
givd, Dung ich im Ader bring, Ader mir Frucht gidd, Frucht ich 
im Miller bring, Miller mir Kleie gidd, Kleie ich im Haizel bring, 
Haizel mir Birfchde gidd, Birfchde ich im Schuehmacher bring, Schueh- 
macher mir myn arm's Bichele flidt. Der Bach het g’faid : „„My- 
fele, nimm fo viel de widd!““ 

Derno het's Myfel genumme was es het drauje fenne, unn het's 
im Ochſe gebrocht. Der Ochs het 'm Dung gänn; de Dung het's 
Myſel im Ader gebrocht; der Ader het 'm Frucht gänn; d’Frucht 
hets Myſel im Miller gebrocht; der Miller het 'm Klee gänn; 
d'Kleie het's Myfel im Haizel gebrocht; 's Haizel het 'm Birfchde 
gänn; d'Birſchde het's Myfel im Schuehmacher gebrocht unn der 
Scyuehmacher het 'm Myſel finn arm's Bichele g’flidt. 


Die dummen Tpierfein. | N 


238. 


3. Die dummen Thierlein. 


Es iſch emol e Bibbele g'ſinn, diß iſch uff 'm Feld ſpaziere 
gange. Uff einsmols fangt's an ze laufe, bis e⸗n-Endele zuem 
fummt. 's Endele het g'ſaid: „Bibbele, was laufſch ſo?“ — „„Ei, 
der Himmel will z'ſammefalle!““ — „Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ 
— zn iſch merr e Städele uff's Wäddele g'falle.““ 

Derno ifch 's Endele au mit geloffe.. In e 're Wyl kumme fie 
zuem e Gänfele, dig het g'ſaid: „Werum laufesnzerr ſo?“ — 
's Endele het g’jaid : „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ — 
„Endele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het merr's g'ſaid.““ 
„Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s iſch merr e Stäckele uff's 
Wäddele g'falle.““ 

Derno iſch 's Gänſele au mit geloffe. In e're Wyl kumme fie zuem 
e Hundele, diß bet g'ſaid: „Werum laufe⸗n⸗err jo" — 's Gän⸗ 
ſele het g'ſaid: „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ — „Gänſele, 
wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Endele het merr's g'ſaid.““ — „En—⸗ 
dele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het merr's g'ſaid.““ — 
„Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s iſch merr e Stäckele uff's 
Wäddele g'falle.““ 

Derno iſch 's Hundele au mit geloffe. In e're Wyl kumme fie 
zuem e Haizel, diß het g'ſaid: „Werum laufe⸗n-err fo?" — '6 
Hundele het g’faid : „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ — 
„Hundele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Gänfele het merr's g'ſaid.““ 
— „Gänſele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„s Endele het merr's 
g'ſaid.“!“ — „Endele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het 
merr's g'ſaid?““ — „Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s iſch 
merr e Städele uff's Wäddele g'falle.““ 

Derno ifch 's Haizel au mit geloffe. In e’re Wyl kumme fie zuem 


238. Städele, ein Stecklein, Stäbchen. — ine re Wyl, in einer 
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e Kälwel, diß het g'ſaid: „Werum laufesnserr fo?" — ’8 Haizel 
het g’faid : „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ — „Haizele, 
wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Hundele het merr's g'ſaid.““ — 
„Hundele, wer het dir's g’faid ?" — „„'s Gänfele het merr's g'ſaid.““ 
— „Bänfele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„ 8 Endele het merr's g'ſaid.““ 
— „Endele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„'s Bibbele het merr's 
g'ſaid?““ — „Bibbele, wer het dir's g'ſaid?“ — „„Ss ifch merr e 
Städele uff's Wäddele g'falle.““ 

Derno iſch 's Kälwel au mit geloffe. In e 're Wyl kumme fie zuem 
e Biewele, diß het g'ſaid: „Jehr Dierle werum lauffernserr ſo?“ — 
Derno hänn ſie alli geruefe: „„Ei, der Himmel will z'ſammefalle!““ 
— „Wo denn?” — „„s iſch im Bibbele ſchunn e Stäckele uff's 
Wäddele g'falle!““ 

Derno het ſie's Biewele mitgenumme unn het ſie unver e Kirſch— 
baum g’fiehrt unn het anfange ge ſchiddle, derno ſinn Kirſcheſtiel 
erabg'falle, alle⸗n⸗ uff d'Wäddele unn 's Biewel het g’jaid : „Sehn, 
iehr dummi Dierle, 's Bibbele iſch underm Kirſchbaum durchgange 
derno iſch em e Stiel uff's Wäddele g'falle, derno het's gemeint jetz 
will der Himmel z'ſammefalle.“ Do henn ſich die Dierle fo g'ſchämmt, 
daß fie alli uße'nander geloffe finn. Sie laufe noch, wer eind derwon 
fangt derf's b'halde! 


239. 
4. Vom kleinen kleinen Fräulein. 


Es iſch emol e Feind kleins kleins kleins Fraiele g'ſinn; diß bet 
e kleins kleins kleins kleins Kiejele g'het; unn diß klein klein klein 
klein Kiejele het e kleins kleins kleins kleins Drepfele Milch gänn. 
Derno het dig Hein klein klein Hein Fraiele diß klein klein klein klein 
Drepfele Milch inn e kleins kleins kleins kleins Häfele g ſchidd. 
Derno iſch e kleins kleins kleins kleins Kägele kumme, diß het diß 


Kälwel, Kalb. — Biewele, Büblein. — Dierle, Thierlein. — 
b'halde, behalten. 
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Kein Hein Hein Klein Drepfele Milch g’foffe. Derno ifch dig Hein 
Kein Fein Klein Fraiele kumme unn het zue dem Eleine Feine Feine 
Heine Kätzele g’faid : „Geſch furt, du aldi Her!“ 


240. 
5. Die Frau des Muſikanten. 


Es isch emol e Muſikant g’finn der ifch g'ſtorwe. Unn wie fie ’ne 
han furtgedrauje forr ’ne ze begrame, fe hänn fie vor ’m Wirthshuß 
verbei gemießt, wo er ald zuem Danz uffg'fpielt het. Derno het ſyn 
Frau gar immwel anfange ze fchreie unn het geruefe : „DO du myn 
liewer Hansdudel, wie vielmol hefch du do howwe gemacht dri liri 
liri lam lam lam, dri liri liri lam!“ 


241. 
6. Gevatter Miyfel und Gevatter Läwwerwirſtel. 


Emol het ’8 Gvadder Läwwerwirſtel's Gvadder Myſel ze Gaft ge 
fade, ’8 het grad Suurfrut kocht. Do het 's Suurfrut im Myſel fo 
guet g’jchmedt, unn 's het s Gvadder Läwwerwirſtel g’fröid wie's eß 
gemacht het. Do het ’8 Gvadder Lämwerwirftel g’faid : „I bin emol 
durchg’schlupft.” — Ensandermol het s Gvadder Myfel ’3 Gyadder 
Läwwerwirſtel au ze Gaft gelade, fyn Suurfrut ze verfueche; 's het's 
au recht guet welle mache unn ifch dreimol durchg’fchlupft, wie's 
awwer 's drittmol eruß gewellt het, fe ifch 's ſtäcke gebliwwe unn ifch 
mit ſammd ſie'm Belzel verbrode. 


240. gar iwwel (übel), gar ſehr. — do howwe, da oben. 
241. g'frörd, gefragt. — Beltzel, Pelzlein. 


100 Die ſieben Öaislein. 


242. 
7. Die fieben Gaislein. 


Es ifch emol ern-aldi Gais gfinn, die het ſiwwe jungi Ziele g’het, 
unn wie fie emol furt gewellt het in de Wald, je het fie g’faid : 
„Sehr liewi Zickle, nemme⸗n⸗ich in Acht vor 'm Wolf, unn fon 'ne 
io nidd ’eryn, funfch finn err alli verlore.“ Derno iſch fie furtgange. 

me 're Wyl bobbelt's an der Diehr uun rueft : „Machesnzuff, 
machernzuff, iehr liewi Kinder! euer Miederle iſch uß 'm Wald 
fumme!“ 

Awwer die junge Gaisle hänn 's glich an der Stimm erkennt, daß 
diß ieht Miederle nivd ifch unn hänn geruefe : „„Unfer Mieverle het 
fenn fo growwi Stimm!““ Unn hänn nidd uffgemacht. 

In e ’re Wyl bobbelt's widder an der Diehr unn rueft ganfIys: 
„Machesnzuff, machesnuff, iehr liewi Kinder! euer Mieverle iſch uß 
’m Wald fumme!” 

Awwer die junge Gaisle hänmdurch d' Diehrſpalde e Paar ſchwarzi 
Fieß g’fehn unn hänn geruefe : „„Unfer Miederle het Fenn fo ſchwarzi 
Fieß!““ Unn hänn nidd uffgemacht. 

Diß iſch awwer der Wolf gſinn, unn wie er diß g’heert het, iſch er 
g'iſchwind in d' Miehl geloffe unn het d' Fieß in's Mehl g'ſteckt, daß 
ſie ganz wyß worre ſinn. Derno iſch er widder vor d' Diehr kumme 
unn het die wyſſe Fieß zuem Spalde 'nyn g'ſtedt unn het widder ganz 
lies geruefe: „Mache⸗n⸗uff, mache⸗n⸗uff, iehr liewi Kinder! euer Mies 
derle iſch uß'm Wald kumme! 

Unn wie d' Gaisle die wyſſe Fieß g'ſehn han unn die lys Stimm 
g'heert, hänn fie jo gemeint iehr Miederle iſch's unn hänn g'ſchwind 
uffgemacht. Awwer kuum hänn fie uffgemacht g'het, ſe⸗n⸗iſch der Wolf 
eryn g'ſprunge. Do ſinn die arme Gaisle erſchrocke unn hann ſich 
welle verſteclke eins iſch under's Bett, eins under de Diſch, eine 
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hinder de⸗n⸗Offe, eind hinder e Stuehl, eins hinder d' Diehr, eins 
hinder e Milchhafe unn eins in desn-UÜhrefafte. 

Awwer der Wolf het alli g’funde unn z'ſamme gefracht. Derno ifch 
er furt gange unn het fih in de Garde under e Baum gelaid unn het 
anfange ze fchlofe. 

Wie derno d’ald Gais ug 'm Wald zeruck Fummesnzifch, het fie 's 
Huß offe g’funde unn d' Stubb leer, do het fie glich gedenft : je 
isch 's nidd g’hyr! unn het anfange iehri liewe Zidle iwweral ze 
fueche, fie het fie amwer nidd finde fenne, wo fie au g’fuecht het; 
unn fo futt fie au geruefe het, ’8 het kenn's kenn Antwort gänn, Endli 
ifch fie in de Garde gange; do ifch der Wolf noch geläje, underm 
Baum, unn het g'ſchnarcht daß alli Näft gezittert han unn wie fie 
nähder zuem fummesnzifch het fie g’jehn, daß ebbs in film Buch 
wuflelt; do het fie e Freud g’het umn het gedenkt iehri Gaisle lewe 
noch. Jet ifch fie g’fchwind ’nien g’iprunge unn het e Scheer g’holt 
unn bet im Wolf de Buuch uffg'ſchnidde, unn iehri Gaisle finn eins 
noch 'm anderesnzeruß g’fprunge, unn 's hänn alli noch gelebt. Derno 
hänn fie g'ſchwind Wadelftein g’holt, hänn fie im Wolf in de Buch 
gftedt unn hänn em 'ne wider zuegenait, 

Wie der Wolf erwacht ifch het er Durft g’het unn ifch an de 
Brunne forr ze brinfe, awwer wie er & Schritt gange-n=ifch, finn 
die Wadelftein in ſi'm Buch z'ſammeg'ſchlauje unn er het g’faid : 

Bas rumbelt 

Unn bumbelt 

In meinem Bauch ? 

3 da gemeint i ha jungi Gaisle brein, 
Unn jeg finn 's nir als Wadelftein ! 

Unn wie er an de Brunne kumme⸗n⸗iſch, unn het welle drinfe, ze 
hänn 'ne d' MWadelftein 'nyngezöje unn er ifch verfoffe. Inn die ald 
Gais ifch mit ichre ſiwwe Ziele vor Freud um de Brunnesnserum ges 
danzt. 


gelaid, gelegt. — ze, zu, und fpäter für, fo, dann. — g'hyr, ge- 
heuer. — lutt, laut. — geläje, gelegen (legen beißt Laie, liegen lere). 
— mwuffle, zappeln. — 'npnigezöie, hineingezogen. 
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243. 
8. Das Eierfuchenhäuslein, 


Es ifch emol esn-armer armer Holzhauer g’finn, der het e Frau 
g’het unn zwei Kinder : 's Biewele het Hänfele g’heiße, unn 's 
Maidel ifch e Gredele g’finn. Emol im Herbft, wo der Holzhauer 
alles Holz g'haue het g’het, unn nir meh het ze verdiene wiſſe, unn 
noch owwedryn e Dyhrung im Land g’finn ifch, fe het er fich z Nachts 
im Bedd Gedanfe gemacht unn het gfiffzt : „rau,“ het er g'ſad, 
„wie welle merr nurr denne Winder unfri arme Kinder ernähre, merr 
hänn jo nir forr und!” „„Weifch was!““ het d' Frau g'ſad, „„merr 
gänn morje im e jede⸗n⸗e Stiefel Brod in de Sad unn fichre fie wydd 
wydd in de Wald 'nyn, daß fie fich verliere unn nimmi widder 
kumme!““ Der Mann het amwer nidd gewellt. Derno iſch d'Frau 
bees worte unn het g’faid : „„Du Narr, fe welle merr alli vier ſterwe 
unn de fannfch d'Brädder forr d'Dodelade riſte!““ „Na ze mier an!“ 
het derno der Mann g'ſaid, „awwer die arme Kinder duure mi doch.“ 

D'Kinder hänn awwer vor Hunger au nidd fchlofe kenne unn 
hänn Alles mit ang’heert. Unn wie d'Alde yng’fchlofe finn, iſch's Dies 
wele g’fchwind zuem Bedd eruß g’fprunge, het d'Schläbble⸗n⸗angedon 
unn het fich lysli 'nußg’fchliche vor d'Diehr unn het im Mondſchyn 
fcheeni wyſſi Steinle g’fuecht, het fie in's Nasdiechel gebunde unn 
unders Stroh verſteckt unn het zue ſie'm Schwefterle g'ſad, diß gar 
arri g’fchröje het : „Gredele, muefch nidd gryne! merr welle⸗n⸗eß ſchunn 
helfe, unn der liewi Gott wurrd eß au nidd verloße!” Derno finn fie 
yng'ſchlofe. 


243. Bei Grimm, Kinder⸗ und Hausmährchen „Hänſel und Grethel.“ — 
owwedryn, obendrein. — e Dyhrung, eine Theuerung. — g'fiffst, 
gefeufzt. — denne, diefen. — weifch, weißt du. — nimmi, nicht mehr. 
— gewellt, gewollt. — bees, böfe. — worre, geworden. — Dobe- 
lade, Toptenbaum, Sarg. — rifte, bereiten. — na ze mier an, nun 
meinetwegen. — duure mi, dauern mi. — Nasdiehel, Schnupftüd- 
lein. — g'ſchröje, gefchrien, geweint, — wurrd, wird. — ef, und. 
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Wie awwer der Da kuum gebleicht het, ifch d'Mueder Fumme, 
unn het d'Kinder gewedt unn het g'ſad: „Stehn uff, iehr liewi Kin- 
der, merr welle⸗n⸗in de Wald gehn, Holz hole!“ Derno het fie im e 
jede⸗n⸗e Stidel Brod in de Sad g'ſteckt unn het g’fad : „Di hewwe⸗ 
n⸗uff bis Midda, denn funfch Eriejesnzerr hidd nie meh!“ Do finn 
d'Kinder vun ichrem Strohbeddel uffg’fprunge, unn 's Biewele het 
foni Steinle evorgelangt umn het fie in de Sad g'ſteckt, unn het 
's Schwefterle an der Hand genumme, unn der Vadder het d'Ar ges 
numme, unn d'Mueder het d'Diehr hinder 'ne zue gemacht. So finn 
fie denn alli vier gejesn-'m Wald zuegange. 

Wie fie e Wyl gange finn unn nod zuem Wald fumme finn, fen: 
isch ’8 Biewele d'hinde geblimwe unn het ald erum g’jchaut. Do het 
d'Mueder 's g'ſcholde unn het g’faid : „was hefch denn als erum ze 
gaffe? heb d’Fieß uff, Hänfel! unn mach firrſchi!“ — „„Ei, Mie- 
derle!““ het's Biewel g’faid, „„unfer wiß Kägel figt uff 'm Dach 
unn will merr Adje ſauje.““ — „Du Schaude!“ het d'Mueder g’jaid, 
„diß iſch's wiß Kägel nidd, diß ifch der wiſſi Sunnefchyn, der gligert 
jo uff’m Dach!“ Der Hänfele het awwer 's Kägel au nidd g’fehn, er 
het als ein Steiuel noch 'm andere in de Wäi geworfe unn het g’jehn 
wo fie leie blywe. 

Seh finn fie in de Wald kumme; do het der Vadder e groß Fyr ans 
gezunde, denn 's ifch ſchun Fald g’finn, unn d'Mueder het g'ſaid: 
„Do laie-n-ich derzue, iehr liewi Kinder, unn fchlofesnse Biſſel, 
unn wemmerr furt gehn, fe wecke merr ich widder, merr welle zidder 
widderfch in de Wald 'nyn unn Holz z'ſammeſueche. Zerſch hänn 
d'Kinder nidd ynſchlofe welle, awwer wil fie ald im Vadder ſyni 
Holzar g'hert han, han ſie gedenkt ſie ſinn noch do, unn endli ſinn 
’ne d'Auje vor Miedikeit doch zueg'falle unn fie ſinn yng'ſchlofe. 

Wie's ſchun dief in der Naacht g'ſinn iſch, iſch's Maidele erwacht, 


hewwe, hebt. — Midda, Mittag. — hidd, heute. — geie, gegen. 
nod, nahe. — firrſchi, vor did, vorwärts. — Schaube, Närrchen. 
— gligert, allemannifch, glänzt. — als, immer. — ziddder, feither, 
fithar, fagt Geiler, unterbeffen. — wiedderſch, weiter. — F'erſch, 
zuerft. — Miedikeit, Müdigkeit. 
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unn het’8 Briederle gewedt, unn het gjaid : „Hänfele, fteh uff, jetz 
finn fie doch furt!” Awwer 's Biewele het g’jaid : „„Ferricht di nidd, 
Gredel, der Mond geht uff unn merr welle de Wäi ſchun finde !““ 
Derno hänn fie fich uffgemacht, unn 's Brieverle het 's Schweiterle 
widder an der Hand gemumme unn fie finn ald denne wyſſe Steinle 
noch gange, bis fie zuem Wald 'nuß kumme finn unn hänn iehr Hy⸗ 
ſel g'ſehn, unn wie fie dran finn fumme, hänn fie geklopft, unn do 
het d'Mueder d'Diehr uffgemacht unn het g’fad : „Jehr beefi Kinder, 
was hänn iehr denn fo lang g’jchlofe, merr hänn gemeint err welles 
nem Wald biywe! je kumme nurr g'ſchwind ’eryn unn laiesnzich 
ind Bedd!“ 

Awwer nooch e Paar Dauje hänn die arme Lydd widder nir gesns 
eſſe g’het, unn d'Mueder het z'Nachts widder zuem Vadder g’faid : 
„Jetz iſch uffg’huust, noch esnzeinzi'd Laiwel Schwarzbrod, derno 
het's Lied esn-End! d'Kinder mien morje widder furt, awwer jo wydd, 
daß fie de Wäi nimmi zeruck finde kenne!““ — Do het der Mann 
g'ſyffzt unn het welle Unreddes duen, awwer d'Frau het'8 wider 
gemacht wie's erftmol unn het 'ne g’fcholve unn het 'm als vorgebrort, 
bis er jo g'ſad het, 

D’Kinder hänn's awwer dißmol au widder g’heert, unn wie der 
Badder unn d'Mueder ftill finn g'ſinn unn yng’fchlofe, ifch '8 Biewel 
zuem Bedd erab unn het widder ſcheni wyſſi Steinle fueche welle, 
wie's erftmol, do het awwer d'Mueder D’Diehr zue g’het unn 's het 
nidd 'nuß kennt; 's het answer zue fy'm Schweiterle g’fad : „Muefch 
nidd gryne, Gredele, unfer liewer Herrgott wurrd eß fehun helfe!“ 
Derno finn fie yng'ſchlofe. 

Unn wie der Da fuum gebleicht het, het fie d'Mueder widder ger 
wedt unn het'ne e Stiel Brod in de Sack g’ftedt unn het g’fad : „Jetz 
kumme⸗n⸗iehr liewi Kinder, merr welle widder in de Wald gehn unn 
Holz hole, awwer dißmol haldesnzi beffer I“ 


ferricht bi nidd, fürchte dich nit. — denne, biefen, — Dauie, 
Tagen. — uffg'huust, aufgehaust. — vorgebrort, unter Borwürfen 
geflagt. — bis er jo g’fad het, bis er eingemilligt hat. 
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Derno finn fie furt gange. 's Biewel het awwer ald widder ’erum 
g'ſchaut unn d'Mueder het 'm geruefe : „Was hefch denn, Hänfele, 
daß desnzald fo erum gudich? heb doch d'Fieß uff unn mach firrfchi!“ 
— „„Ei, Miederle,““ het's Biewele druff g’faid : „„unfer wiß Dywel 
ſitzt uff'm Dach unn will eß Adje ſauje!““ — „Du Schaude!” het 
d'Mueder g’faid, „dig iſch s wiß Dywel nydd, diß iſch. der wifft 
Sunneſchyn der glitzert ſo uff'm Dach!“ Der Hänſele het awwer 
's Dywel au nidd g'ſehn, er het ſin Brod im Sack verbrockelt unn 
hett's in de Wäi gezeddelt. 

Jetz hänn ſie awwer der Vadder unn d'Mueder wydd wydd furt 
g'fiehrt unn dief in de Wald 'nyn, wo ſie noch nie g'ſinn ſinn. Unn 
derno hänn ſie widder e groß Fyr gemacht unn d'Mueder het g'ſaid: 
„Do laie⸗n⸗ich derzue, iehr liewe Kinder, unn ſchlofe⸗n⸗e Biſſel, unn 
wemmerr furt gehn, fe ruefe merr ich; merr welle zidder wydderſch in 
de Wald 'nyn unn Holz z'ſamme ſueche.“ Unn wie fie diß Stickel 
Brod, wo's Schweſterle mit ſy'm Briederle gedeilt het, g'eſſe g'het 
han, fe ſinn fie ruehji yng'ſchlofe, denn fie hänn gedenkte: wenn fie 
au furt gehn! merr wäre de Wäi ſchun widder heime finde! 

Wie ſie erwacht ſinn iſch's widder ganz Nacht g'ſinn unn Vadder 
unn Mueder ſinn widder furt g'ſinn. Der Hänfele het fin Schweſterle 
widder verdreeſt unn het g’fad : „Ward nurr, Gredele, der Mond 
ſchynt jo, derno wäre merr die Brodbredle fehn, wo i verzeddelt ha, 
unn wäre ſchun widder de Wäi finde!” Awwer fo wydd fie au gange 
finn, hänn fie doch kenn Breckele Brod meh g’funde, denn die viele 
Bejel im Wald hänn's g’frefie g’het. Derno het's Gredele anfange 
gar iwwel ze gryne; awwer der Hänfele het g’fad : „Mueſch nidd 
gryne, Gredel, merr wäre de Wäi doch finde!“ 

Awwer fie finn noch de ganzesnsandere Da im Wald erum geloffe 
unn hänn de Wäl doch nidd g’funde, unn hänn zue arri Hunger g’het, 
unn hänn fich z'Nachts mien under e Baum laie unn drunder fchlofe. 

Desnsandre Morje finn fie widder verwacht, unn hänn fich uff de 


Dywel, Täubhen. — gezeddelt, gefireut. — verbreeft, vertröfte. 
Brodbredle, Brodſamen, Bröchchen. 
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Wäl gemacht, unn finn als diefer, unn als diefer in de Wald ’nyn 
fumme unn leider nimmi erruß. Uff einsmols hänn fie e ſchneewyß 
Vejele g’fehn, diß het gar ze ſcheen g’funge, unn ifch als vor'ne her 
g'flöüe, unn d'Kinder finn 'nem nochgeloffe. Do hänn fie vun wyd— 
dem g’fehn, wie fich diß Bejelesn-uff e Hyfel g’feßt het unn wie fie 
derzue kumme finn ifch diß e Hyſel g’finn vun Broddaig unn's Dach 
ifch mit Eierfueche gevedt g’finn, wo wydd ’erab g’henft finn. Do 
finn die Kinder g’jchwind uff's Hyfel loß, unn's Biewel ifch uff e 
Stein g’ftande, het anfange vun denne Eierfuechesn-era ze zopfe, unn 
het fie'm Schwefterle au dervon gänn. Wie fie awwer fo g’efle han 
unn ald am Dach gezopft, fe het e liesli's Stimmel uß ’m Hyſel eruß 
geruefe : 
Diri diri Dpfel! 
Wer zopft merr am mie'm Hyfel? 
Do hänn d'Kinder g'ſchwind geruefe : 

Der Wind, der Wind! 

Dis himmliſchi Kind! 

Unn hänn als furt gezopft. 

Do ifch uff einsmols e⸗n⸗ald's gebudelt’8 Miederlesn-’eruß kumme, 
mit e ’re fpisige Nas, wo faft de Bodde g’fait het, unn het g'ſad: 
„Kummesn-’eryn, iehr liewi Kinder, i will ich gänn was err welle, 
unn err folle ’8 guet hann, wenn err by merr blywe!“ 

Derno finn fie mit demm alde gebudelde Miederle in's Hyfel 'nyn 
gange, unn 's het 'ne ’8 Difchel gedeckt, unn uffgeward, was fie 
numme gewellt han. Unn z'Nacht's het's jed's in e ſcheen's fchlooße- 
wyß Beddel gelaid. Unn der Hänfel het zuem Gredel g'ſad: „Jetz 
hämmerr's awwer guet!“ 

Diß ald Miederle iſch awwer e bidderbeeſi Her g'ſinn, die het diß 
Eierkuechehyſel geböüd forr Kinder anzelocke; unn wenn ſie eins 


g'flöüe, geflogen. — vun wyddem, von weitem. — Broddaig, 
Brodteig. — wo, welche. — diri diri Dpſel, ohne beſtimmten Sinn, 
wie oftmals in den Liedchen und Sprüchlein. — g'fäid, gefegt, gekehrt. — 
Thloffewpß, weiß wie Schloßen. — hämmerr, haben wir. — e bid— 
berbeefi, eine bitterböfe. 
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friejt het, het fie’8 fett gemacht unn (mit Salveni!) g’freffe. Den⸗an⸗ 
dre Morje⸗n⸗iſch die beed Her ’eryn g’fchliche unn wie fie Die zwei 
Kinder do het leie fehn, in denne wyſſe Beddle, mit denne G'ſichtle 
jo rod unn fo frindli wie zwei Dabiäpfele, het fie g'ſad: „Di gidd 
zwei gueti Brädle!“ unn het de Hänfele g'ſchwind am e Fießel ge 
numme, het 'ne 'eruß gezöüe, in's Fierdi gelaid, unn in ’s Gänsftällele 
giperrt, wie iwwel err au g'ſchröüe het. 

's Gredele het ald noch furt g’fchlofe, denn 's ifch gar ze mied 
ginn vun dem viele Laufe. Derno ifch d'Hexr wider kumme unn 
het zuem Gredele g'ſad: „Steh uff, du fuuli Quentfch! de mueſch jet 
foche unn die'm Briederle 's Eſſe rifte, er fit im Gänsftällele in 
der Maft, unn wenn err fett ifch, will i ’ne ze Fade fchlauje.“ Do 
het 's Gredele⸗n⸗ awwer ang’fange ze gryne unn ze jchreie, unn het 
fich gar nimmi welle dreefte Ion; ’8 het awwer nir gebatt, 's het duen 
mieße was d’Her gewellt het. 

Nooch e Paar Dauje het d'Hex welle fehn ob derr Hänfele ball fett 
iſch unn het 'm g'ſad err foll fyn Händel ’eruß ftrede; er het err 
e⸗n⸗ awwer ftatt 'm Händel e Knechel ’eruß g’jtredt unn d'Hexr wo 
nidd erächt g’fehn het, het gemeint 's iſch s Hänſel's Händel unn het 
ne noch gar maujer g’funde. In e Parr Dauje ijch fi widder fumme, 
unn dert Hänfele ich ald nidd fädder g’finn, do het fie am End 
d'Ungeduld imwernumme unn fie het nimm länger warde welle. Sie 
ifch zuem Gredele gange unn het g’fad : „Hol merr Waſſer du fuuli 
Keche! morje welle merr de Hänfelesnsafoche, daß i ’ne derno meße 
fann unn efie!” — Ach, wie het do diß arm Gredele gedon! unn 
het in der Angft fich gar nidd ze helfe wiſſe unn het ganz verzwyfelt 
gefrifche : „„Ach, liewer Gott! ach, liewer Gott! hilf eß doch! hilf 


mit Salveni, salva venia, mit Berlaub! — Dabiäpfele, eine Art 
feiner Aepfel, mit rothen Bäckchen, die man im Elfaß den Kindern an ben 
Chriſtbaum hängt. — Brädle, Braten. — 'erufßgezöüe, berausgezogen. 
Fierdi, Fürtuh, Schürze. — g'ſchröüe, geſchrien. — mied, müde. — 
Luentſch, Schimpfname den man einer faulen unordentlichen Perfon gibt 
(Geiler). — ze Fade fohlauje, verzehren. — dreefte, tröſten. — 
Knechel, Knöchlein. — maujer, mager. — Keche, Köchinn. 
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eß doch!” D’Her het fich awwer nidd dran kehrt unn het g'ſad: 
„Spar nurr din Geblärrd! unn mach die ’eruß an de Bachoffe, i 
ha ’ne yng’heizt, merr wellesn-au bache!“ Unn do het fie 's Grevele 
'nuß g'ſtoße an de Bachoffe, wo's fchun ganz g’flammt het. „Zai, 
graddel 'nyn!“ het D’Her g'ſad, „unn gud, ob's warm genue ifch, 
dag mirr 's Brod 'nyn fchieße Fenne!! — „„Ja,““ het's Gredele 
g'ſad, „i weiß nidd wie merr's macht, zaie merr's z'erſch, derno 
will i 's ich nochmache!““ Do ifch die alb dumm Her vorne uff de 
Bachoffe gegraddelt, 's Gredele het e ’re awwer g'ſchwind e Schupfer 
gänn, daß fie wydd Hinberi g’fahresnzifch, unn het's Diehrel zue⸗ 
gemacht daß fie het verbrenne mien. Derno ifch 's zuem Gänsftällele 
g’fprunge unn het de Hänfelesn=eruß gelon. Hänn fie awwer do e 
Freud g’het! Jetz hänn fie fich nimmt g’feercht; finn in's Hyſel gange, 
wo viel viel Kifte mit Gold unn Edeljtein g’itande finn unn hänn 
fi eruß genumme fo viel fie in d'Säck gebrocht hänn unn hänn au 
noch in d'Nasdiechle gebunde. 

„Seh awwer furt!“ hänn fle zue ’nander g'ſad, daß merr uß dem 
Herewald 'nuß kumme!“ Sie hänn fich glich uff de Wäi gemacht 
unn wie fie e Paar Stunde gange finn g’finn, finn fie zuem Wald 
’nuß kumme. Awwer leider, hänn fie jeg nimm wydderſt Finnt, denn 
's ifch e großes großes Waffer do g’finn unn fie hänn nienes kenn 
Bruck g’fehn unn fenn Schiff. Do ifch uff einsmols e ſchneewyſſes 
Endel kumme, diß ifch uff'm Waſſer hin unn herg'ſchwumme. Do 
hänn fie geruefe: 

Endele, 

Bändele, 

Kenn Stäi unn kenn Brucke, 
Nimm eß uff dynne wyſſe Rucke! 


's Endele ifch 'eriwwer g'ſchwumme unn het eins noch 'm andre uff 
de Rucke genumme, unn het ſie 'niwwer gebrocht. Derno ſinn ſie e 


eß, ung. — kehrt, befümmert. — Geblärr, Geplärre, Klagen, Weinen. 
— kenne, können. — Schupfer, Stoß. — hinderi, nach hinten. — 
kinnt, gekonnt. — nienes, nirgends. 
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Wyl furt gange unn der Wii ifch 'ne als bekannter unn ald be> 
fannter worre, bis fie endli iehr Hyſel von wyddem g’fehn han. ‘Do 
hänn fie anfange ze laufe unn finn in eim Witfch in D’Stubb ’nyn 
gftirzt, wo der Vadder unn d'Mueder gar druri g'ſeſſe finn unn 
ſich VBorwirf gemacht han, daß fie iehri arme Kinder fo verftofie 
hänn. Sie hänn e großi Freud g’het, unn awwer noch egreeßeri, wo 
d’Kinder d'Säck unn d'Nasdiechle ußgeleert han unn diß gligri Gold 
unn die funklige Eddelſtein eruß g’falle finn. Unn fie hänn noch lang 
in Freude mit 'nander gelebt, bis daß fie g’ftorwe finn. Jetz iſch's uß, 
dort lauft e Muuß, wer fie fangt derf ſich e großi großi Belzfabb 
drug mache! 


244. 


9, Mann und Fran im Effigfrug. 


Es ifch emol e Mann g’finn unn e Frau, die hänn lang lang 
mit 'nander im e⸗n⸗-Eſſikruej gewohnt. Am End finn fie 's leibi 
worre unn derr Mann het zue derr Frau g’fad : „Du bifch ſchuldi 
dran, daß merr in dem fuure Effifruej lewe mieße, wärre merr nurr 
nidd do!” d'gFrau het awwer g'ſad: „„Nein du biſch ſchuldi dran!“ 
Derno hänn fie ang’fange mit 'nander ze Fibble unn finn e⸗n-ander 
in dem Effigkruej noch geloffe. Do ifch einsmols e goldi's Vejele⸗n⸗ 
an de⸗n⸗Eſſikruej Fumme, diß het g’fad : „Was hänplesnserr denn jo 
mit 'nander?“ „Ei!““ het d'Frau g’fad, „„mere ſinn's Ejfifriejel leidi 
unn meechde⸗n⸗au emol wohne wie anderi Lydd, derno welle mert ze⸗ 
fridde ſinn!““ 

Do het fie 's goldi Vejele uß dem Eſſikruej eruß gelon het fie an 


in eim Witſch, in einem Nu! — druri, traurig. — Jetz iſchs 
uß u.f.w. Diefes Ende wird gewöhnlich den Mährchen beigefügt. 

244. In Grimm’s Kinder: und Hausmährchen kommt beinahe dasfelbe, 
jedoch mit wefentlihen Beränderungen und in plattdeutfcher Mundart vor. — 
fibble, zanken; kip, kip, bei Geiler Zank; EpHib, bei Hebel Neid, 
Verdruß, Feindſchaft; chibe, keifen; hibig. — meechde, möchten. — 
zefridde, zufrieden, 


110 Mann und Frau im Effigfrug. 


e naujelnei's Hyfel g’fiehrt, wo hinde dran e zierli's Gärdel g’finn 
ifch, unn het zue 'ne g’faid : „Diß ifch euer! lewe jetz eini unn ze- 
frivde unn wenn ert mi bruche, fe derfe⸗n⸗err nurr dreimol in d'Händ 
batjche unn ruefe: 
Goldvejele-n⸗im Sunneftrahl! 
Goldvejele⸗n⸗im Demantfaal! 
Goldvejele⸗n⸗iwwerall! 


Wie ſie awwer e Paar Wuche⸗n⸗in dem Hyſel gewohnt hann, unn 
emol in der Nochberſchaft erum kumme fin, hänn fie do Fräftiji, 
großi Buureheft g’fehn, mit große Stallungen, Gärde unn Aeder, 
unn Gfind. Jetz het's 'ne ſchunn widder nimm g'falle in iehrem 
wunzige Hyfel nn fie ſinn's ganz leidi worre unn am e fcheene 
Morje hänn fie alli zwei faft ze glicher Zidd in d'Händ gebatjcht 
unn geruefe: 

Goldvejele⸗n⸗im Sunneftrahl! 
Goldvejele⸗n⸗im Demantfaal! 
Goldvejele⸗n⸗iwwerall! 


Unn in eim Witſch iſch 's goldi Vejele zuem Fenſter 'eryn g'flöje 
unn bet fie g’fröjt was fie denn ſchunn widder welle. „Ach!“ hänn 
fie g'ſad, „diß Hyſel iſch doch gar ze klein, wemmerr nurr au fo 
e große brächdige Buurehof hätte, derno wodde merr zefridde ſinn!“ 
's goldi Vejele het d'Gickle⸗n⸗e wenni geblinzelt, het awwer nir g'ſad 
unn het fie an e große brächdige Buurehof g'fiehrt, wo viel Aecker 
dran finn g'ſinn unn Stallunge mit Vieh unn Knecht unn Mäid 
unn het 'nesalled g'ſchenkt. 

Der Mann unn d'Frau finn vor Freude⸗n⸗in d'Heh g’iprunge, unn 
hänn fich faft nidd g’fennt. Jeg finn fie e ganz Johr lang zeftidde 
unn freehli ginn unn hänn fich gar nir Beſſers denfe kenne. Awwer 
länger het's au nidd geduurt, denn wie fie jetz als manchmol in 
d'Stadt g’fahre finn, hänn do die feheene große Hyfer unn die ſcheen 


brächdige, prädtige. — g’flöie, geflogen. — g’fröit, gefragt. — 
wobbe merr, wollten wir. — Gickle, Aeuglein. — frepli, fröhlich. — 
geduurt, gedauert, 
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gebugde Herre unn Maddame fehn fpagiere gehn; do hänn fie ge- 
denkt : In der Stadt mueß 's awwer herrli zuegehn unn merr brucht 
do nidd fo viel ze ſchaffe; unn d'Frau het fich gar nidd Fenne ſadd 
jehn an dem Staad unn dem Woollewe unn bet zue iehrem Mann 
giad : „Merr wellesnsau in d'Stadt! ruef du 'm goldige Vejele, 
merr finn jegt fchun lang genue uff 'm Hof!” Der Mann het awwer 
g'ſad: „„Frau, ruef du 'm!““ Endli het d'gFrau dreimol in d'Händ 
gebatjcht unn het geruefe: 


Goldvejele⸗n-im Sunneftrahl! 
Gofoveielesn«-im Demantfaal! 
Golpveiele = n = iwwerall ! 


Do isch 's goldi Vejele widder zuem Fenſter 'eryn g’flöje unn het 
giröjt : „Was welle⸗n⸗err vum mer?! — „„Ach!““ het d'Frau 
g'ſad, merr ſinn's Buurelewe leidi, merr meechdesnsau gern Stadtlydd 
ſinn unn ſcheeni Kleider han unn im e ſo e große brächdige Huß 
wohne derno welle merr zeftidde ſinn!““ 's goldi Vejele het widder 
mit de Gickle geblinzelt, het awwer nir g'ſad unn het ſie in 's ſcheenſt 
Huß in der Stadt g'fiehrt unn in de Käſte ſinn ſcheeni Kleider 
g'hengt uff d'neiſcht Mode. Jetz hänn fie gemeint 's gidd nir Beſſers 
unn nir Scheeners uff der ganze Welt unn finn ganz uſſer ſich g'ſinn 
vor ludder Freude. 's het awwer leider widder nidd lang gebuurt, 
fe hänn fie genue g’het unn hänn zue e 'nander g’jad : „Wernmerr’s 
nurr hätte wie d'Edellydd! wo in große Paläfte unn Schlefiere 
wohne unn Bediende mit goldige Borde hinde uff der Kutfch han! 
dig wär erfcht ebbs rächds!“ Unn d'Frau het g’jad : „„Mann, jeß 
iſch's an dir im goldige Vejele ze ruefe!““ Der Mann het widder 
fang nidd gewellt, endli, wie d'gFrau gar nidd nooch gelon het mit 
brore, het er dreimof in d'Händ gebatfcht unn het geruefe: 


Goldvejele⸗n⸗im Sunneſtrahl! 
Goldvejele⸗n⸗im Demantfaal! 
Goldvejele⸗n⸗iwwerall! 


Staad, Putz. — Woollewe, Wohlleben. — neiſcht, neuſte. — 
ludder, lauter. — Edellpdd, Edelleute. 
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Do iſch 's goldi Vejele widder zuem Fenſter ’eryn g’fldje, unn het 
gfröjt : „Was wellesnzserr vum merr?” Do het der Mann g'ſad: 
„„Merr mechde gern Edellydd finn, derno welle mert zefridde ſinn!““ 
Do het awwer 's goldi Vejele gar arri mit de Gickle geblinzelt unn 
het g'ſad: „Jehr unzefreddini Lidd! wäre⸗n⸗ert nidd emol genue han? 
i will ich au zue Edellydde mache, awwer 's iſch ich nidd guet!“ 
Unn 's het 'ne glich e ſcheen's Schloß g'ſchenkt, Kutſch unn Pferd 
unn e richt Bedienung. — Jetz ſinn fie Edellyd g'ſinn unn ſinn alle 
Da ſpatziere g'fahre hänn unn an nir meh gedenkt, als wie ſie de 
Dah welle-n-erum bringe in Freude und Nirduen. 

Emol finn fie in D’Hauptftabt g’fahre forr e groß Feſt ze ſehn, 
do ifch der Keenig unn d'Keenige in err e ganz vergoldene Kutſch 
g'ſeſſe, in goldg'ſtickte Kleidre unn vorne unn hinte unn uff beide 
Sydde finn Marrfchäll, Hoflypd, Eddelknawe unn Saldade geridde, 
unn alli Lydd henn d'Hied unn d'Nasdiecher g’fchwenft, wo fie verbei 
g’fahre finn. Wie het's do dem Mann unn derre Frau gebudpelt. 
Kuum wie fie heim kumme g’finn, hänn fie g'ſad: „jeg welle merr 
noch Kinni unn SKinnije wäre! derno welle merr awwer halte!“ 
Do hänn fie widder alli zwei mitnander in d'Händ gebatjcht unn 
hänn geruefe was fie nurr hän ruefe fenne: 

Golpvejelesnsim Sunneftrahl! 
Golovejele-n-im Demantfaal! 
Goldvejele-n⸗iwwerall! 


Do iſch 's goldi Vejele widder zuem Fenſter 'erin g'flöje unn het 
gfröjt: „Was welle⸗n⸗-err vum merr?“ Do hänn fie g'ſad: „„Merr 
meechde gern Kinni unn Kinnije ſinn, derno welle merr zeftidde ſinn,“ 
Do het awwer 's goldi Vejele gar arri mit de Gickle geblinzelt, d'Federle 
giſtruubt unn mit de Flejjele g'ſchlauje unn het g'ſad: „Jehr wieſti 
Lidd! wenn wäre⸗n⸗err emol genue hann! i will ich au noch ze Kinni 
unn ze Kinnije mache, awwer doby wurd's doch nidd bliwe ſolle, denn 
iehr han doch nie genue!“ 


Keenig, Kinni, König. — Keenige, Kinnje, Königinn. — 's het 
'ne geduddelt, das Herz hat ihnen in Angſt und Erwartung gepocht. — 
g'ſtruubt, gefträubt. — Flejjele, Flügelein. — doby, dabei. 
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Jetz ſinn fie au Kinni unn Kinnije g’finn unn hänn iwwers ganz 
Land ze gebiede g’het unn hänn fich e große Hofitaad g’halte unn 
iehri Minifter unn Hoflydd hänn ald mien uff d'Knei nidderfalle, 
wenn fie eins vun 'ne g’jehn han, unn hänn nooch unn nooch alli 
Beamde im ganze Land vor fich fumme on unn häun 'ne vum Drohn 
'era ftrengi Befehl gänn. Unn was nur Dyhr's unn Brächdi's in 
alle Ländre g’finn ifch, diß het mien hergebrochd wäre, daß eß e 
Glanz unn e Richdumm g’finn ifch, wo nidd ze ſauje⸗n⸗iſch. 

Jetz finn fie awwer doch nidd zefridde g’finn unn hänn als g'ſad: 
nMer welle noch ebbs meh wäre!” Do het D’Frau g'ſad: „„Wäre 
merr Kaifer unn Kaiſere!““ — „Nein!” het der Mann g’jad, „mert 
welle Pabſt wäre!" — „„Diß ifch als nidd genue,““ het d'gFrau im 
Amtsyfer geruefe, „„mert welle liewer Herrgott finn !"” 

Kuum awwer ifch diß Wort ußg’faid g’finn, ſe⸗n⸗iſch e mächdijer 
Sturmwind fumme unn e großer ſchwarzer Vöjel mit funklije Aue wo 
wie Fyrrädder gerollt finn, ifch zuem Fenſter eryn g’flöje unn het 
geruefe, daß Alles geziddert het: „Daß err verfuuresn-im Eſſi— 
kruej!“ 

Unn derno iſch alli Herrlikeit verſchwunde, unn der Mann iſch 
widder mit ſynere Ftau im Eſſikruej g'ſeſſe. Unn jetz kenne fi au drinn 
ſitze blywe! 


245. 
10. Die zwei Stiefſchweſterlein. 
In Mülhauſer Mundart. 


Iſch emol e Frau g'ſi, diä Hat zwei Kinder g'ha:: Eis dervo iſch 
ihr Stiäffind unn 's andere ihr liblig Kind g'ſi. 's Stiäffind hat 
emol am Brunne g’ipunne, do isch 'm fi Wirdele ind MWäflerle 


Knei, Kniee. — Drohn, Thron. — Dphr's, Theures. — wäre, 
werden. — e mächdijer, ein mächtiger. — Fyrrädder, feuerräber. 
245. diä, die. — g'ha, gehabt. — Liblig, leiblich — Wirdele, 
ein hölgernes Schräubchen, am Spinnrade, das bas Trittbretichen befeftigt. 
8 
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g'falle unn d'Muäder hat's gar grifelig g'ſchlage. Derno iſch's wie— 
der an Brunne gange unn hat 's Wirdele welle dunde goh lenge. 
DStiäfmuäder hat 'm awer e Ränn gäh, daß mi arm Maidele in 
Brunne⸗n⸗awe g'falle⸗n⸗iſch. 

Iſch's dunde in e großer brächdiger Garde kumme unn hat gar er- 
ſchreckilig grinne. Said der Bierebaum: „Maidele, worum grienſch 
e ſo?“ Said's Maidele : „„Worum ſodd i nidd griene, worum wodd 
i nidd griene? mi Miäderle hat merr e Steeßel gäh, daß i in's Brinnle 
g'falle bi!“! Said der Bierebaum: „Maidele, hebb di Firdiächle un— 
der, i will derr e Baar Biere gäh!“ — Unn 's Maidele hat d'ſcheenſte 
Biere vun 'm iewerkumme. Derno iſch's zue'nem Zwädſchgebaum ku. 
Said der Zwädſchgebaum: „Maidele, worum grienſch e jo?" — 
Andwordet's Maidele: „„Worum ſodd i nidd griene, worum wodd 
i nidd griene? Mi Miäderle hat merr e Rändele gäh, daß i inn's 
Brinnele g'falle bi.“ — Said der Zwädſchgebaum: „Maidele, hebb 
dien Firdiächle under, i will derr e Paar Zwädſchge gäh. Unn do 
hat er 'm d’allerifcheenfte Zwädſchge in d'Gehre g'ſchiddelt. 

Bie desnzandere Bäum iſch's mie'm guäde Kind grad o 'ne fo 
gange. 

Ffetfcht kummt's an e groß guldig Schloß unn grient gar jäm— 
merrlich. Luägt e wieffe Maddam zuäm Fenſter ufe, unn frogd's: 
„Maidele, worum grienfch e fo?" — Said's Maidele : „Worum 
ſodd i nidd griene, worum wodd i nidd griene? Mi Miäverle het 
merr e Rändele gäh, daß i in's Brinnele g’falle bi!““ — „E, waiſch 
was?" faid d'Ftau, „du ka'ſch bie merr iewer Nacht fi. Z'erſcht ſag 
awer, wo widd liäwer effe : bie'm Hindele unn Kägele, oder bie 
Herr unn Frau?" — Said’s Maidele gar b'ſcheide: „„DBie Hindele 
unn Kägele! i meechd niämed ſchinniäre!““ — Derno hat's awer 


grifelig, graufam, daß es ein Graus war. — dunde, drunten. — 
enge, reihen, holen. — Ränn, Rändle, Stoß. — faid, fagt. — 
ſodd i, follte ih. — iewerfumme, erhalten. — Gehre, Schoos, 
gerens. — o, auch. — 'ne fo, alfo. — uſe, heraus. — frogd's, fragt 
es. — du ka'ſch, du kannſt. — ſi, ſein. — niämed, niemand. — ſchin— 
niäre, gener, hindern, im Wege fein. 
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derfe mit Herr unn Frau eſſe. Said d' Maddam: „Wo widd liäwer 
ichlofe : bie Hindele unn Kätzele, oder bie Herr unn Frau?” And- 
wordet's Maidele : „„Bie Hindele unn Kätzele!““ Derno het's juft 
derfe bie Herr unn Frau fchlofe. — Am andere Morje ſaid d'Mad— 
dam : „Wiä widd liäwer heim fahre : in e ’re bächige unn harzige, 
oder in e ’re filmerige unn guldige Kutſche?“ — Saĩd's Maidele : 
„„In e 're bächige unn harzige.”* Hat awer derfe in e ’re filmerige 
unn guldige Kutjche heimfahre. 

Wo 's heim Funnt, luägt 's Schweiterle zuäm Zänfter ufe, ſchlagd 
d'Händle zſämme unn fehreit : 


O bidi bidi bumm! 
Mi Schwefterle kunnt! 

- Iſch ſchwer belade 
Mit Silwer unn Guld, 
Will'm geh helfe⸗n⸗ablade! 
O bidi bidi bumm! 


Wo d' beeſe Muäder g'ſäh hat, dag ihr Stiäfmaidele zu äſ're fo 
hoche⸗n⸗Ehre kumme⸗n⸗iſch, ſaid fe zuã ihrem lieblige Kind : „Waiſch 
was, Annele? wirf du di Wirdelesn-o in Brunne unn fpring 'em no! 
Wer weißt? viellicht geht’8 der dunde wiäs die'm Schwefterle gange— 
nzifch unn de Funnfch im e guldige Scheesle z'ruck geh fahre!" Das 
iſch awer e bees unn ftettkepfig Kind g'ſi. 

Kuum hat d'Muäder usgeredt g'ha, fe lid 's Wirdele ſcho im 
Brunne⸗n⸗unde, 's Maidele fpringt 'm no unn kunnt in dä fcheen 
groß Garde, von dem i⸗n⸗i ſcho erzählt ha. D'Sunne hat guldig 
gligert, unn d'Roſe unn D’Iilge... nei! das ifch e Bracht g’fi! Kunnt 
8 Maidele zuäm Bierebaum unn faid : „Allung du, gib merr o 'ne 
Paar Biere!* 's hat awer lang g’warde unn der Bierebaum bat fi 
nidd biwegt. 's geht widders unn kummt zuäm Zwädſchgebaum unn 
ſaid: „Allung, Zwädſchgebaum, gib merr o 'ne Paar Zwädſchge!“ 


bädige, pedige. — funnt, fommt. — Scheestle, chaise, Wäglein. — 
ſtettkepfig, flarrföpfig. — fe Tip 's, fo liegt das, — dä, biefen. — 
i⸗n-i, ih, euh. — Jilge, Lilien. — nei, nein! — Allung, allons! 
— bimwegt, bewegt, allemannifch. — widderg, weiters. 
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Wer 'm awer nid's gäh hat, das ifch mi Zwädſchgebaum g'ſi, unn 
was d'andere Bium do hänn, das bruchisnsi nidd erfcht 3° ſage. 

Z'hinderſcht im Garde luägt d' wiefle Frau wieder uß iehrem Pal—⸗ 
laft unn faid : „Maidele, wo widd anne, wo kunnſch här, was bigährt 
di Herzele?” — „Ine will i! äſſe will it ſchlofe will i im e gulpige 
People unn heimfahre will i im e guldige Kidſchle!“! D'Maddam 
fa 's Lache fuum verhalde unn frogt widders: „Mit wäm widd liä- 
wer efje, mit Hund unn Kat oder mit Herr unn Frau?” — „„E 
mol mit Herr unn Frau, verfteht ſi!““ Derno hat 's zuär Strof mit 
Hund unn Katz miäße⸗n-eſſe. Nosnsesre Wiel frogt d'Maddam wie: 
der : „Bie wen widd liäwer fchlofe, bie Hund unn Kag, oder bie 
Herr unn Frau?” — „„E mol bie Herr unn Frau, das verjteht ſi!““ 
— Wer awer mit Hund unn Kat hat miäße jchlofe, das iſch mi bees 
Maidele g'ſi. — Am andere Morge wo's uffjteht, ſaid d'Naddam: 
„Wie widd liäwer heimfahre, in der harzige unn bächige, oder in 
der guldige unn filwerige Kutſche?“ — „„E, emol in der guldige!““ 
ſchreits. Hat awer zuär Strof miäße in der bächige Kutjche heim- 
fahre. 

Was d'Muäãder g’faid hat, wo ihr Kind im bächige Wägle mit 
Schand unn Spott heimkummesn-ifch unn was fe firr e G'ſicht derzuä 
gmacht hat? Jä, i däd's i gern fage, awer mi Urähni, wo fo guät 
g'ſi iſch merr's G'ſchichtle z’erzähle, hat afangenze ſchwach Gedächt- 
niß unn ka ſi nimm druf b'ſinne! — 


nid's, nichts. — das bruch i⸗-n⸗i, das brauch ich euch. — ine, hinein. 
jä, ja. — i däd 's i, ich würd’ es euch. — Urähni, Urgroßvater. — 
afange, anfangs. 
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